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V o r r e d e. 



§. !• L/ie Geschichte der bildenden Künste bey 
den Alten, die hier erscheint, gehört, so wie die 
Baukunst nach den Grundsätzen der Alten, und 
die Geschichte derselben bey den Völkern des 
Alterthums, zu den Studien meines Lebens. Ein 
halbes Jahrhundert ist darüber vergangen* 

Die Geschichte der bildenden Künste zugleich 
mit der Geschichte der Baukunst neben einan- 
der bekannt zu machen, schien mir nicht thun- 
lich. Die Grundsätze der beiden Künste sind von 
einander zu abweichend. Die Bildnerey und Mah- 
lerey sind nachahmend, und haben ihre Vorbil- 
der in der Natur. Die Baukunst dagegen hat 
kein Vorbild. Sie ist eine von dem Menschen 
selbst erfundene Kunst, und hat sich aus ihren 
eigenen Gesetzen, sowohl mechanisch, als ästhe- 
tisch, entwickelt 

Der natürliche Gang erforderte demnach, jede 
einzeln für sich in Betracht zu nehmen, und ihre 
besondem Grundsätze und Entwicklungsweisen 
darzustellen. Die Baukunst erforderte den Vor- 
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gang in der Behandlung, als diejenige, welche 
die Werke der bildenden Künste gleichsam ver- 
anlafst und in sich aufnimmt. Erst als meine 
Arbeiten über die Baukunst, sowohl in theoreti- 
scher, als geschichtlicher Beziehung, beendigt wa- 
ren, konnte ich mich zur Ausführung der gegen- 
wärtigen Geschichte wenden, obwohl die Studien 
beider Künste immer gleichmäfsig neben einan- 
der hergingen. Ein langes Leben und begünsti- 
gende Umstände einer sorgenfreyen Lage haben 
mir erlaubt, eine früh im Leben begonnene Ar- 
beit mit Ernst zu verfolgen und nach Kräften 
zum Ziele zu fähren. 

§. 2. Andere sind mir in gegenwärtigem Un- 
ternehmen vorangegangen. Johann Winckelmann 
war der erste, der in der zweyten Hälfte des vo- 
rigen Jahrhunderts sein Auge auf die Geschichte 
der bildenden Künste wendete. Doch darf man 
nicht vergessen, dafs schon ein Jahrhundert zu- 
vor Franciscus Junius durch eine bedeutende Ar- 
beit, nämlich durch * Sammlung der wichtigern 
Stellen der Alten, welche sich auf die Kunst be- 
ziehen, und durch ein alphabetisches Verzeichnifs 
der alten Künstler, hiezu vorbereitete. — Der 
geistreiche W^inckelmann kam erst in reiferm Al- 
ter zu seinen Studien, und ward aus dem Leben 
abgefordert, ehe er sein wichtiges Unternehmen 
zu einer Art von Reife bringen konnte. Doch 
wird ihm immer die Ehre bleiben, die Bahn ge- 
brochen zu haben. Sein Werk ward in alle 
Sprachen übersetzt, und dadurch die Liebe zu 
weiterer Forschung allgemein angeregt. Indessen 
haben die bessern Köpfe, welche ihm folgten. 
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wie Luigi Lanxi^ JEnnio f^isconti und Georg 
ZoegUy ihr Bestreben mehr auf die Erklärung 
der alten Monumente gerichtet» als auf die Theo- 
rie und das Geschichtliche. Nur der erstere fugte 
seinen Forschungen über althetrurische Sprache 
zugleich einen Entwurf der alten Kunstgeschichte 
bey, welcher auch eine deutsche Uebersetzung 
durch Herrn Lange erlangt hat 

W*inckelmann umfafste bey der Aufstellung 
der Kunstgeschichte zugleich die Theorie oder 
die Grundsätze, welche die Alten befolgten. Er 
nahm, so wie sein Freund MengSy das Objectiv- 
Schöne als einen solchen Grundsatz an. In letz- 
terer Beziehung trat auch Lessing in seinem Lao- 
koon auf, dann Herder in seinen kritischen Wal- 
dern und in andern Schriften. Hiezu gesellten 
sich: Femow und die weimarischen Kunstfreunde, 
Goethe und Heinrich Jtteyer^ in den Propyläen, 
in Winckelmann^s Jahrhundert und in der Kunst- 
geschichte von H. Meyer. 

Andere nahmen mehr das Kunstgeschichtliche 
zum Zweck ihrer Forschung, wie Heyne in den 
Kunstepochen des Plinius^ Boettiger in seinen 
Andeutungen über die Archaeologie und in sei- 
nen Ideen zur Archaeologie der Mahlerey; Fr. 
Thiersch: über die Epochen der bildenden Kunst 
unter den Griechen, und K. O. Müller in meh- 
rern Schriften, besonders in dem Handbuch der 
Archaeologie der Kunst. 

Von den Ausländern verdienen besonders noch 
Erwähnung Carlo Fea in der Uebersetzung der 
Kunstgeschichte Wlnckelmann^s ^ Robert Payne 
Mhight in seinen Specimens of Ancient Sculpture, 
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und Quabrew^ire de Quiney in dem Jupiter Olym^ 
pien. 

Hiezu lassen sich noch nennen eine grolse 
Anzahl anderer, die über Kunst und Alterthum 
ihre Ansichten kundgegeben haben, worunter vor- 
züglich Sillig in seinem Künstler -Catalog. Man- 
che beschäftigten sich blofs mit einzelnen Klas- 
sen alterthümlicher Gegenstände, wie Bracci mit 
der Gemmenkunde, oder Sestini und Eckhel mit 
der Münzkunde. 

§. .3L Wenn aber die Liebe zum Allerthum 
und die Forschung in gröfserm Maafse zuge- 
nommen hat, so ist auch nie ein Zeitalter eifri- 
ger und glücklicher gewesen, als das unserige 
(die letzten fünfzig Jahre), mit Aufsuchen und 
Mehrung des Materials, und mit Anlegung grofser 
Sammlungen, um die Forscher zu begünstigen. 

Aegypten mit den Nebenländern und die obern 
Nillande haben sich geöffnet; und eben so Baby- 
lonien, Persien, Syrien und Vorderasien. Grie- 
chenland ist vielfältig durchforscht, und dessen 
bedeutendste Bildwerke sind in die europäischen 
Museen eingewandert. Der Eifer für Nachfor- 
schung italischer Alterthümer hat sich nach allen 
Seiten vervielfacht Nicht blofs die Gräber von 
Sicilien und Grofsgriechenland gaben ihre Beute, 
, -sondern auch das so lange räthselhafte Hetrurien« 
Dann denke man an die Metopen von Selinunt 
und an die neuesten Ausgrabungen seltener Bild- 
werke zu Olympia. Fortdauernd ergiebig sind 
die Ausgrabungen der verschütteten Städte am 
Vesuv, und die nie zu erschöpfende Fundgrube 
Roms und seiner Umgebungen. Selbst entfern- 
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lere Gegenden, wie der Umring des schwarzen 
Meeres, Gallien, Spanien und Germanien, haben 
ihre Beyträge zu dem grofsen Material geliefert. 
Nie war ein Zeitpunkt für Entdeckungen glück- 
licher, nie die Forschung lebendiger. 

§. 4. In den achtziger Jahren des vergange- 
nen Jahrhunderts war es auch mir vergönnt, in 
solche Studien einzugreifen. Mein Aufenthalt war 
Rom, wo ich durch eine Reihe von Jahren un- 
ter den Denkmälern lebte, und wo ich Gelegen- 
heit hatte, dort sich aufhaltende Künstler und 
Fremde aller Nationen, die jenen classischen Bo- 
den so häufig besuchen, in den Gegenständen 
der Kunst und des Alterthums zu unterrichten. 
Docendo discimus — heifst es: und wirklich 
machte ich hievon die überzeugendste Erfahrung, 
dafs nichts zur eigenen Belehrung mehr beyträgt, 
als der Umgang mit Lernbegierigen, und die Be- 
mühung Andern zu erklären, was man sich selbst 
noch deutlicher machen möchte. Es war aufser 
der Erklärung der Monumente von Seiten ihres 
mythischen oder historischen Inhalts auch das 
Kunstgeschichtliche, das Technische und der 
ästhetische Werth derselben zu berücksichtigen 
und auf die Grundsätze aufmerksam zu machen, 
nach welchen die Kunst der Alten ihre Werke 
fertigte. 

So geschah es, dafs ich mit den Vorgängern 
WincJeelmann und Lessing^ so wie mit den Mit- 
lebenden, Herder und Goethe ^ in Widerstreit 
kam. Das objektive Schöne war als Princip der 
alten Kunst angenommen. Ich hingegen wies 
auf die Denkmäler hin und zeigte anschaulich: 
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dafs die Monumente unter allen Formen erschie- 
nen, den gemeinsten und selbst häfslichsten, wie 
unter den schönsten, und die Darstellung des 
Ausdruckes immer dem Charakter und den Mo- 
tiven entspräche. Folglich das Princip der alten 
Kunst nicht das objektive Schöne und die Milde- 
rung des Ausdruckes, sondern einzig und allein 
das individuell Bedeutsame, oder die Charakte- 
ristik gewesen sey, betreffe es die ideale Darstel^ 
lung der Götter und Heroen, oder jeden andern 
gemeinen oder niedrigen Gegenstand. Ich schrieb 
hierüber zwey Aufsätze noch in den achtziger 
Jahren, die aber unter dem Namen: Laokoon, 
und über das Kunstschöne, erst zehn Jahre spä- 
ter in den Horerf von 1797 gedruckt erschienen. 
Später schrieb ich die beiden Hefte meines my- 
' thologischen Bilderbuches, die keinen andern 
Zweck hatten, als die Feststellung meines Grund- 
satzes in der Kunst der Alten bey der idealen 
Darstellung der Götter und Dämonen. 

§. 5. Meine Versetzung von Rom nach Ber- 
lin begünstigte die Fortsetzung meiner Studien. 
Nicht nur ward mir gewährt, kunsttheoretische 
und kunstgeschichtliche Vorlesungen zu halten, 
sondern auch bey der Akademie der Wissen- 
schaften solche Schriften auszuarbeiten, welche 
zunächst das Wichtigste des Kunstgeschichtlichen 
zum Zweck hatten. 

So entstanden die fünf Abhandlungen : über 
das Farbenmaterial, über das Technische, den 
Ursprung und das Geschichtliche der Mahlerey 
bey den Alten (Berlin, in den Schriften der k. 
Akademie, Jahrgang 1799 — 1803.). 
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Diesen folgten fünf andere Abhandlungen: 
über das Material, die Technik und den Ursprung 
der verschiedenen Zweige der BildkuUwSt bey den 
Griechen und den damit verwandten Völkern des 
mittlem Italiens, zugleich mit Berücksichtigung 
von zwey Hauptfragen: ob die Griechen die An- 
fange der Kunst aus sich gelbst schöpften, oder 
von Andern erlernten? und ob die Kunstnach- 
richten bey Homer einen Kunstzustand bey den 
Griechen erwiesen? — Diese Aufsätze, in den 
Jahren 1805 bis 1807 geschrieben, sind in B. L 
und II. von Böttiger^s Amalthea in den Jahren 
1820 und 1822 eingerückt. 

Hiezu kamen noch andere Aufsätze, die bil- 
dende Kunst betreffend: über das Bildnifs der 
Alten, üb.er den Canon in der Bildkunst, über 
die Bildung des Nackten bey den Alten; über 
die Bildung der ägyptischen Gottheiten (abge- 
druckt in den Schriften der k. Akademie in den 
Jahren 1814 bis 1821). 

Diese und ähnliche Arbeiten sollen blofs dar- 
thun, dafs während der Zeit, wo ich hauptsäch- 
lich noch mit der Ausarbeitung meiner archilejc- 
tonischen Werke beschäftigt war, mir die Stu- 
dien für die Geschichte der bildenden Künste 
immer nahe lagen, und die Vorarbeiten hiezu 
mein beständiges Augenmerk waren. 

Andere Beweise meiner dahin zweckenden 
Studien sind die Recensionen und Aufsätze in 
den Analekten von Jl. Fr. Wolf^ wie die Recen- 
sion der Specimens of Antient Sculpture von Sir 
R. Payne Üjughty die Erklärung des — so oft 
falsch — erklärten Achats der heiligen Kapelle, 
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die Beschreibung und Erklärung der äginetischen 
Bildwerke, jetzt in München» 

Ferner darf ich aufmerksam machen auf Re- 
censionen bedeutender archäologischer "Werke, 
die in den Jahrbüchern für wissenschaftliche Kri^ 
tik vom J. 1827 bis 1832 eingerückt sind: über die 
Epochen der bildenden Kunst von Fr. Thierschi 
erste und zweyte Auflage; der Jupiter hnpera- 
tor von K. Levexowf i monumenti Etrusci von 
Inghiramiy der Apollotempel zu Phigalia von 
StacJcelhergf die Monumens inedits, Iste u. 2te 
Lieferung von R. Rochette; Neapels Bildwerke 
von Gerhard und Panofka^ dann wieder von 
Gerhard antike Bildwerke, Istes und 2tes Heft; 
les Vases de Lamberg von J^lex. de Laborde; 
die antiken Ornamente von W. Zahn; die Me- 
topen von Selinunt von Harris und J^ngellf das 
Verzeichnifs der Glyptothek in München von 
Schomf die Melanges von Claracf das Grabmal 
von Cuma von Olfers} le gladiateur mourant, 
und les vases antiques d argent von JB. Rochette^ 
das Museo Borbonico, fascicolo 31., das neu auf- 
gefundene grofse Mosaik betreffend. — 

§. 6. Wer aber die Denkmäler in kunsttheo- 
retischer und in kunsthistorischer Beziehung stu- 
dirt, dem darf die Bedeutung des mythischen 
oder geschichtlichen Inhalts der Monumente auch 
nicht fremd seyn. Indessen befafste ich mich mit 
der Erklärung derselben weniger, und nur in 
Fällen, lyo mir ein Denkmal besonders wichtig 
schien, oder wovon früher nur unzulängliche 
Erklärungen gegeben worden waren. Beyspiele 
hie von finden sich in den Heften meines mytho- 
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logischen Bilderbuches genugsam, auch in der 
Darstellung der Dresdner Denkmäler, und in den 
mancherley Recensionen allerthümlicher Werke, 
wo die Vorstellungen so vielfältig anders zu deu- 
ten waren. Eine ausführlichere Entwicklung gab 
ich den Monumenten, die sich auf die Fabel des 
Jlmor und der Psyche beziehen (in den Schrif- 
ten der k. Akademie, Jahrg. 1817). Ausführlicher 
ist auch meine Erklärung des Achats der heili- 
gen Kapelle, die der äginetischen Bildwerke in 
München, die des Mythus des J^eptun mit der 
jlmyrnone, und die der Medea mit den Peliaden, 
(letztere beide in der Amalthea abgedruckt). 

Dann findet man in den Annalen des Insti- 
tuto Arch«ologico eingerückt: Die Erklärung ei- 
ner im Museo zu Berlin vorhandenen Vasen- 
zeichnung, den Raub des- Palladium vorstellend, 
zwey Mauergemälde von Pompeii, das eine den 
Gott des Schlafes mit Pasithea, und das andere 
eine Idyllie von dem Vogelnest vorstellend. Die 
Erklärung der Zeichnung von einem andern Ge- 
fafs in der königlichen Sammlung zu Berlin, 
die Brautschau betitelt, hielt ich für wichtig ge- 
nug, besonders bekannt zu machen — in Ber- 
lin 1825. — 

§. 7. Aus solchen Studien und Elementen 
ging allniählig gegenwärtige Geschichte hervor. 
Meine Absicht war, dieselbe so kurz zu schrei- 
ben wie möglich, doch ohne irgend ein Wesent- 
liches zu umgehen. Dafs die Geschichte hier 
auf eine neue Weise gefafst sey, wird man wohl 
gerne eingestehen, wenn man den organischen 
Zusammenhang aller Theile unter sich, die Ein- 
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theilung und Bestimmung der Epochen^ so wie 
die Stellung der Künstler in jeder Epoche, wie 
sie mit ihren Werken neben- und aufeinander 
folgen, berücksichtigt. Klarheit bey dieser An- 
ordnung war mein Hauptbestreben, um bey ei- 
nem solchen Geschichtswerke nicht blofs dem 
Gedächtnisse zu Hülfe zu kommen, «ondern auch 
um das Eigenthümliche der Epochen und der 
Meister desto mehr hervortreten zu lassen. 

Ich erwarte indessen manchen Tadel, dals die 
Beweisführung nicht überall streng genug, und 
der Conjectur oft zu viel Spielraum gelassen sey. 
Hierauf zu antworten ist schwer. Man hat es 
hier mit .einer Geschichte eigener Art zu thun, 
wobey mehr als gewöhnliche Kenntnisse erfor- 
derlich sind, und bey deren Behandlung aller- 
dings eine Art von Sehergabe nicht fehlen darf. 
Der Geschichtsforscher wandert hier nicht in dem 
vollen Lichte des Vergangenen. Theils aus frag- 
mentarischen Nachrichten, theils aus Fragmen- 
tep von Denkmälern sind die Beweise mühsam 
zusammen zu stellen. Wer will hier der Divi- 
nationsgabe Schranken setzen? wer kann hier 
verbieten, dunkle Spuren bey einer Erörterung 
zu Hülfe zu nehmen? 

Dessen ungeachtet habe ich alle Excurse, alle 
Noten, und jede Art von Polemik weggestrichen; 
und aus einer Unzahl von Papieren ist nur ein 
mäfsiges Buch erwachsen. Ich rede weder von 
meinen Vorgängern noch Mitlebenden, weder 
von Günstigen noch Ungünstigen. Ich stelle die 
Ergebnisse dar, wie sie sich nach meiner bessern 
Einsicht gestaltet haben. 
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Ich habe früher über Gegenstände, die dieses 
Buch enthält, viel gestritten, gröfstentheils mit 
Hochgeachteten, nie aus Ungunst oder Hafs. Hie- 
von kommt im Buche nichts weiter vor, und wer 
mich beurtheilen will, der findet das Resultat 
meiner Ansichten hier vereinigt. 

Ich habe mir selbst versagt, irgend eine Schil- 
derung von Denkmälern, wodurch ein Autor 
ein trockenes Geschichtswerk allenfalls beleben 
könnte, beyzufugen. Nicht einen glänzenden Bau, 
sondern mehr das Fachwerk der Kunstgeschichte 
wollte ich aufstellen. 

§. 8. Auch ist manches absichtlich ausgelas- 
sen, was man vielleicht nicht gern vermissen 
möchte. Zu solchen Auslassungen gehören eine 
Menge von Künstlernamen, die sich theils in 
gangbaren Autoren, wie in Pausanias und Pß- 
niusy theils in spätem Schriftstellern finden, oder 
die auf Inschriften, auf irdenen Gefafsen, auf 
Gemmen, auch vermeintliche in Abkürzungen 
auf Münzen, vorkommen. Als Geschichtschrei- 
ber konnte ich nur solche Künstlernamen be- 
rücksichtigen, welche einen geschichtlichen Mo- 
ment darbieten. Andere Künstlernamen, wie die- 
jenigen, welche z. B. auf irdenen Gefafsen vor- 
kommen, mögen fiir den Philologen, oder für 
solchen wichtig seyri, der eine besondere Ge- 
schichte der irdenen Geföfse zu bearbeiten über- 
nehmen möchte. Dann gehört Anderes fiir den 
Münzkundigen, und Anderes fiir den, dem die 
Gemmenkunde näher zu erforschen anliegt Be- 
sonders wird eine so viel möglich vollständige 
Namenlese von Künstlern dem zu empfehlen 
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seyn, der, so wie Herr SiUig^ das schöne und 
verdienstliche Geschäft eines Künäler-Gatalogs 
übernommen hat — 

So übergebe ich meine Arbeit dem Publikum 
mit der Zuversicht, nichts verabsäumt zu haben, 
die Geschichte der bildenden Künste bey den 
Alten in eine Ansicht und in einen Zusammen- 
hang zu stellen, wie sie es bis jetzt noch nicht 
war. Mitforscher mögen urtheilen , was ihnen 
hievon frommt 

Mein Wunsch ist, dafs Jeder prüfe, und von 
seiner Seite beytrage, was ein Werk zur höhern 
Vollkommenheit bringen kann, welches für Viele 
erfreulich die schönste Blüthe des menschlichen 
Geistes bey den Völkern des Alterlhums in ge- 
schichtlicher üebersicht darstellt. 

Berlin, im Januar 1833. 
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§. 6. £yxas von Naxos: Erfinder der MarmorziegeL 



XVIII INHALTSANZEIGE. 
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richtigt, and Stil. 2) Anaxagoras: HauptwerL Bemerkung über 
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den Rnnstbeschreiber Antigonus, 3) Glavcias: Siegeswagen des 
Oelo; andere Afhletenstataen. 4) Simon: seine Werke 5) Onatas, 
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tende Werke in Erz. Dichter und Architekt. Der letzte spartanische 
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zu Delphi. 4) Dionysius und Glaucus, ihre theils gröfsern, theils 
kleinem Werke för Smicytkui in Olympia. Weibgeschenk von Phor» 
mis. 5) Ageladas von Argos: seine Schüler. Zeit seiner Thätig- 
keit und athletische Werke. Jupiter zu Naupactus. Mu$a auf dem 
Helicon. Weihgeschenk der Tarentiner zu Delphi, und Anderes zu 
Aegiae. 6) Corinthische Künstler: Euchirus, seine Meister und Schü- 
ler. DiYLLis, Amyclaeus uud Chionis: ihre Weihgeschenke der 
Phocäer zu Delphi; ihre Zeit. 7) Canachus der ältere von Sicyon. 
Beurtheilung. Mum auf dem Helicon. 8) Aristocles von Cydonia. 
Sein VerhältniTs zu Sicyon und zu dem altern Canachus, Sein Sohn 
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Fortschritte. 4) Aglaophon der Vater, und Neseas: keine ^^erke. 
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§. 19. Noch vorhandene Denkmäler in deii drey Terschiedenen StQaf- 
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§. 13. Kiembildner derselben Zeit in Silber : a) DionyiodoruB, b) Scym* ^ 
nus, beide Sc^filer des Critias. — c) Mys^ seine Arbeiten. 

DieHabler. 

§. 14. Die Mablerey später yervollkommnet als die Bildnerey. — Das 
einfache Colorit PolygnoVi yervollkommnet durch Apoüodorui. 

§. 15. Technik der Mahlerej; zwiefach mit dem' Pinsel und mif dem 
Griffel. Bindangsmittel des Mahlers mit dem Pinsel. Die Wachs- 
mahlerey mit dem CrriffeL TVachsmahlerej auf Schiffe. Gebrauch 
eines Firnisses. 

§. 16. Die von den Alten bekannten Faibenstoffe. Die Sltem Mahler 
brauchten hievon nnr wenige; die berühmtesten narvier. Luxus Ton 
Farben in späterer Zeit. 

§. 17. PoLYGNOT von Thasos: Gemälde in Athen, Plataeae^ Thespiae 
nnd Delphi. Seine Verdienste. 

§. 18. Aeltere Zeitgenossen PolygnoU: Onatas als Mahler; Diony- 
8IUS Ton Colophon, und Pavson. Ihre Werke und ihr Yerhältnils 
zu Polygttot, 

§. 19. Micon: Seine Werke in Athen. Yerhältnils zu Polygnot 
Pferde yorzüglich. 

§. 20. PMdia$ und sein Bruder Panaenus, Thätigkeit des letztem hl 
Athen und zu «Olympia. 

§. 21. Agatharchus, Erfinder der Scenenmahlerey. Verhältnifs za 
Zeuxis. 

§. 22. Andere Mahler von Ol. 90.:' Cephi$$odoru$f Evenor, Phrylui 
nnd Aglaopfton, der Bruder von Polygnot, Seine Arbeiten für Alei- 
biades. Aussage von den beiden Brüdern. 

§. 23. Vasenzeichniingen, besonders eine griechich-hetrurische Patera. 

§• 24. Noch yarhandene^ theils sichere, theila yermutUiche Denkmäler 
in der Bildnerey. 
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§. 1. Der Stützpunkt der Künste ist jetzt mehr Sparta ab Athen. 
Die Bildner. Hauptfortschritt in der Mahlerej. 

§. 2. Lycitu: Seine Hauptwerke« Zweifel über ^e Angaben des 

$. 3. Soitratus: Lehrer des Pantias yon Chios, arbeitete mit Hypa- 
todorui. Genealogie des jungem Paniiai. 
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§. 4. Schale des PolycleL 

§. 5. Naucyde»: seine Werke. Sein Bruder Periclet, 

§. 6. Polyclet IL: Zeitbestimmimg und Werke. Drejfols des Art- 
Stander. 

§.7. Canachus IL and Arhtocles IL Abstaramang. Werke: ApoUo 
Philesius. — Pantias Abstammung von Aristocles. — 

§. 8. Athenodorus and Demeai: Arbeiter für die Denkmäler Lysander*s. 

§. 9. Antiphanes: Theilnehmer an den Weifageschenken des Lysander. 
Sein Schüler Cleon und dessen Werke. 

§. 10. Alypui: Werke, auch Theilnehmer an den Denkmälern Lnf' 
Sander*». 

§. II. Tisander und Pison: Theilnehmer an den Denkmälern Lysan- 
der*s. — Genealogie, worin auJser Democritus und Pison, auch Am' 
phion begriffen. Werk des Letztem. 

§. 12. Patrocles und Daedalus: Patrocles, der Vater, Theilnehmer aa 
den Arbeiten für Lysander. Daedalus der Sohn and seine Werke. 

§. 13. Pausanias und Samolasi Theilnehmer an den Weihgeschenken 
der Tegeaten zu Delphi. 

§. 14. Dinomenes: seine Werke, vm.d Apellas: Siegeswagen der C^nigca. 

$. 15. Demophon: seine Werke in verschiedenen Städten. Wieder* 
hersteiler des Jupiter zu Olympia. 

§. 16. Thrasymedes: Statue za Epidaurus. Zeitalter ansicher. 

§. 17. Demetrius: sein Stil, Zeitalter und Werke. 

§. 18. Cleomenes nnd sein Sohn gleichen Namens : die Venus von Me- 
dici, und der Germanicus in Paris. Yermathung über ihr Zeitalter. 

DieMahler. 

§. 19. Das Colorit auf der Höhe der Reife durch ApoUodor. 

§. 20. Apollodor: macht Epoche in dem Colorit; seine Werke. 

§. 21. Zeuxis: ein Beförderer der Kunst; seine Werke. 

§. 22. Parrhasius: seine Vorzüge und Werke. 

§. 23. Timanthei: \ seine Siege und sinnreichen Erfindungen. 

§. 24. Androcydes: seine Werke. 

§. 25. Eupompus: sein Ansehen; neue Schuleintheilung durch ihn be- 
wirkt. Sein Rath an Lysippus. 

§. 26. Pamphilus: seine WissenschafHicbkeit und seine Schule. All* 
gemeiner Zeichnangsunterricht durch ihn bewirkt; seine Werke. 
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Dritte Epoche: Dritte Stufe, von Ol. 104. — Ol 120. 

§. 1. Letzte Steigerung. Blick auf den politischen Zustand der Grie« 
chen unter der maceidpnischen Dynastie. 

$. 2. Recension noch Yorhandener Monomente aus dem Alexandrischen 

"Zeitalter. 

§. 3. £uphranor: Verdienste und Werke. Schriftsteller. 

§. 4. ScoPAs: YerbSltnifs zu andern Känstlem. Seine Werke. 

§. 5. Praxfteles : Verzeichnils seiner Werke. 

§. 6. Söhne und SchQler des Praxiteles: auch Cephisodotus imd 
Xenophon. 

§. 7. Brtaxis: Theilnehmer am fflausolenm und andere Werke. 

§. 8. Leochares: Theilnehmer am Mausoleum und andere Werke. 

§. 9. TiMOTHEus: angeblich auch Mitarbeiter am Mausoleum , andere 
Werke. 

§. 10. Strorgylion: seine Werke. 

§. II. Silanion: seine Werke. 

§. 12. Sthenis: seine Werke. 

§. 13. Lysippus: seine Maximen und Werke. 

§• 14. Schule des Lyiippus: seine Söhne, Beda$, Daippus und Eu- 
thycrates: ihre Werke. — Xenocrates als Knnstscbriftsteller. 

§. 15. Femer waren seine Schüler Tisicrates, EurvcHiDss und Phoe- 
nix. Ihre Werke. 

§. 16. Chares: Schuler des Lyiippus', sein Colofs zu Rhodus, beobach- 
tete Technik dabey. — Andere Bildgiefser^aus, derselben Zeit: Dae- 
TONDAS, Chaereas, Amphistratu» : ihre Arbeiten. 

§. 17. Lysistratus: neues Verfahren bey Darstellung der Bildnisse. 

§. 18. Pyrgoteles: der Gemmenschneider Alexander'». Bemerkung 
fiber Gemmen- und Stempelscbneidekunst. Dieselben eher Nachah- 
mer und geschickte Techniker, als Erfinder. 

Die Mahl er. 

§. 1. Höchste Blüthe der Mahlerey von Philipp bis zu den ersten Nach- 
folgern Alexander*», Reihe der vorzüglichsten Meister. 

§. 2. Euphränor und seine Werke; seine Schüler, wovon Antidotu» 
der Meister des iVicia«. Ctfdia» der Zeitgenosse Euphränor' i, seine 
Argonauten. * 

.$.^ 3. Nicomachuss seine Werke. Schnelligkeit im Mahlen. Seine 
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Schüler: Nieophanes und dessen Werke; Coryhas, Ueber Cha€r€* 
phanes, 
§. 4. Aristides: worin seine Werke vorzfiglichy besonders sein Bac' 
cktts, Ton Mummiui nadi Rom versetzt Seine Söhne. Arutide9 
als Encaustikmahler. 

§. 5. Melanthius: Verhältmfs xa Apettes» Nur dn GemSide bekannt. 

§. 6. Apelles: scSne Lehrer und sein mahleriscber Charakter. Be- 
kanntschaft nut ProtogeneSf und ihr Wettstreit. Verhältnifs zu seiner 
Schule, zum Volke, zu Alexander und andern Grofsen. Farben und 
Fimils. — Seine GemSide : Idealwerke sowohl als Porträte. — Thiek«. 
Schaler: Cte$ilocku9. 

§. 7. PaofoGENES^ ohne Meister. Schiffinahler, auch Bildner in Erz. 
• Bekanntschall ' mit ApeUe$, Sein Jaly$us. ^- Demetrius der Suidte- 
zwinger. — Sein ruhender Satyr^ und andere Werke, auch Portrite» 

§• 8. Pavsias: Schule; Encaustiker und Restaurator. Deckenfelder 
von ihm zuerst gemahlt. Glycera» Das Stieropfer. Sicyon ein Haupt- 
sitz der Mahlerey. Seine Schüler: ArIstolaus; Mechopanes; So- 
grates: ihre Werke. 

§. 9. NiciAs: Charakter seiner Mahlerey. Seine Werke, besonders 
sein Schattenreich. Sein Schüler Omphalion und dessen Arbeiten. 

§. 10. AscLEPioDORüs, Philochares, Theomnestus: Vorzug des er» 
Stern auch als Schriftsteller. Arbeiten des Zwejten. Philochares und 
seine Werke. 

§. 11. Theon von Samos: Vorzüge und Werke. 

§. 12. Antiphilus: sein Meister Cte$idemu8 und dessen Werke. Vor- 
zug; Nebenbuhler des Apellet, Verfertiger edler Werke, aber auch 
Erfinder der Gryllen. Betrachtung darüber; Rhyparographie, Parodie, 
Arabesken. 

§. 13. EcHiON und Therimachus. GemSide des erstem. Sein Name 
▼erwechselt in Aetion, Heirath Alexander** mit Roxane. 

$. 14. Athenion: Vergleichung mit Nicias, seine Werke. 

§. 15. Theodorvs: seine Werke. Alcimachus, seine Arbeit Clean« 
THES und Aregon: ihre gemeinsame Arbeit 

Das mittlere Italien. 

§. 16. Konstbetrieb des mittlem Italiens in dieser Zeit, besonders in 
Rom, aofser in Holz und gebrannter Erde, auch in Ers. Bejspiele. 
Werke in Mahlerey. 

§. 17. Der Stil gräcisirend, und den hetrasdsohen in sich an&ehmend, 
bestätigt durch alte Gemälde. — Gemahlte (Srabhöhlen zu Cometo 
aus späterer Zeit 
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§. 18r Die neueste Entdeclnmg griedascher Geftige in Yolcl Die 
eigentliche WerkstStte nocli nnsidier. Aber sicher die irOhere Be- 
kanntschaft des mittlem Italiens mit griediischer Kunst -— (Yergieicbe 

Nachträge No. 3.) 

Vierte Epoche, von Ol. 120. bis OL 165. 

§• 1. Abnahme der Kunst Ursachen: innere, fiofsere. Ausgedehnterer 
Knnsthetrieb. Wenige Künstlernamen, nnd keine Ueberreste. 

§. 2. Hermocles: seine Werke za Hierapolis in Syrien. 

§. 3. Cantharus: Statuen yon Athleten. Polyeuctus. BüdnlTs des 
Demoitkenei, 

§. 4. IsiGONUS, PyHOMACHtJS, Stratonicus nnd AirriGONus: Verferti- 
ger gemeinsamer Werke. Antigonui Schriftsteller fiber die Torentik. 
Stratonicui auch Toreatiker: sein schlafender 8at^, 

§. 5. Micon Ton Syracus: seine Werke zu Olympia. 

§. 6. Mahlerey yemachlässigt sich leicht. Mahler: L Artemon: seine 
Werke; auch in der Halle der Octavia, IL Clesides: seine Rache 
an der Königin Stratonice, IIL NeaLCEs: sein Verhältnils zu Ära- 
tut, Werke, nnd sein Farbenreiber Erigonus, als Lehrer des Pa« 
SIAS. lY. Leontiscvs: seine Werke. V. Heraclides nnd Metro- 
l>ORUS. Der erste Mahler des Per%eu$ von Macedonien, der andere 
zugleich Philosoph in Rom mit L, ÄemiUu» Paulut, VL Sosus: 
Hosaiker; sein noch erhaltenes Werk in riachahmnng. Andere Ho« 
saikarbeiten der Zeit 

§. 7. Bildwerke ohne Namen der Kfinstler an yerschiedenen Orten: zn 
Athen, zu Delphi, zu Pergamum, in Syrien von Anttochun Epiphanei^ 
auch zu Delos. Knnstpracht in Aegypten von Ptolemaeui PhiladeU 
'phus und Pt, Phüopator. — In Ambrada, der Residenz des Pyrrhuiy 
und in Macedonien, besonders in Pella. In Syracus unter Hiero ILj 
die Syracusia. Victoria in Rom. 

$• 8. Das mittlere Italien: die Kunst allda grScisirt. Der Gololli des 
Spuriui Carvüiui, Apollo TuMcanieui. — Erzwerke in Rom zu, und 
bald nach der Zeit des Hannibalischen Krieges: Götterstatuen aus 
Strafgeldern. Siegesbogen des Stertimu$y des Scipio Afiricanu$: des- 
sen eigenes Bild im Kapitel. Statuen am Grabmal der Scipionen. 

§. 9. GemSlde: Pacuviu$, Siegesgemälde des Valeriui Me$$ala, des 
T. Semproniui Qracchui^ des L. Scipio AtiaticuB^ des L. Ho$tiliu$ 
Mancinui, 

§. 10. Versetzung fremder Kunstwerke nach Rom: fr&here, dann be- 
sonders griechische in und nach dem Hannibalischen Kriege. Aus 
Yeü, Praeneste, VolMnii -— ilf. Afamlto Ton Syncns, von Captia; 
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▼on FaMui Maximum «ob Tarent der Colols des HireuUi und seine 
Reiterstatue auf dem KapitoL — Triumph des T. Quintim Flami- 
ninui über, Philipp von Macedonien* Triumph des M. FuhiuM No- 
bilior über die Aetolier; seine Tempelbaue. — Eingebraclite Kunst- 
werke des L, Scipio aus seinem asiatischen Feldznge^ gegen Aniio- 
chu8, — Die macedonische Kunstbeute des Aemiliut Paulus; eigene 
Statue desselben zu Delphi. -^ 



Fünfte Epoche, von 600 — 933 von Rom. 



Erst ex Abschnitt. 

• . ■ 

§. 1. Das Wiederaufleben der Kunst: die Künstler. Allgemeine Zu- 
stände der Völker in Hinsicht der Kunslpflege. Athen vorzugsweise 
begünstigt, und ein dem Zeitalter entsprechendes Denkmal allda. 

§. 2. Die Künstler, hauptsächlich Athener: des Timocle» und Timar- 
chides Werke. Arbeiten der Söhne des letztern,' Dionysiuf und Po- 
lycles; die Söhne von Polycle$, 

§. 3. Arbeiten in Rom für die beiden Tempel des Metellus. Andere 
Arbeiter: Hermodorus als Architekt; Saurm und Batrachu» als Ar- 
chitekturbildhauer und Unternehmer, dann die Bildner Pasiteles, He- 
liodorus, Polyclmrmus, Philiscus, 

§.4. Athen, Kunstschule, und Rom, Pflegestätte der Kunst Trium- 
phe mit Kunstwerken in Rom seit der Mitte des 6ten Jahrb. — An- 
dere im Anfang des 7ten. Rom Sammelplatz und Mittelpunkt der 
Kunstübung, hauptsächlich durch Griechen. 

§. 5. Die Epoche betrachtet in zwey Abschnitten: der erste noch in 
der Republik, der zweyte unter den Kaisern bis 933. — Zunahme 
des Luxus und der Kunstwerke nach Metellus und Mummius; die Tem- 
pel des Lucullm und Brutus; die des Marius und Catulus; Halle 
des Minutius; Wiedererbau des Kapitols durch Syüa. Die Theater 
der Aedilen, besonders des M, Scaurus. Plünderungen des Verres. 
Triumphe der Luculle, yvtii übertroffen durch Pompeius und Julius 
Caesar, — Kunstwerke der Zeit zerstört durch die Ungunst der Zeit 

§. 6, Pasiteles, seine Bildwerke und Schriften. — Sein Schüler Sie- 
phanus und noch vorhandene Statue, und Menelaus, Schüler des Ste* 
phanus, seine Gruppe in der Villa Ludovisi. — Stil dieser Denkmä- 
ler. — Der sterbende Fechter, und die Gruppe in der Villa Ludofisi 
desPaetus und der ^rr»a. 

§. 7. CoLOTEs: Schüler des Pasiteles, Der Tisch im Tempel der 
Juno zu Olympia. Zu unterscheiden von einem altem Colotss, — 
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§. 8. Arcebilau«; Yertraater des L, Lueuüm. Werke för Varro, för 
Caesar, und LucuUus. Werke des Arc€$ilau$ unter dem Namen Ar^ 
chetüai, 

§. 9. CopoNius: die Statoen der 14 Provinzen, von Pompeitu unter- 
worfea Ueberreste. — Decius: seine Arbelt. — Posis: ein ge- 
Bcbickter Frächtenarbeiter der Zeit 

§. 10. Silberarbeiter zur Zeit des Pompeiui. 

§. 11. BildnisJBe nur wenige aus dem Zeitalter bekannt 

M a b 1 e r. 

§« 12. Mahlerejen in den beiden Tempeln des Metellui Macedankus. 

§. 13. Lala von Cysicus, Bildnifsmablerin zu Rom in den Jugendjah- 
ren des Varro, Sopolis und Dionysius. 

§.14. TiMOMACflUS : Gem&lde ^T Jtäius Caesar, Andere bedeutende 
Arbeiteou 

§. 15. Arellhis: yerliebten Temperaments; Einflofs auf seine Gemälde. 
Q. Pedius ein edler Römer, mcbt ohne Talent, war stumm und 
starb jung. 

$; 16. Die Theaterdecorationen spät bey den Rumern im Gebrauch: 
die Perspektive vortrefflich. — Unter Sylla der erste FuDsboden in 
Mosaik. Noch Ueberreste. 



Fänfte Epoche: Zweyter Abschnitt, von Augustua bis Cknnmo- 

dus, von 725 bis 933. 

§. 1. Glückliche Zustände für Kunst und Wissenschaft unter Caesar 
Augustus, und seinen Nachfolgern bis zu den Antoninen, 

§* 2. Bey aller Pracht der Kaiserregierung nur spärHche INachrichten 
und Monumente. 

$. 3. Nur wenige Namen bildender Künstler, die für Augustus arbei- 
teten. 

§. 4. Denkwürdiges in Hinsicht der Kunst von den Freunden des Au- 
gustus, besonders von M. Agrippa: seine Werke in der Aedilität; 
das Pantheon und Diogenes von Athen; seine Rede in Rücksicht älte> 
rer Kunstwerke. Asinius Pollio's Monumente. Baue und Zierden 
des Tiberius und der Ldvia* 

$• 5. Arbeiten in den Provinzen unter Augustus: zu Nicopolis von 
Augustus selbst. Tempel zu Ehren dieses Kaisers, besonders die von 
Berodes dem Grofsen; der Tempel zu Lugdnnum. 

§. 6. Ud>erre6te: iH. Agrippa und seine älteste Tochter; die Familie 
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des Jttui BMui; Auguittu ab JupUer; die Kdpfb am Bogen m 
RimlnL 

§. 7. Künstler unter den vier folgenden Kaisern : Chimarui, Menodo^ 
ru$ und Zenodorui» Colois des Nero, 

§. 8. Monumente: Statuen des Tiberiui: das FoTsgestell zu PozsnoH 
mit den 13 Städten Asiens. Köpfe des Caligulüy Agrippina seine 
Blatter ond zwey Schwestern in Dresden. Statuen des Claudiut und 
seiner Familie in Parma. Bildnisse von Neroy Domitiui Corbulo und 
Seneca, 

§. 9. Zustand der Kunst unter den Flayiem. Baue and Ausziermigen 
ans dem goldenen Hause entnommen. Der Bogen des TituSy das Fo» 
nun des Domitian. Bildnisse. Statue des Tütis in PorticL 

§. 10. Guter Bestand der Kunst unter den folgenden Kaisem, beson- 
ders unter Traian: seine Reiterstatue, seine Triumphsäule, die Re- 
liefe am Bogen Constantin'a; seine Trophäen am Vorplätze des £[a- 
«1^^ pitols. 

§• 11. Unter Hadrian: Kunstliebe dieses Kaisers, nicht Rom aliein, 
Städte und Provinzen sind Zeugen hieyon. Tempel und Statue des 
Jupiter Olympicut in AtheQ, und andere Werke; noch allda die*Bild- 
werke am Denkmal des Philopappu$, Die Villa Hadriana, die Fund- 
grube alter Bildwerke. Di$cobolu$ des Myron, die CentaQren von 
Aristeas und Papiai, Aegyptische Bildwerke der Zeit. VorzügUche 
Porträtbilder: besonders Ton Hadrian und AtUinous. Die Kunst nicht 
vergleichbar mit den frühem griechischen Denkmälem. 

§ 12. Die Kunst unter den Antoninen: noch tre£Pliche Bildnisse von 
Antonin, und den beiden Faustina ^ wie von M, Aurelius, Jjucitu 
& Verus und Commodus, Acht grolse Reliefs am Bogen Constantin'9, 

nnd die Apotheose Antonin*» und der Faustina am FuTsgestelle der 
Säule dieses Kaisers. Reliefs sich auf M. Aurelius und die jüngere 
Faustina beziehend, in den beiden Palästen des Kapitels. Reiter- 
Statue des M. Aurelius und seine Triumphsäule. 

§. 13. Herodes Atticus : seine Weihe reicher Bildwerke auf dem Isth« 
mus zu Corinth, zu Olympia, und am Grabmal seiner Gemahlin un- 
weit Rom. — 

§. 14. Die Mahlerey nicht weniger im Ansehen, als die Bildkunst. 
Doch Klage gegen die Mahlerey des Zeitalters. 

§. 15. Fitruv über die Gegenstände der Wandmahlerey, nnd Klage 
gegen die Arabesken, nicht aber gegen das eigentlich WissenschafUi- 
che in der Mahlerey. Klage des Plinius übertrieben. 

§. 16. Unter den Mahlera auch edle Römer: Turpilius nicht ohne Ver- 
^ dienst, und Anii$tiui Laheo. — iMÜm berühmt in den Pmpecten. 
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§. 17. Dorotheui als Copist Amuliui mit Wanddecorationen Im gol» 
denen Hause sich beschäftigend« 

§. 18. Cornelius Pinus and Accms Priscus onter Vespanan, letz- 
terer vorzüglich. Diognetus, Lehrer des M. Aurelius, 

§. 19. Ueberreste alter Maaergemälde: im Grabmal der Nasonen, in 
der Villa Negroni, in den Thermen des Titu»; die Aldobrandinische 
Hochzeit; in den vom Vesuv verschütteten Städten. 

§. 20. Die Gegenstände sind, wie sie Vitruv angiebt. Art ihrer Ans- 
fBhrung. J^achahmung früherer ^Werke, fabrikmäfsig entstanden. 

§. 21. Ueberreste von Blusivarbeiten kommen häufig vor: mit dem Na- 
men von Dioicoridei, Reitergefecht Alexander*» gegen die Marden. 

%, 22. Gemmenschneidekunst: die Nachrichten spärlich» Namen der- 
selben bis auf Dioscorides unter Auguittu, Andere Namen auf den 
Steinen eingeschnitten. Fälschungen in solcher Beziehung. 

§. 23. Die Zeit solcher Gemmenschneider aus der Arbeit selbst schwer 
zu bestimmen: dies hauptsächlich nur durch die Gegenstände; auch 
durch römische Namen der Meister. 

§. 24. Nocb vorhandene gröfsere Gemmen: In Wien, die siegreich ans 
Dljrien zurückkehrenden Tiberim und Germanicus, empfangen von 
Auguitue und der Roma. In Pa^s: die Adoption des Nera in die 
Familie der Caesaren: dann auch in Wien noch ein anderer aus der 
Zeit des Claudiui, 

§* 25. Andere seltene Steine: die Onjxschale in Neapel. Ein Ca- 
mee mit dem Triumph des Bacchus in der vaticanischen Bibliothek; 
das mantuanische Onjxgeüils in Brannschweig. Das Balsamfläschchen 
in Berlin. 

$. 26. Gema^enabgüsse in Glas, sehr häufig bej den Alten. Glasflüsse 
in gröfsem Massen: eine Tafel mit einem Bacchanal, und das barbe« 
rinische Gefäfs im britischen Museo. Figurirte Gefölse in durchsich- 
tigem Glase. 



Sechste Epoche: von 180 bis 330 chnstlicher Zeitrechnung. 

$. 1. Gänzlicher Verfall der Kunst zur Zeit CoTutantin'e, Das Sinken 
schon fühlbar seit den Antoninen. 

§• 2. Schwierigkeit einer Geschichtschreibung der Kunstzustände der 
Zeit Eunstkennerschaft. Alexander Severm, Die Philostrate als 
Schriftsteller. Die Mahler Aristodemus unäEumelus, Gemäldegalle- 
rie m Neapolis. -^ Callistratus. 

§• 3. Kein Name eines Büdners bekannt; aber noch immer zahllose 
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Bfldwerice. Regierung Alexander Sevenu, Das Larariom dieses Kid- 
sers. Darstellung Christi in der frühesten Zeit 

§. 4. Noch vorhandene Bildwerke: Bildnisse hoher Personen nnd Co- 
pien älterer Werke, besonders in Relief auf Särgen, auch in Statnen. 
, Beispiele. — 

§. 5. Noch erträgliche BOdnisse ans der Zeit der Severer^ aber Yer- 
scblimmerung von' Alexander Severue bis Comt antin. Statuen dieses 
Kaisers und seiner Sohne. Die Reliefs an den beiden Bogen des 
SeptimiuB Severue^ und an dem Bogen Con$taniin*$. 



Druck fehler. 



Pag. 56 Zeile ^ lies : Ehrengeschenke. 
^- 67 -* 2 Ton unten lies: AegiUhut. 

— 87 — 12 — — setze nach hat: ein (;.) 

— 155 — 16 — — lies: derer. — 

— 216 — 11 — — lies: Eventus, 
Columnentitel pag. 261 lies: theon. * 



SllSTSR ABSCHiriTT. 



Geschichte'der bildenden Kiiiiste bey 
den orientalischen Völkern. 



I. Die Aegypler und die verwandten Völker- 
stämme. 



§. 1. xmegjpten ist das Land, worin zuerst sieb die An- 
finge einer höheren Bildung zeigen, und wovon die Wis- 
senschaft und die Kunst in andere Länder und zu andern 
Völkern überging. ^ 

In der Geschichte der Baukunst haben wir von den 
Denkmälern und der Bauführung der Aegypter ausführlich 
gehandelt, und zugleich alles das beigebracht, was sich auf 
die eigenthümliche Lage, das Clima und die Urgeschichte 
dieses Landes bezieht; doch kannten wir damals, als die 
Baukunst (im J. 1821) erschien, nur die Denkmäler des 
eigentlichen Aegjptens. Seitdem haben sich aber auch Nu- 
bien und die oberen Nilländcr bis Meroe vor uns aufge- 
schlossen, nebst' den verschiedenen, an der Westseite von 
Aegjpten gelegenen Oasen. Ueberall in solchen Ländern 
finden sich eine nicht geringe Zahl von Denkmälern, den 
ägyptischen ähnlich: ein Beweis, dafs die Völker, welche 
solche Gegenden bewohnten, die Bildung mit den Aegjp- 
tem theilten, mit dem Unterschiede, dafe bei den Völkern, 
nach Maafsgabe sie am Nil aufwärts entfernter von den 
Aegyptern wohnten, die Denkmäler weniger alt, von gerin- 
gerer GröCse, und weniger ansehnlich zu seyn scheinen. 

1* • 



4 ÄGYPTEN UND NEBENLANDER. 

In den Oasen schliefsen sich dagegen die Monumente so- 
-wohl im Stil der Architektur, als in dem der Bildkunst, 
näher an das Aeg^ptische an. Ueber Nubien belehren uns 
besonders die Kupferwerke von Belzoni und Gau, und 
über die höheren Niigegenden, und die Oasen, das Kupfer- 
werk in zwey Abtheilungen von Fr* CatUiaud. Ueber 
Aegypten selbst bleibt das Prachtwerk des französischen 
Feldzuges immer das bewährteste, sej es in Röcksicht der 
architektonischen, als der bildlichen Denkmäler, wenn gleich 
seitdem Einzelnes von Einzelnen näher erforscht worden 
ist, wie von Hamilton, Belzoni und andern. 

Was wir früher für die Baukunst der Aegypter thaten, 
möchten wir )e(zt auch für die Geschichte der bildenden 
Künste versuchen. Die Hülfsmittel hierzu sind reichlich 
vorhanden, nicht nur in den angezeigten Kupferwerken, 
sondern auch in den vielen gröfsern und kleinern Denkmä« 
lern, welche in der neuesten Zeit aus Aegypten in die ea- 
ropäischen Sammlungen eingewandert^ sind, nebst denen, 
welche schon von Alters her sich in Europa, besonders in 
Rom, befanden. Ueberall ist den Freundeii der Kunst d^ 
Studium der ägyptischen Archäologie nicht nur in grofsen 
Kupferwerken, sondern auch durch anschauliche Vergün- 
stigung so vieler Denkmäler selbst eröffnet. 

§. 2. Die Aegypter übten die Bildkunst und die Mah- 
lerei. Sie verstanden das Bilden in jeder Art weicher 
Stoffe: in Thon, in Wachs, in Teig und in Gips. Noch 
jst eine Unzahl kleiner Idole in einer Porzellanmasse vor- 
handen, gebrannt, und gewöhnlich mit einer bald grünlichen, 
bald bläulichen Glasur überzogen. Bei den Festen des 
Bacchtis und der Luna, wo es Herkommens war, Schweine 
zu opfern, bildeten die Aegypter, die zu arm waren, wirk- 
liche Schweine zu opfern, dieselben aus Mehlteig, bücken 
und schlachteten sie anstatt der wirklichen (JETerodL 2, 47.): 
welche Art der Opferungen auch noch auf die Pythagoräer 
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fiberging, da sie blatige Opfer Terabsckeuten. Von Wachs 
kommen jetzt noch kleine Figtirchen in den Sammlungen 
vor, und nicht selten sind die Mumienmasken mit Kreide 
oder Gips figürlich verziert. 

In Holz schnitzte man nicht blofs kleinere Figuren und 
Mumienbehliltnisse , sondern auch Werke in colossaler 
Gröfse, wie die Statuen der Oberpriester zu Thebae, oder 
die Frauen bej dem Grabmal der Tochter des Jtfycerinus 
zu Sais (^Herod, 2, 130» und 143.)« Auch schnitzten die 
Aegjpter das Elfenbein, und wahrscheinlich war die Erwei- 
chung desselben vermittelst des Zythum — ein bierartiges 
Getränk der Einwohner — die Erfindung der Aegypler 
(Diod. 1, 46. cf. PU», 22, 82. und Slraba 17, p. 812.). 

Die Technik im Steinmaterial, im weichsten, wie in 
dem härtesten, verstanden die Acgypter vollkommen, und 
kein Volk machte so colossale Bildwerke aus Einem Stück, 
me sie. Die Beweise geben die noch vorhandenen Denk- 
mäler: in Talk und in Tuf, in Sand- und Kalkstein, in 
Alabaster, wie in Granit, Basanit und Porphyr. Aber nicht 
blofs mit dem Meifsel verstanden sie den Stein zu bearbei- 
ten; auch das Schneiden und Eingraben in Edelsteine zu 
Siegeln und zu anderen Zierden war ihnen nicht unbekannt. 
Nicht nur zeigen es die noch vorhandenen Gemmen, son- 
dern auch die Nachrichten von den eingeschnittenen Stei- 
nen des Hohenpriesters der Israeliten, und der Siegelring 
Joseph' 8 (Genes. 41, 42. Exod. 28, 9—20. cf. Hetod. 
2, 38.). 

Das Bearbeiten der Metalle zu Bildwerken waren den 
Aegjptern nicht weniger bekannt Nach Diodar (1, 15. 
und 46.) mufsten deren in Gold, Silber und Erz, ehe 
Cambyses Aegypten plünderte, viel vorhanden seyn; und 
Herodot (2, 172.) spricht von einem goldenen Götterbild, 
welches Amasis machen liefs. Hiemit vergleiche man die 
Bücher Mosis (Exod. 20, 23.). 



6 MATERIAt UND TECHNIK. 

Es giebt «iber zwej Arten, Bildwerke aas Metall za 
verfertigen. Die eine geschieht durch den Gufs, die ander« 
durch das Treiben mit dein Bunten. In letzterer Art vra- 
ren die Cherubim zu den Seiten der Bundeslade gemacht 
(Exod. 37, 7.); gegossen war aber das goldene Kalb {Exod. 
32, 4. und 8.). Kleinere Figuren in Erz, Iheils mit dem 
Btinzen getrieben , theils gegossen, sind in den Sammlungen 
iiicht sehen; aber das gröfste gegossene Werk, das wnr 
kennen, im königl. Museo zu Berlin, ist noch nicht eine 
Elle hoch; — und eben allda finden sich auch Denkmäler 
von Erz, woran die Umrisse der Figuren, wie auf einer 
Kupfertäfel, eingeschnitten sind. Hiebei kann anch die 
Technik der Tabula Bemhina im königl. Museo zu Turin 
erwähnt werden. 

Zu bemerken ist ferner, dafs, w«r Edelsteine schnitt, 
auch verstehen mufste, Stempel in Metali zu schneiden* 
Aber es ist nicht bekannt, dafs die Aegjpter unter den Pfaa^ 
j-aonen je Münzen geprägt hätten. Der erste, der in Aegyp- 
ten das Silber prägen liefs, war der persische, von Cumr- 
hyses eingesetzte Landvogt Aryandes^ und zwar erst nach 
dem Beyspiel des Königes Darius^ der zuerst Goldmünzen 
scfalaged liefs (Herod. 4, 166.). — Man sehe BöUiger*» 
Amalthea II. p» 30. und vgl. danutf meine Abhandlung über 
den Erwerb der ägyptischen AlterthÜmer des Herrn v&n 
MinutolL — 

In der Malerei mit dem Pinsel waren die Aegypter 
nicht unerfahren. Sie kannten alle Hauptfarben, und ver- 
standen sie mit leimnrtigen Stoffen als Bindungsmittel auf 
den Anwurf Her Wände, und auf mit Kreidengrund über- 
zogene Leinwand , auf Papier und Holz aufzutragen. Auf 
den Mauern der in den Felsen gehauenen Grabmäter, wie 
zu Thebae und zu Ilithyia kommen MahWeyen noch häufig 
vor, und nicht weniger auf Mumienkasten, und kleinern und 
gröfsern Statuen von Holz, und auf den PapyrusroUe^ 
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Dann waren die ReVebi gewtfhnCdi farbig aAjgestnebetu 
F^ner zeigen die »Ueb^rest^, da£s dab Befirjoiseeo des' fie^ 
malten den Küosllem anch nicIU: udbeiaant war. 

§. 3. Auis dem Aiige||ebeäen geht hervor^ dafd die 
Aegypter alle zum Kunstbetrieb erforderlichen: Maierialiea 
kannten, aiid sie keiner Erfindang entbchrtien, welche jede 
Art von Technik erforderte^ Wir wenden^ uns nun. zur 
Darstellnngsweise , welche allerdings sich bei ihnen lu allen 
Zeiten in einem beschränkten Zustande befand. Strabo 
(17. p. 806.), um eine. Idee hi^Ton ztt geben, sagt: „Man 
sehe auf, den Wänden Bildwerke,' den tyrrheniBchen und 
altgriecbischen sehr fihnliclK'^ Hiedarch wird adgedeutef, 
da(s die Aegypter gleichsam- auf der niedrigsten Stufe de* 
Kansibetriebes stehen bliebeo. Pla^ (de leg. 2, p. 656.), 
der lange in Aegypten zubrachte, sagt: dafs vermöge eiiles 
Gesetzen es weder den Mahlern^ noch den Bildnern erlaubt 
sey, irgend eine Neuerung in der Kunst einzuführen; und 
daher die Kunstwerke, welche Tor zehn Tauselid Jahren 
gemacht wären, nicht so alt schienen, und weder häfslicher, 
noch schöner wären, als diejenigen, welche heut lu Tage 
gemadit würden. Alle seyen einer vißd derselben Act. 

Diese Zeugnisse der beiden Reisenden wex^Ui durch 
die Ansicht der Denkmäler bestätigt. Alles was ui\ter den 
Pharaonen gemacht ist , oder auch später unter den Persern, 
Ptalemäem nnd Römern von National-^ K'ön&tlem gemacht 
seyn mag, trägt dieselbe Art an sich. .'. Nur. die Technik 
^eigt nach Lokalität, Zeit : und Materie niaöchmal einige 
Verschiedenheit, die aber nicht das Wissenschaftliche, oder 
das Streben nach einer höherci Vervollkommnung betrifft. — 
So bemerkt man Einiges in der Ausführung mdhr oder we- 
niger sorgsam behandelt. Weichere und weniger harte Stein - 
arten, wie die Tufe, die Sandr-' uiid Kalksteine, nahmen 
nicht die scharfe Bearbeitung. "an, wie der Syenit, Porphyr 
und Basanit. In Hinski^t lier Lelalltät sieht man in den 
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höb^n Nilg«genden nicht jene 'schlanken nnd trocknen Fim> 
medy nnd feive gleichartigen Verhifrltnisse^ vrie in dem m^ 
tem Nilthaie Aegypteos« Jene sind gleichsam plumper und 
fieiscfaiger: sie deuten auf. eine Art Nachahmungsstil and 
auf eine spätere Zeit hin» ^ . 

lu Rücksicht der Verhältnisse hielten sich die Aegypter 
an einen Canon. ' Nach Jtiodar (1, Si8.) theilten sie den 
Körperbau in ein und zwanzig und einen Vierteltheil ein, 
und bestimmten darnach die einzelnen Gliedmafsen des 
menschlichen Körpers. Selbst griechische Künstler, ivieTV- 
lecks und Tlieodorua von Samos haben darnach gearbeitet« 
Ein solcher Canon gehörte zur dem Gesetzlichen des ägyp- 
tischen Kunstbetriebes; und dadurch ward dem Nachtheil 
Torgebaxit, bald das Ganze einer Figur, bald ihre einzelaen 
Theile und Gliedmafsen auf eine .ungeschickte oder unge- 
fällige Weise zu verlängern, oder za verkürzen. Im Falle 
aber, wo man bei gewissen Figuren von dem gesetzlichen 
Maafse abwich, geschah es absichtlich und mit BewufstsejOy 
wie biei den Zwergfiguren des Pkihasj und seiner Söhne, 
der Cabiren. Ein solcher Canon hatte aber bei den Aegyp- 
tem nicht, wie der spätere Canon bej den Griechen, den 
edlern organischen Bau des menschlichen Körpers zum 
Zweck, sondern hauptsächlich nur das geometrische Eb.ea- 
maafs. Auf ein Eigenthümliches und Charakteristisches liefe 
sich die ägyptische Kunst nicht ein» Sie individualisirte 
nicht durch bestimmte Formen, sondern sie unterschied blofs 
durch Beyzeiehen, seltener durch Stellung, Bewegung und 
Handlung. 

Die Kunst der Aegypter befriedigte sich mit der Be- 
zeichnung der Haupttheile einer Figur: des Kopfes, der 
Brust, des Unterleibes, der Hüften, Schenkel, Beine und 
Füfse, des Ober- und Unterarmes und der Hände. Aber 
auf eine Bezeichnung der Muskeln liefs sie sich nicht ein, 
und selbst die Haaptgelenke and nur nothdürftig angegeben. 
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Dann unterliefs sie die Andeutung der kleinem Gelenke an 
Händen und Füfsen gänzlich. 

Die Kopfbildung der Aegypfer ist ntclit unedel und 
bält sieb zwischen der europäischen und äthiopischen. Die 
Stirn ist breit, und der Bogen über den Augen gering; die 
Augen vorliegend und lanp geschnitten, mit dem äufseren 
Winkel aufwärts. Die Nase breit und flach, die Wangen- 
knochen stark, die Lippen dick, doch nicht negerartig auf- 
geworfen; der Bart nur angedeutet am Kinne, zur Unter- 
scheidung des Mannes von der Frau. 

Die lUldung des Mannes ist gröfstentheils nackt, mit 
einem gefalteten Schurz um die Hüften gegürtet, bald kür- 
zer, bald länger, auch bis tiber die Hälfte der Schenket 
Bey priesterlichen und Kriegerfiguren kommen auch längere 
Gewandungen vor, und Schnabelschuhe ain den Ffifsen. Ist 
der Kopf nicht mit einer gerälteten Haube bedeckt, sieht 
man die Haare geschoren, besonders bei Priesterfiguren. 
Manchmal kommen auch falsche Haare vor, auch wohl eine 
einzelne herabhängende Locke, wie bei Harus die Locke 
der Jugend. 

Auch die Frauen tragen das Haupt mit Hauben be- 
deckt, und sind immer in lange faltenlose, anliegende Tu- 

I oiken gekleidet, von der Brust bis zu den Fufskuöcheln. 

I Solche Tuniken sind entweder unter der unbedeckten Brust 
von einem Gurt festgehalten, oder auch durch Bänder, die 
Über die Achseln laufen. 

Die Figuren, 'stehend oder sitzend, haben geringe Be- 
wegung. Die Köpfe sind gerade aussehend, und die Züge 
des Gesichtes immer dieselben; nicht auf-, nicht ab-, nicht 
seitwärts sehend. Auge und Mund sind unbewegt« — Die 
Füfse sind in gleicher Richtung neben einander, oder um 
ein Geringes einer vor den andern gestellt. Nur bei Krie- 
gerfiguren findet ein mächtiges Ausschreiten statt. Die 
Arme liegen theils stramm an den Seiten herab , theils sind 
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die Yorderantie zur Andeiftuiig, oder FestlialfnDg eJnes Ge- 
genstandes Torbewegt. Kriegerische Figuren machen auch 
hier wieder eine Ausnahme; die Arme bewegen sich frey, 
und reichen« manchmal weit aus, doch immer mit ungelen- 
kiger Steifheit. Bewegtere Gestalten kommen auch bey den 
Verrichtungen des gemeinen Lebens vor, wie be j den Feld- 
arbeiten, bey dem Jagen, Fischen, Vogelstellen, bey den 
Leibesübungen u. s. w. — 

Die Kunst der Aegypter ging von der Hieroglyphik 
aus. Ihr Bestreben war die Bezeichnung für da« Verste- 
hen, nicht für den sinnlichen Reiz. Ihre Darstellung be- 
schränkte sich auf das deutliche VITiedererkennen der Ge- 
genstände. Hierin lag ihre Tendenz und ihr Charakter. 
i)as Stehenbleiben auf demselben Grade der - Kunstübung 
war nicht Mangel des Talei^ts, nicht Unbeholfenheitj son- 
dern Absichtlichkeit; und man nimmt leicht wahr, dafs die 
Künstler Vollkommneres zu machen verstanden, als sie wirk* 
lieh machten. 

§. 4. Die Gegenstände, wekhe die Kunst der Aegyp- 
ter darstellte, beziehen sich theils auf das Mytbensystem 
ihrer Götter wesen, auf ihre Religion, ihre Verehrungen, 
Opfer und Umzüge, auf den Glauben nach dem Tode, die 
Leichengebräuche und die Priesterschaft überhaupt; theils 
auf die Könige: ihre Weihe zum Königthum, ihre Fröm- 
migkeit, und Geschenke an die Götter, auf ihre kriegeri- 
sehen Züge und Grofsthaten; theils auf die Verwaltung des 
Rechts, auf Musik und Gymnastik, auf alle Arten Verrich- 
tungen des Landbaues und der Pflanzung, auf die mannig- 
faltigsten Betriebe und Techniken in dem gemeinen Leben; 
auf den Stand des Hirten, des Vogelstellers, des Fischers 
und Schiffers; auf die Handelsgeschäfte u. s. w.; so dafs nichts 
im öffentlichen Leben vorkam, das nicht ein Gegenstand 
künstlicher Darstellung ward, wie man noch häiifig in den 
noch vorhandenen Denkmälern ersehen kann. 
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Nicht minder zahlreiche Gegenstände lieferte das Thier« 
reicb: nicht nur die gröfsern vierföfsigen Thiere und das 
Geflügel, sondern auch die Fische, die Reptilen und Am« 
phibien. Besonders ward di« Bildung der Thierarten b&» 
achtet, welche Gegenstände religiöser Verehrung waren, 
und als Sjmbol« der Götter figurirten. 

Dazu kam die Dars(eilnng der Pflanzenwelt, und die 
grofse Menge künstlicher Zeichen in der Bilderschrift, von 
denen man bereits an die Tausend zählt, und mit dei/eü 
alle Wände und Bautbeile, selbst Bildsäulen, überdenkt sind. 

§. 5. Das MjtbensjBtem oder die Götterlehre der 
Aegypter zieht zuerst und vorzugsweise die Aufmerksamkeit 
aaf sich. Noch ist dieselbe nicht in dem Grade aufgehellt, 
me es zu wünschen wäre. Indessen glauben wir, dafs der 
Forscher sich einzig an das zu halten habe, was die Alten 
uns darüber lehren, tnid vorzüglich Herodot^ der sich, wie 
es scheint^ am meisten unter den Reisenden in Aegypten 
angelegen seyn liefs, sich von dem religiösen Zustande des 
Landes zu unterrichten. Mit \Herodfo^ lassen sich die Au»*- 
sagen anderer vergleichen, und ztigleich die Denkmäler in 
Betracht ziehen. 

Ich habe in meiner academischen Schrift -^ über die 
Bildung der ägyfHischen Gottheiten; mit eilf Steinlafeln, 
Berlin 1821 — früher versucht, das Göttersystem bey den 
Aegyj)tem abzuhandeln; und was seitdem von andern über 
einen solchen Gegenstand geschrieben worden ist, kann ftiich 
nicht abhalten, das Wesentliche hievon hier wieder vorzu- 
legen, mit Rücksicht auf die eilf Steintafeln in der gedach- 
ten Schrift. 

Uerodot stellt den ältesten Zustand des Landes als eine 
Theocratie, oder Priesterherrschaft dar, wo die Götter oder, 
in ihrem Namen die Priester regierten. Anfänglich waren 
der Götter acht (Her od. 2, 46.). Dann kamen vier andere, 
dos den acht entsprossen, hinzu, so dafs ihre Zahl zwölf 
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ward. Diese zwölf waren vorhanden 17000 Jahre vor dem 
Könige Amaaia, der im Zeitalter des Cynta lebte (HeroJL 
2, 4. und 43.). Endlich wurden aus den zwölf noch fünf 
neue Gottheiten geboren, welche wie die vorigen, einer 
flach dem andern regierten , Horus in ihrer Reihe der letzte. 
— Später war keine Geburt von Göttern mehr, so dafs 
von Horus die Regierung auf die Könige überging, deren 
Dauer bis aut AmasU, 15000 Jahre betrug (Herod* 2, 144. 
und 145.). 

Nimmt man das System mit den siebzehn Gottheiten 
näher in Betracht, so mag man nicht abgeneigt seyn, zu 
glauben, dafs nicht das rohe Ungeföhr oder der Zufall ei- 
nen solchen Zusammenhang von Mythen gestaltete, sondern 
ein vorbedachtes und ein wissenschaftliches Bestreben da- 
bey zum Grunde lag. Kein Volk im Alterthum scheint ein 
60 durchdachtes und folgereiches Mythensystem gehabt za 
, haben , wie die Aegypter. 

Die ältesten acht ihrer Gottheiten lassen sich als cos- 
mogonische Wesen betrachten, um die Idee der Schöpfung 
und Weltordnung, abzuschliefsen. Zu den alten acht ge- 
sellen sich vier andere als Hauptordner, und als Einführer 
und Erhalter eines geselligen Zustandes auf der Erde. Der* 
gestalt wurden der Götter zwölf. Fünf, jünger gebome« 
traten noch bey, als Vollender des ganzen Systems. Diese 
umfafsten wesentlich das menschliche Schicksal im Leben 
und nach dem Tode. 

Eine Stelle bey Theo von Smyma (de musica c 47.) 
mag vorläufig eine Idee von den alten acht Gottheiten ge- 
ben. Hiernach setzte Osiria zu Ehren derselben einen 
Denkstein mit den Worten: 

„dem Geiste, dem Himmel, der Sonne, dem Mond, 
der Erde, der Nacht, dem Tage, und dem Vater all 
dessen, was ist und was seyn wird, dem Eroa,*^ 

Hierin scheint, wie bei der mosaischen Schöpfung, die 
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Idee eines Urgeistes tu liegen> der Dunkel und Hell son- 
dert, den Sternenhimmel baut, Sonne und Mond aU Erd- 
lichter und Theiler der Zeit an das Firmament setzet, die 
Erde schafft, und alles Erschaffene harmonisch verbindet 
und erhält durch Bewegung, Wärme, Leben und Zeugung. 

Der Urgeist heitsi .Vtäcanua-Phihas, Tiohnend im Mit- 
telpunkt des Weltalls, der unsichtbar dasselbe mit Wärme 
durchdringt und beseelt. Der Sternhimmel >vird bezeichnet 
durch Jupiter -AmuHj die Urhelle durch Minerva-Neüh^ 
das Urdunkel durch Venus^Athyr, die Erdenlichter durch 
Hdias'PAre^ und Luna-Ioh, welche durch Wärme und 
Feuchte die Erde, Laiona-Buto beleben, und das Leben- 
dige aus ihrem Schoofs hervorrufen, indem der Gott der 
Liebe, Pan-Mendes^ die Pflanzen, Thiere und Menschea 
durch die magnetischen Bande der beiden Geschlechter fes- 
selt, und durch Zeugung die Gattung jeder Ordnung erhält. 

Was wir von der Gestaltung und dem Mythus jeder 
dieser acht Gottheiten näher in Erfahrung bringen, darüber 
soll Folgendes befehren. 

' L VuLCANüs Phthas. Dieser Gott hatte seinen Pracht- 
tempel in Memphis, wovon noch bedeutende Ruinen vor- 
handen sind (Hamilton Aegypt. p. 313.)* Er wird der 
Vater der Götter, besonders der des Helios ^ die Hut von 
Aegypten, und der König genannt, der in der Götterreihe 
zuerst regierte. (Vergl. Diod, 1, 13. Amm. MarcdL 17, 4. 
Ctc. de N. D. 3, 21. und 22. Manetho bey SynceUus 
p. 51.). 

Die Könige wurden, wenigstens später, wie P/o/emäti« 
Epiphanes^ in dem Tempel 'des Gottes zu Memphis ge- 
krönt. Abgesandte von allen Göttern und Tempeln des 
Landes erschienen dabey, und der neue König führte den 
Raupttitel, Liebling des Phthas (der Stein von Rosette). 

Nach Herodot (3, 37.) war der Gott als 2werg dar- 
gestellt, und die Beschimpfung, die dieser Gestalt vdn Com* 
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iy9e8 iTiderfuhr, ist begannt. Statuariscb kommt der Gott 
noch in rothem Porphjr im Museo der Universität von Pa- 
lermo, und im rothen Marmor im Museo Pioclementinö 
vor, beide wie es scheint aus dem römischen Zeitalter. Sife 
sind nackt, alt, bärtig, kahlköpfig, mit vorgereckter Zunge^ 
dickbäuchig (fast Vorbilder des Bacchischen iStfen), mit ge- 
fipreitzten Beinen und herabhängenden Armen stehend vor- 
gestellt. Häufig findet sich die Figur in Porzelan in dem 
Busen der Mumien, wovon in den Sammlungen nicht leicht 
Exemplare fehlen. (Siehe meine acad. Schrift Taf. IL 15. 
16. 17. )• Indessen ist es nicht sicher, ob man in solchen 
Figuren den mächtigen Gott immer selbst sieht Auch seine 
Söhne, die Cabiren, hatten ähnliche Gestaltung, und vvie 
Herodot bejsetzt, ähnlich den Pataikeni welche die Phö- 
nizier auf dem Yordertheil ihrer Schiffe mit sich herum* 
führten. 

Ueber die Ursache einer solchen Mifsgestalt des höch- 
, sten der Götter findet sich keine Andeutung. Lag hiebej das 
urspriinglich Formlose, wie bey der Idee des Chaos in der 
griechischen Mjthe, zum Grunde? — Nach Manetho (be/ 
Sincellu^ p. 51.) schrieb man dem Vvlcan keine bestimmte 
Zeit zu, weil er als das Feuer von Urbeginn Tag und 
Nacht leuchte. Nach Ädian (N. Anim. 12, 7.) waren ihm 
unter den Thieren die Löwen heilig, als die feurigsten und 
mächtigsten der Tbiere. Die Griechen schienen für Phthas 
keine entsprechendere Benennung, als die von Hephueatos 
zu finden, worin die Idee des Feuergottes, und Werkmei- 
sters, als Schöpfers des Weltbaues, hauptsächlich hervor- 
tritt. In dem griechischen Mjthensystem erhielt aber der 
Feuergott den hohen Rang nicht, wie bej dea Aegyptern, 
und nach dem Milderungssystem, welches die griechische 
Kunst für die Bildung der Götter annahm, und daher nicht 
nur alles Thierische, sondern auch alles Niedrige entfernte, 
erhielt der griechische Vvlcan eine seinem Charakter ge- 
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tüäfse, edle Bildung, doch mit der AndeotuDg des Hiokens. 
Was aber die Söhne des PhÜkos^ die CaUren^ betrifft, so 
scheint die griechische Yorstellungaweise die Idee der ägyp- 
tischen nicht ganz entfernt zu haben. In einem Relief, frü- 
her in der königl. preufsischen , jetzt in der Pariser Samm- 
hiBg (S. Hirt's Bilderbuch II. Taf. 27. 1.) sieht man den 
Golt ift seiner Werkstatt, wo der erste Cabir^ oder Werk- 
meister, noch sehr viel von der Silenischen Zwerggestalt 
der ägyptischen Cabiren an sich trägt. 

IL Jcjpiter-Amun. Der ' Haupttempel dieses Gottes 
war zu Thebae, wovon man die grofseo Ruinen noch an 
dem Orte Camak sieht. Andere Ruinen von Tempeln, die 
dem Gotte geweiht waren, giebt es noch in Esneh und auf 
der Insel Elephantina. In allen drey Heiligthümern findet 
sich noch eine grofse Anzahl Bildwerke, die* sich auf den 
Gott beziehen. £r wird thronend und stehend, mit dem 
Kopfe des Widders und mit Zepter und Milschlüssel dar- 
gestellt. Die Maske des Widders nahm der Gott um, als 
er sich seinem Sohne Hercules zeigen wollte. ^ Als cosmo- 
gonischer Gott war Jbiti?» der gestirnte Himmel, der UrO' 
no9 der Griechen. Er führte aber zugleich nach der Räp^ 
pekchen Inschrift den Namen Chnubuf* Als Landesgott 
scheint Amun anch als Erfinder der Schifffahrt verehrt wor-* 
den zu seyn. Man sieht seine Figur mit ausgebreiteten Flu- 
gelo stehend, den Mast mit dem ausgespannten Segel in 
der Rechten, und den Nilschlüssel in der Linken haltend 
(Taf. IL 12.) Dann kommt in den Denkmälern das hei- 
lige Schiff des Gottes vor, bald auf einer Unterlage ruhend, 
bald auf den Schultern einer Anzahl Priester getragen. Hie- 
mit war die Ceremonie verbunden, das Schiff alle Jahre 
aus dem Tempel des Gottes den Flufs wie zu einer Reise 
nach der Libyschen Seite zu übersetzen, und nach einiger 
Zeit wieder zurückzubringen. Dies erinnert an das Orakel 
des J^pUer^Amun in der grofsen Oasis, welches von The- 
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bae aus gestiftet ward, und wo der Gott, wenn er Orakel 
«rlheilte, auf ein Schiff gesetzt, und von den Priestern auf 
den Schultern umhergetragen ward,* -^ Die Griechen gaben 
dem JmuH die Bildung des Jupiter, mit dem Zusatz der 
Widderhörner, die an den Schläfen sich um die Ohren 
winden; Symbole, welche dann auch auf seinen Sohn Ale* 
Stander übergingen. , ^ 

III. Minerva - Neith. Der Haupttempel der Göttin 
war zu Sais. Sie ward aber zugleich mit Amun in einem 
gemeinsamen Heiligthum zu Latopolis-Esneh verehrt {Siraio 
17. p. 817. cf. Letnmne p. 450.), wovon die Ruinen mit 
vielen Bildwerken noch vorhanden sind« die den Amun im* 

■ 

mer mit einer Göttin vorstellen, welche die Maske eines 
Löwenköpfes trägt, so wie Amun die eines Widders. 

Hieraus scheint hervorzugehen, dafs die Löwengöttia 
keine andere als die Minerva der Aegypter sej. Eine Be- 
stätigung können auch die vielen Granilstatuen geben, wel- 
che aus dem, Tempel des Amun zu Thebae in der neuesten 
Zeit in die europäischen Sammlungen übergingen. Berlin 
allein beßitzt deren mehrere. Sie scheint aber auch ganz 
menschlich dargestellt worden zu sejn. Wir schliefsen dies 
aus den Bildwerken im Tempel Amun^s in Elephantina, wo 
eine Göttin im Yerhältnifs zu Amun mehrmals vorkommt, 
theils thronend, theils stehend (vergL Taf. I. 8. 9. 10« Taf. 
IV. 35. 36. und Taf. V. 33. 34. 37.). 

Aber welche Gottheit vertrat die Löwengöttin in dem 
cosmogonischen System der Aegypter? — Wir glauben das 
Urlicht, den Tag, im Sinn, wie das Licht und der Tag in 
der mosaischen Schöpfung früher ist, als die beiden Erden* 
lichter, Sonne und Mond. Hierauf scheint sich auch das 
Nachtfest zu Sais zu beziehen, wo alles mit Lampen er- 
leuchtet war, welche Nacht auf ähnliche Weise in ganz 
Aegypten gefeiert ward (Herod. 2, 59. und 62.). Auch 
mag es daher kommen, da& die Löwenmähnen um den 

Hals 
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Hab dir Gdttio gldcb Siralilen gebildet sind. (Taf. JV. 
35. 36.). 

Warum aber die Griechen diese Lichtgöttin Minerva 
nannten, und die Saiter später die Göttin auf ihren Mfin- 
zen unter dem "Bude der* kriegerischen Jtftfterva Vorstellten, 
dazu mochten die Griechen schon durch den Löwenkopf 
der Göttin veranlafst worden seyn, weit der .Löwe das 
Sinnbild des Muthes und der Unerschrockenheit ist. Dann 
kommt unter den. weiblichen Gottheiten die Löwengöttin 
. allein in der Procession anderer kriegerischer Götter vor, 
wo sie als Abzeichen Schwerdt und Bogen trügt (Taf. Y. 
37.)» Es Tvar gleichsam der Yolksmythus, der die Neith 
zm* Kriegsgöttin machte, und als solche ging sie zu den 
Griechen über. Doch war der Urmythus der Lichtgöttin 
hey den Griechen dadurch, dafs die Minerva zugleich als 
Göttin der Weisheit angesehen ward^ nicht ganz- verwischt. 
.IV. Venus- Athtä* Diese Gattin ward in mehreren 
Städten zugleich mit einer weifsen Kuh, ihrem Sinubilde, 
verehrt, besonders ta Afarbechis (Aphroditopolis, jetzt Be> 
bek el Haggar) und zu Tentyris, an- beyden Orten noch 
mit ansehnlichen Ueberresten. 

So wie nach der cosmogonischen Ordnung in der JRft* 
nervo der Tag, oder das Urlicht, ward in der Venus die 
Nacht*, oder das Urdunkel dargestellt, beides vor^der Schö- 
pfung ¥on' Sonne und Mond, wie in der mosaischen Schö- 
pfung. — Auch wird bey Hesychius (v. Scotia cf. hymn. 
drph. in Suff. Noctis Y. 2.) die Göttin die dunkle Venus 
genannt, und bey Horapotto (l, IL) ist Juno^ das ist: 
Venus Urania oder CodesHs^ die untere Hemisphäre, so 
wie Minerva die obere. Die Göttin, immer menschlich ge^ 
bildet, nur manchmal mit Kuhohren, und ,auf dem Kopfe 
mit einer Haube aus dem Balge des laoghalsigen Geiers, 
ut bald thronend, bald stehend gebildet, auch in Gesell- 
«chaft Tou einem oder zwey Knaben, der eine den gemei- ' 

2 
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neti, üer andere den bünmlis^hcBr Ero9 vorstellend (. 
tarch. amat. p. 764. vergL Taf. V. 38—42.). Nach JUUm 
(de N. An. 10, 27.) wai*d die Göttin anch zu Cki^afe als 
Urania oder CodeUU verehrt; un^ daher finden wir die 
Gröttin auch in der Inscription von Rüppel geradezu JunOf 
mit dem Beysatz des ägyptischen Namens £»alM, genaonti 
Auf den ägyptischen Kais^vifinzen häh Vem»9 das^ Zeptec 
und einen Vogel auf der Hand. Auch tritt ^ wie. im grie* 
chischen Mythus, ihr VorhSltnifB zu Mars hervor; Nadii 
Harapollo (1, 8.) würden sie zusammen unter zwey Fal* 
ken oder Krähen vorgestellt, und so sehen wir sie noch 
auf den ägyptischen Kaisermfinzen (Tocbon medailles d'^^' 
gypte p. 303.). 

y.. Heuos-Pare. Der Haopttempel des Gottes war' 
zu Heliopolis. Für seinen Vater hielt man den Vülcas^ 
und für seine Mutter die Minerva. In der Inschrift voD^ 
Rosette wird er neben Phthas genannt, als der Gott der 
obem und untern. Regionen; und so wie< PtolemaeM Epi' 
phanes der Liebling der Phthaa genannt wird, so hie& er 
zugleich der Sohn des HeHoe. Für Söhne des HeUoM gel* 
ten auch Osiris und Horus^ und so wie Helios der H^rr 
des Himmels hiefs, so galt Harue für den Herrn der Jah- 
reszeiten. Phre war der ägyptische Name; er kommt aber 
auch unter dem von Mandtdis' vor (Letrinme p. 479« )L' 

Nach HorapcUo (1, 6.) ward er mit dem Kopfe des 
Falken gebildet; und so et^cheint er in den DenkmSleni 
hnmer (Taf. 1 1. II. 19. 21. III. 22. 23. V, 39. 41), auch 
auf den beiden vgrofsen Obelisken, welche Augustut. von 
Heliopolis nach Rom brisgm liefs, und dem Sonnengo^e 
weihte (vergL Gesch. der Bank. II.. p. 272^). HeUoe veP 
leiht mit Thoih den Königen di^e Obermacht, krönt täA 
weiht sie ein. 

Im cosmogonischen System gilt Helios für das TagöN 
licht der Erde, und ist die Emanation der Tageshelle, der 



tker dem Scmii^ngotte Arooeffdiäitf Mutter Jffibii^^tf^' "und 
des im Mittelpunkt des Weltalls fhroneddUfi- Vaters Ftil^ 
eimifff. Anderseil» sind wieder EraatiatiöneD des Mdia$ 
die Sgjptlscbeii Erdengötter Otitis und Hot^. 

Noch bemerken wir, dafs die falkenkö^figen' Figureb 
itfeh in der Mehraahl neben einander vork'oninien, wödui'cli 
es scheint y dafs EhUös auch seine dienstbaren Dämonen 
hatte, so wie Phthas seine Cabiren. Falken würden in 
den Tempeln auch lebendig unterhalten, wie zu Philae 
{SMAo 17. p. 818. vergl. Tal. ift: 26. 27.). Bey denk 
griechischen Helios scheint der Rabe den Falken ersetzt zu 
bifben. 

VL LüNA-Pi-IoB. So wid J^e/ib# im co^ogonistheü 
S^Bteni als Emanation der Tagesheile und des Ürfeuers das 
'fageslieht ffir die Erde ist, so war die Lw/m als Emanä^ 
iion aus denselben Quellen die nächtliche Helle f(ir di« Erde; 
AUer so w^ie der Mythus des Helioa durch den des Oairif 
und HoruB getrübt ward, so geschah ein Aehnliches mit 
dem Mythos d^er Z^iiipia däreh den äer Isis und IKanchBu- 
htfBtis* Andk m den Denkmälern läfst sich die Bildung die- 
ser Göttinnen schwer erkennen und von einander trennen. 
Bie Vorstellung der thronenden Göttin mit den Hörnern 
auf dem Kopfe ond der Scheibe dazwischen, kann gleich- 
mäfsig'auf Isis und Imna hindeuten, und bey dem Sym- 
bol der Katze läfst sich eben so gut &n Diana als an Luna 
denken. Diese Mischungen genannter Gottheiten sind ebeii 
%> auf die Griechen tibergegangen; und IKana, Luka^ Lu^ 
fina und tlitlijfia lassen sicluaücfa im griechischen 'Mythus 
nicfat trennen. Als lUthyta kommt die Göttin in einer in- 
teressanten Vorstellung vor, wo eine Kreisende eben ent- 
banden wird (Taf. XI. 80.). Dann scheint eine Stelle bey 
fhäattk (de Is. et Osir. p. 368.) auf eine besondere Daf^ 
steUung hinzudeuten. Hiemach nannten die Aegypter die 
'Mma die Mutter des Cosmus^ und als solcher eigneten sie 
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ibr «eine maonweibUebe Natur an, ao daCs sie^ von HtUosi ^ 
sv^wängert,' d^n Erzeugan^sstoff ^vried^ vod sich 8(^tze, - und 
iii dam Aether umbersäe. I^faher auch VLiiA.JaJblon9ki (Panth, 
8, 1.) der Name des Moiides: Pi-Ioh, nicht weiblich,* .^qq-^ 
^ern mS#HiUch laute. Hievon sind in dem W^^ke der 
^anzöeischen, l^xpedition intereseante Ybrstellangen auf.ims 
gekommen (Tatf. IV. 30«), wobej man auch die ausfuhr- 
lich/e Beschreibung naqhsehen kann. Wir fügen blofs bey: 
^dafs die Figur, wesentlich, als ]M[ann gebildet, ni<^ Weib- 
liches zagt» .als die weibliche laqge Tunica von den. HlUlen 
bis zu 4^0. Fofsknöcheln/' 

VII. Latona-Buto. Die Göttin hatte ihren- ftpacbt- 
tempel zu Bi^o, 'mit dem * angesehensten Orakel in ganz 
Aegypten. Zu ihr.^m Mythus gehört, dafs Isis ihre Kinder, 
Borus'-jipoUo und Diana- BubßsÜ»^ um sie der. Verfolgung 
des Typhon zu. entziehcfi, der Latöna zur Ernährung und 
Erziehung libergü^b, Auch die Kinder hatten allda ihr Hei- 
ligthum. Dann hajtte ;ipo2b noxh insbesondere. einen grofaen 
Tempel auf der nahe liegenden schwiBHPDenden Insel (JBf^ 
rod. 2, 155. und 156.)« Unter den heiligen Tiiieren wor^ 
dien die Spiitzm^se ond Falken zum Begraben inäch Buto 
gesandt, jeqe der Latana und diese dem Horus heilig (^e- 
rod. 2, .67.). ; Auch berichtet Adia» (de nat. anw 10, 37.)t 
dafs das Ichneumon der Göttin geheiligt war. 

Ohne Zweifel bewog der Deiiscbe Mytbust der JjaUma 
und ihrer Kinder den Herodot^ der Buto den Namen Xi»- 
tona zu geben. Im cosmogoniscben System scheint Buio 
die. Erde «^ TeUus — bezeichnet zu. haben. Dies scheint 
auch die Buppeüache Inschrift zu bestätigen, wo der. ägyp-^ 
tische Name Anucia mit dem griechischen JElaüa vorkommt 
J7ti^o war der Name des Orts, Anucis der Name der G^t« 
tin, welcher in der Ueberselziuig JEsiia r— Erdgöttin -^ 
lautete. Hierauf zielen auch die Spuren anderer ^ecbi** 
scher Mythen, wornach TeUus früher ein Orakel in Olym- 
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pia hatte (Paus. 5, 14*)» und ibr auch ursprfinglich das 
Orakel zu Delphi angehörte (Paus. 10, 5.)» welches dano 
kui JpoBo überging. — Hier trht also das Yerhältnifs die* 
ses Gottes zur 'Laiona iq Btäo wieder Tor. 

Ueber die Bildung der LaiotM^Anucis erfahren wir 
nichts. Es kommt aber eine Göttin als Nührmutter des Ho» 
ru9 und der JHana^ und dies zugleich mit Hdios, dem Ya« 
ter des Moma^ vor, so dafs sich nur die Latona in der 
Göttin erkainen läfst Sie hat aber ftichts Ausgezeichnetes 
von andern Muttergöttinnen, deren Geierhaube sie auch 
trägt (Taf. I. 1. 2. 3. 4. 6.). Femer erscheint die Göttin 
in einem Zuge von mehrem andern, wo sie ein Instrument 
in der Hand hält, was wir einen tragbaren' Milmesser aen- 
nen, und auf dessen unterm Ring eine Spitzmaus, das Sym- 
bol der ßvto, sitzt (Taf. I. &> 

YUI. Pan-Mendes. Der Gott hatte seinen Haupttem- 
pel ^u Mendeeium, und ein anderes Heiligthum zu Panopb« 
lis iu Oberägypten, bestätigt durch eine noch «vorhandene 
losebrift bej HamüUm (Aegypt. p. 263.). 'Nach Strabo 
(17. p. 822.) hatte Pan auch in Meroe seine HeiligthOmer« 
Man findet aber unter d^ Drakmälern jener Gegenrdea 
bcy Cailüaud nichts , was auf seine- Geltheit Bezug halte. 
Seine Bildung war von der des griechiseheu Pon liicbt ver- 
fickiedea: er hatte eine, Mannesgestah mit Bocksföf^en^ - und 
einer boeksähnlicben Gesichtsbildung mit Hörnern' «nd langen 
Obren (Herod. 2, 46. und 145.). Die BOokie wäre» ibm 
beiHg, die auch lebendig im fempelumfang uolerhaheowar« 
den, und daher die Frauen, sich mit dem Bocke zu begal^ 
teil, keine Scheu hatten, um sich die Gunst des, Gottes »i 
erwerbe». Auffallend ist es aber, dafs bis jetzt unter den 
Denkmälern noch kein BiM des Gottes entdeckt ist I^ur 
auf einer Mendesiscben^ M&nte Badyian^s komoA der Gott 
als ein vvirklicher Pim' vor, verschieden von ein^ Panopo-^ 
litanbtben Münze des Marcus AureUutf^ wo der Gott nach 
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dem MilderuDge&yst^m ab eine edle> bfirtige Geslak mit 
dem Modius auf dem Kopfe , und angeihan mit einer lan* 
geu Tunica mit dem Mantel darüber, ers^cheint^ den BodiL 
als Symbol auf fler ausgestreckten Rechten haltend. 

.. A^ditücklich sagt Uerodot (1. c.)» daCs Po» zu den 
acht ältesten Gottheiten gehöre , und im eosmogonisdieii 
System stellte er )ene Macht vor, die durch die magoetischeB 
Bande der beiden Geschledhter Pflanzen, Tbiere and Men- 
schen fesselt, und durch Zeugung das Geschlecht j^er Ord? 

düng erhält. 

Die bocksartige Bildung dieser göttlichen Gestalt 
scheint deswegen gewählt wovdien zu seyn, weil in keinem 
Thiere der G^sc^echtstiiebso stark hervortritt, als indem 
Bock- und Ztiegengeschlecht. Eine Gemme (S. Hirfs BU« 
'derb. Taf. 21. 5.) scheint sich auf die cosmogonische Ide« 
der Aegypter zu beliehen. In dem vom Thi^rkreise einge- 
schlossenen Felde sieht man den Bändiger und Jßiniger des 
Weltalls in seiner gewöhnlichen Vorstellung ipit erregtem 
Gliede auf der Tuba blasend, indem sich der Bock, sein 
Sitobild, an einem brennenden Altar en^orrichtet. — Und 
so' war Pan na$h Thm von Smyrna jener Ero9^ der der 
Yater ist all' dessen, was ist und was seyn wird.. 

; §. 6. Die . alten acht Gottheiten schlössen bey .den 
Afgyptern die Idee des Welltbaues und der Schöpfung ab* 
Aber, diesen cosmosonischen Götterwesen mufstcn andere 
hinzutreten zur physischen und sittlichen Ordnung der Welt 
Solcher Götter gab es vier: Hereides ^ Mars mxd die hfir. 
äea Mereurim^ so däfs mit den alten acliit jetzt zwölf wurden« 
Die Erde, worauf das vornehmste Geschöpf, det Mensch, 
leb^, und sich nach allen seinen Anlagen und KräCtea 
entwickeln sollte, mufste erkämpft und errungen wecdei( 
erkämpft^rcb die Uebermacht über schädliche. Thiere, ertt 
ru^j^en .Jlrii^ wegZiuräumende Hindernisse, w'eldhe jmsgeb* 
dehnte Sümpfe, und «u Üppiger JPjQiaoiKeniimchs .an.cetneiv 
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und zu .grof$e Dürre und Trockenheit an der andern Seite, 
MO ifffie unwegsame Gebirge und Abstürze, sich dem Leben 
Mnd dem geselligen Verein entgegensetzten. 

Hercidea und Mars erschienen. Der erste zur Bekäm- 
pfung der Naturhindernisse, der andere zur Dämpfung des 
Unbändigen im Menschen. Zur Erhaltung des Bezwunge- 
«len, damit die Bande sidi nkht lösefen, war Klugheit und 
Wachsamkeit nöthig, Hermes ^AntAis trat auf als Ord- 
ner der geselligen Verhältnisse, und als Vermittler alles 
Frevels. Aber nicht blofs Zwang sollte bestehen, und die 
Tbätigkeit anregen. Auch geistig sollte sich der Mensch zur 
.Gesiltigung heranbilden, mancherlej Erfindungen, Schrift, 
VtTissenschaft und Kunst sollten auch seinen Geist in Thä- 
tigkeit setzen, ihn gegen Wahn schützen, und seinen Sinn 
.zur Frejheit erheben, welche erst die wahre Würde des 
menschlichen Daseyns bestimmt. Der Gott, welcher den 
Menschen auf diese Stufe führte, war Hermes ^Thoth. So 
trattti zu den cosmogonischen acht die vier Grundordner 
.des menschlichen Gedeihens, und da dies gut war, so wur* 
den der Götter zwölf. 

Ueber Verehrung und Bildung der letztern vier läfst 
sich Folgendes ermitteln: 

IX. Hercules -Chon. Bej Letrowne p. 481. auch Ch^ 
«MM genannt- Er hatte einen Tempel am Ausflusse des Ca- 
nopischen Nilarmes, und in der Heptanomis war die Stadt 
Heracleopolis nach ihm genannt. Nach Strabo (17. p. 822.) 
hatte der Gott auch Verehrung in Meroe, und wirklich 
kommt dessen Bildung mit dem Löwenkopf noch in den 
▼on CaäUimd (PI. XVII. und XVIIL) publicirten Denkmä- 
lern von 

Die Septischen Kaisermünzen zeigen uns den Gatt im* 
ner in der Gestaltung des griechischen Heradesj ein Be- 
mkh\ dtffs Me Idee des Starken und Streitbaren ^üch die 
iwrherrsöhende bey dem ägyptischen Hercules wi|r. Be- 
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kanut ist der Mythus, daCs, als er: seinen Vater Anmn se- 
hen wollte, dieser ihm mit der Maske des Widders erschioi« 
Vorstellungen, die sich auf diese Zusammenkunft beziehen, 
sieht man noch in dem Tempel Amun^s auf der Insel £le- 
phantinä, wo Hercules ganz menschlich, wie ein jugendli- 
cher Herosj von dem Vater umarmt wird, in Beysejn ein^r 
ganz menschlich gestalteten Göttin, wahrscheinlich Minerva 
(Taf. I. 9.)* £s giebt aber auch eine Anza|d Denkmal^ 
wo männliche Götterfiguren, so wie Minerva, die Löwen- 
maske tragen, und bald mit einem, bald auch mit zwey 
Schwerdtern bewaffnet vorkommen. Auch sieht man solche 
löwenköpfige Götter zwey zu zwey sich die Hand reichen, 
wobey man leicht ao Hercules und Mars zugleich denk^i 
wird (Taf. IV. 43. 44. 45.). Denn nach HarapoBo (1, 17. 
und 21.) war der Löwe das Sinnbild. des Muthes, der Stärke 
und der Wachsamkeit, Eigenschaften, die den Hercules und 
Mars wesentlich bezeichnen. Weniger Beachtung verdient 
Hesychius, der den Hercules Gigon nennt, und densel* 
ben wie die Pataiken bey den Phöniziern gestaltet angiebt, 
— also wie die Cabiren, die Söhne Vulcan^s, in Zwerg- 
gestalt. 

X. Mars-Arte^. -Herodot (2, 59. 63. 83.) nennt das 
Orakel, den Tempel und das Jahresfest des Mars zu Pa- 
premis. Nach dem Lokalmythus soll Mars, in der Fremde 
erzogen, zurückgekommen seyn, um der 'Mutter in deoi 
Tempel, wo sie sich aufhielt, beyzuwohnen. Dariiber ent-- 
stand ein Streit der Einwohner mit den Priestern, welche 
den Fremdling nicht zulassen wollten. . Endlich drang der 
Gott doch zu der Mutter ein. Diese Jahresfeierlichkeit 
war eingerichtet zur Erinnerung, dafs kein Mann das Weib 
in einem Tempelhause erkennen soll. I)£ibey bemerkt He^ 
rodot {2f 71.), dafs den Papremiten das Nilpfeird heilig 
war, wahrscheinlich aus dem Grunde, den P^tc^orcA (de I& . 
et Os. p. ,363.) angiebty dafs das Nilpferd sich mit Gewalt 
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mit der Mutter begatte. Der Name der Motter wird nidbt 
genannt Allein nach HorqpMo (1,8.) waren, sowiebey 
den Griechen, Mars und Venu$ auch bej den Aegjptem 
ein Liebespaar, welches sie darcb zwej Falken oder Krä« 
hen darstellten. 

Auch zu Sebennytua und Leontopolis hatte Mars Yer* 
ehrong; und so sehen wir auf den Kaisermünzen den Gott 
im kriegerischen Costtim vorgestellt, den Löwen , als Sinn- 
bild des Muthes, auf der ausgestreckten Rechten tragend; 
und so läfst sich mit gro&ef'Wahrschdnlichkeit schliefsen,- 
dais Mars wie Hercules mit der Löw^maske vorgestellt 
ward. T— Im Yerbältnifs zur Venus klommt er auch alß eii^ 
menschlich gebildeter jugendlicher Gott vor, theils stehend, 
tbeils thronend: die Hinterecke des Thrones bald mit ein 
paar gebundenen Gefangenen, bald mit dem Löw^d geziert, 
Anspielungen, die hauptsächlich auf Mars gehen (Taf. Y« 
39. 40. 4L). 

Noch kommen Denkmäler auf den sogenannten Tem* 
pelflugeln, wie in Thebae, Apollinopolis magna und Pbilae 
vor, wo eine heroische Gestalt ein ganzes. Bündel gefange« 
Der Feinde am Schopf hält, und mit einem Streich der 
Streitaxt vertilgt (Taf. Yl. 46. > Daraus ging früher die 
Vermuthung hervor, dafs auch unter solcher Darstellung 
der kriegerische Gott dargestellt- sejn möchte. Allein seit* 
dem Herr CailUavd (PL XVI. XLYL und LXL) uns ähn- 
liche Abbildungen aus den obern Nilgegenden gegeben hat^ 
woruDter sich auch kriegerische Frauen befinden, welche 
die gebundenen Feinde auf ganz ähnliche Weise vertilgen; 
' so läfst sichhiebey nur an siegreiche Könige und KÖni- 
I ginaen denken. Und bekannt ist es, dafs es m den obera 
Nilgegeuden solche kriegerische Frauen gab, die unter dem 
Namen Condoee regierten. Noch unter ^t^r»^lif« ward eine 
Kdnigin dieses Namens von den Römern unter Aaführtuig 
des Pe«rontii« besiegt {Strabo 17. p. 821.)- 
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j XL HsaMBS-ANUBis. Bej dea Griechen gab es nach 
4eiii Vorgang der Aegypter zwej JETermec, ein jugendlicher 
imbärlig/^ 9 und em älterer mit dem Bart, die aber in emen 
Qfy«thti9 :Wsammenflo88en,. indem sie sich in Aegypten ge- 
trennt hielten, und jeder 6eine besonderen Heiligtbümer 
und Geataltiing hatte. Nach SslnAo' gab es drej Städte mit 
dem Namen HermopoUs, und zwey mit dem Namen Cynor 
poUs. In der Stadt mit letzterm Namen in der Heptane^ 
nus bemerkt der Geograph (cf. Siepfu By». und (jkm, 
Jäkx. iii Prorept. p. 15. )» dafs allda Amibia und die Hunde 
yerehrt würden, im Nomos von Hermopolis aber der Cy- 
nocephalus, eine Affenart, die eine dem Hunde äholid&eB 
Kopf habe (cf. Aelian. de nat. an. 4, 46.). 

Ueber die Bildung des Anubia ist kein Zw^d. Er 
batte den Kopf eines Hundes mit länglicher Sehnautze und 
spitzen Ohren (Diod. 1, 87. cf. Taf. YL 52. 53.). Er 
führte die Hut über Aegypten. Seine Gestaltung kommt 
aiach in der Mehrzahl neben einander vor, ein Beweis, dafs 
«r auch, wie Vnican und tttMoa^ dienstbare Helfer hattet 
vielleicbt wie bey den Griechen die VamiUi oder €kismUi 
Hermes "Jnvbis kommt in einer litaischen Marmorstatoe 
auf dem Capitol noch mit dem Hundskopfe gebildet vor, 
^r als Attribute den Caduceus und einen Palmsweig 
ti^gt; letzteren als Vorsteher der. GymnastUsi, woimt man 
jdie Sieger belohntö. 

... XH. HEfiMES-THOTü. Der Gott hatte besonders V^* 
ehning zu Hermopolis in der Heptanomis. Er war theib 
mit dem Kopf des Ibis, theils mit dem des Cynocephalos 
gdnjjdet) zwey .Tbierarten, die ihm heilig waren. Er -galt 
«k* der Erfinder der Sobrift, der Arithmetik, Geometrie »ond 
fit^nkunde. Er :Qrdnete den. Gütterdienst, richtete die Pa^ 
läabra ein, erfand die Ley^er und pflanate den Oelbaofli 
(JP/olo an Phaed. tom. 3. p. 274. in Phileb. tom 2^ p. 1& 
Ed. Bip. cf. Diod. l 15« 16.). 
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Ak Herme« Agareue hatte er. eine Kapelle auf dem 
Markte zu Babaatus. Seine Yorstellung ist nisht^ blofs mit 
Zepter und Sdiliissel, aondern mch mit einer Hand den 
Nilaiesser haltend, und mit dem Stjlus in der andern den 
Grad der Wasserböhe anzeigend. Auch steht er in der ei* 
nen Hand die PapjrusroUe, pnd in der andern den Stj^oa 
haltend, oder die Redite als Redner emporhebend, eine 
Gebecdung, welche auch auf die Redner bey den Griechen 
und Reimern, überging. Dann sieht man d^n Gott mit He^ 
Uo» zugleich die Weihe der Könige voUi^iehen. Bey dem 
Todtengericht des Osiria erscheint er als Archivar, der die 
Rollen iXher die Todten führt, und als Golt unpartbeyischer 
Rechtssprüche (vergl. Taf. VI. 54. 55; 48. 49. Jaf. IL 21; 
Taf. y. 40.). . In kleinen Porzellanfiguren, auch in Erz 
und in Stick erej kommt ^ auf Mumien vor, gebildet mit 
deia Kopf des Cynocephalos. Auf den Müpzen von H&h 
mopoiie aus der Kaiserzeit erscheint Thaih vak dem Kopfia 
daes ^bärtigen Mannes, wie der ake Hermee der Griechen 
dijB Lotusblume über der Sdieitel tragend; mit dem Maidel 
bekleidet und mit dem Caduceus. Im Felde der MüiKBe 
steht auf einem Untersatze entweder der Ibis oder der Affe, 
der mit dem Griffel auf eine Tafel schreibt , Nach neu ent- 
deckten Inschriften heifst Hermes auch Payimg^his und Pet* 
eitienes^f aber ob unter aolchen Namen Thoth oder Anu* 
hu zu verstehen -sej, bleibt unsicher (S. Leiranne p. 343* 
und p. 476. ). 

§. 7. Zu den acht cosmogonischen Gütterwesen, «ind 
za den vier Hauptordnern der irdischen Dinge traten nun 
zu den zwIS^lf ^och die fünf Ergänzungsgottheiten', wie es 
scheint, hauptsächUch örtliche, auf das Aegjpteidand^ sidi 
beliebende Gütterwes^. Biese sind Öeirie^ /«ia, Hmrne^ 
t^itba^ie vaxd Typbon. 

Ostria, als iierr des KäflusSiäs, beginnt dexi Anbau iai 
MUthale. Er zieht Can^, errichtet Dämme, entwässert 
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Sümpfe > leitet die Wasser in öde und wüste Gegenden, 
macht sich die Thiere zum Anbau unterthan, und heiligt sie, 
so wie alle thierische Wesen, denen das Land irgend einen 
Yortheil verdankt D^ Anbau der Getreidearten und nütz- 
licher Pflanzen, der Rebe, des Oelbaums, und die Baum- 
und . Waldzucht überhaupt eingerichtet, verläfst der Gott 
das Xiand, um die Cultnr auch andern Ländern zuzuwen- 
den./ Onria * Bacchus durchzieht zu diesem Zweck die 
Erde. Seine Gehülfin ist IsU^Ceres^ die Herrin des -urba- 
ren Landes, so wie ihr Gemahl der Herr des Flusses* Sie 
giebt feste Gesetze für die Ordnung des Anbaues. Typhim 
ist das Hindemifs: durch reifsende Fluthen den Bau der 
Dämme und Kanäle ^schwer^id, durch lästige und glühende 
Winde das Leben der Einwohner gefährdend, und durch 
unstäte und schweifende HirtenvMker, so wie durch schäd- 
liche Thiere, den ruhigen Bebauer störend. Rcrua-Apolr 
hm besiegt In Typhim die Hindemisse; wird Ordner der 
Jahreszeiten für die Uegülimng des Flusses, für die Feld- 
arbeit und das Einsammeln reicher Ernten. Diana^Buhor 
stis wirkt mildlich für die Fruchtbarkeit des Menschenge- 
schlechts, und als Bejstand für Gebährende. 

Die Ordnung auf der Erde eingeführt, rerlassen auch 
diese irdischen Götterwesen die Erde, sie der Leitung der 
Könige überlassend, und bauen und ordnen die Unterwelt, 
wo sie die Sterbliehen am Ende ihrer Laufbahn erwarten, 
um Rechenschaft- von ihnen zu fordern. Denn es gehörte 
zu der Satzung der Gölter, dafs der Mensch, obwohl sterb- 
lich, doch nach seinem bessern Tfaeil unsterblich sej; und, 
dafs ihn I^ohn oder Strafe jenseits erwarte. Die fünf Göt- 
ter, die zuletzt auf der Erde regierten, sind auch die Vor- 
steher des Hades. Gakis^ der seine Wohlthaten für die 
Menschheit durch sein Leiden, sein Blut und seinen Tod 
besiegelte, und dann als Pfaallischer Gott, triomphirend, wie- 
der erstand, thront als Oberrichter (S. Tä£ VU. 24. 25.): 
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Hbf*»» . mit dam Augurstab ist Bejsitzer, uod Tjfph&n ab 
Nilpferd sclireekt noch am Tbrone des Osirh die Seelen 
— .80 wie Cerbenda der Wächter des Pinto — . Otana 
Heeate ist die Pförtderin, mtldlich die Guten tbrer* ]Mhittef 
Isü^ der- Königin des Hades, empfehlend. Diefs ist nicht 
genug! .Um das Gepränge des Hades noch feieriicber zu 
nichen/ führt ThiOh als Notarfüs die RoUen des Oherrich- 
terg, und der ^adisam spürende AnvMsj und der alles 
schauende Helio» stehen an der Wage. Die Einrichtung 
de8'Hade6 'ivar derScblufssteindes ligypttschen Mvthenge- 
bäudes« Durch die Satzung, dafs der Mensch unsterblich 
sej, lind durch das Seeleugericht erhielt ers^ das ganze Sy^ 
Stern iseine Vollendung und Heiligung. 

Dieser Mythus ging auch zu den Griechen übeV^ ui^d 
es ist kaum zu bezweifeln, dafs die drej berühmt ete Ge- 
beimnifsweihen zu Eleusis, Sambthrake, und die orphisdie 
von der ägyptischen ^ des Osiris entnommen waren. 

Wir gehen nun zu den Mythen der einzelnen • fünf 
Gottheiten über. . 

XIIL OsiRiS:- Bacchus. In der ägypilschen Inschrift 
anch mit dem Namen iPe^empameft^e«. Er war der Sohn 
des Bdios und Herr von Aegypten, das heif^t: des Flus^ 
ses, der das Land durch Bewässerung befruchtet, und in 
solcher Beziehung der Nilgott Selbst, so wie seine Gentöh- 
iin Ist« das feste tLand, oder die ägyptische Erdgöttin, die 
ikc Qemahl der Flufs überfluthet und mit Fruchtbarkeit be^ 
schwäBgert (Plutarch. de Is. et Os. tom. VII. p. 435. und 
p. 444. Ed. Reis.). Seine Bildung als Fiufsgott wär mit 
^ Haupt des Stieres* Ursprünglich nämlich ergofs sich 
d'er Flufs in zwey Hanptströmungen, der canopischen und 
pelusischen, in's Meer« Die Flufsarme aber pflegten die 
^ten Homer zu nennen. Auch war der Stier überhaupt 
das Sinnbild des Ackerbaues (Taf* IX. 66.). Daher waren 
die' heiligen Sti^e, Apis zu Memphis, Mnems zu Heliopo- 
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ttr, iHid Omphis %n Henaontbis» niefats Imdei^ als Sumbii^ 
d0t 3esnOsiris. Der Gott aber, ganz menscfatid» dargestellt 
maeht sieb besonders kennbar durch die Mütze mit xiVej 
h&hetk Federn y Ton welcher rückwärts ein langer Streifea 
berabbängt Hieraus eirsiebt man, dafs aacb die beid^ai Obe^ 
lisken za Ltixor zur Ehre des Oatria eltichtet waren. 

. Um nun diesen Befruchter und Wobltbäter zum . Obei^ 
nobler im Hades zu machen, wird folgender Mythus erzSiA 
(Phaarch 1. c p. 403^ 411. )i 

Nachdem der Gott Aegjpten mit deiii Anbau i9eg1üdit 
Hatte, durchzog er die Erde, um auch bej andern Völkeill 
den Aid>au zu verbreiten. Nach der Rückkunft stellte ibm 
sein Brudär Typhon nach. Er beredete ihn, sich in eh 
iargartiges Bebältnifs za legen , worin er wehrlos gefödtet, 
und 4&t tersc^ilossene Sarg den Meeresflutben fiberg^ea 
wW* /«M, die That erfahrend, holte an den Küsten vort 
Phönizien den Sarg ein, und brachte ihn nach Aegypten zm 
ffick, deti^eiben im ScbiH bergend, um indessen ihref Kin- 
der, Horua und BubasHa^ bei der Latona. zu Buto in S^ 
elteilieit zu bringen. Während . solches geschah, hatte Ty- 
fkon auf der< Jagd den Sarg wieder aufgespürt, der )et£t 
den Leichnam in vierzehn Theile zerstückelte, und so dem 
Flufs übergabt läia sammelte jetzt die Stücke, fand sie* aU^ 
uäd einigle sie aufs neue, nur eki TheU, das Zengüngs* 
gUed, fehlte, das ein Fisch aufgegessen^ hatte. Der fehleml^ 
Tfaeil ward )etzt künstlich ergänzt^ und so entstand dM 
Haebt des Onris wieder als Phalliscber Gott {PhAani^^ 
L e. p. 46&. cf. Diod. l, 21. 22. Herod. 2, 48.) und ab 
König der Unterwelt. Typhan ward dann von dem heratf* 
gewa^senen Horua bekriegt Und besiegt» wornaeh er ab 
der letzte unter den Gröttern das Land regierte. 

Dieser Mythus gab Gelegenheit zu einer Menge V6ft 
Vorstelkingeti, und dies um so mehl-, da CMria eidlich ab 
Wobltbäter des Landes, und dann als Oberricbler. im Ha^ 
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dei därdi ganz Aegypten meiO' «hr frjgeml ebm^ awlefrObtIir 
hett rerehrt ward. ^ » i-^ 

Die Momente der YoMelloBigen' üb4: mai^ sieht ent« 
lieh die faw über den auCgefundeoen Leichnam traiivnlt 
daan die Theil^ des zerstüekelten Laibes wieder velreiid^ 
gen, aber d«n männUtben TbeU. vemisMiid. Ter^er sieht! 
man Ins und BvitMU oben' und unten an der Bahre* Bte*^ 
hen, und ^He ein Falke mit dem Kopfo und der Kopfeiem^ 
des Omris das verloreite Gtied wiederbringt, und' dann ^i' 
hU sich tlber die ToUkomniene Wiederherstelkdg dtes ^4Sft^ 
pers freuet, und Osirts^endUch, von der Bahre "Nieder er^ 
fitärend, als Phallischer Gott trinmphireAd ersdveittt, getrtr-^ 
gte von einer grofsen Anzähl V4}tk Priestern auf einem hö^ 
hen Gerüste (vergl. Taf. Vill. utid IX. S9~«5.)* ^Al# 
(M>eFriditer des Hades in: der Art^ wie wir das ganze Ge^ 
rieht bereit« beschrieben^ sfefat man iki in den beiden Yeir^ 
«dlongen Täf. YIL 24. 2&. 

Ab Herr über Leben und Tod ward €hiri^ Mth itth 
ter dem Namen Serapis und Aeseukgnm verehrt y der iif^ 
mehreren Gegenden durch Aegjpten s^ine" Tertpel batt^ 
HDifier mit ^ofsen Begdlbnifsplatzeä vereinigt, wie' das Se^ 
rapium zu Alexandria, Safis, BuishiSy Taposiris, Memphis^ 
Acanthus, Abjrdus, Tbebae^ Philae, wo die Könige unJ 
Totnehmsten des Landes ihre «eigene Grabstätte zu kiben^ 
flidi bestrebten« Als Herr des Lebens und des Todes ging* 
OrirU tinter den 'Bildern des SerapU oder PluiOj und.tfn^ 
ter denen des Ae^adapitm auch zu den Griecheu üh^r. 

Noch fügen wir die Betaaerkung bey: dafs die Aehnlidb* 
keit des Mythus von Ostris mit dem von ChrUius im 
Aegyptem nicht unbemerkt geblieben zu seyn scbeist> wie 
ans dem Schreiben des Kaisers iSfoÜrMm hervorgeht (matf- 
lese es im Leben d^s Saiumi»u8 von Fla^htä VöpUcm^^ 

cVro.). 

XIY. Isis-Cehes. Der Mythus dieser Göttin ist hin^ 
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rcicbeod ia de» des Qsui$ bezeidmet. Als Su»it)iid des 
AegTptenlandeSy.so weit es von den Flutheo des Mils 'be- 
feuchtet toidbefmcbletüitird; fflt sie fftr die Gemahlin des 
(Mrüy ml ihm alle. Ehren durch das ganze Land theilenc^ 
so wje. oHt ihrem Sohne >iHorti«« Auch im Hades bat sie 
ibre Stelle bej.dem Todterigericht Heiligthümer hatte. «e 
' an* mehreren Orten , zq Memphis^ zu Bustris mit einer sAt 
besiiehten Jahreiifeier, rhauptsäthlich ein Klagefest über den 
l>Dd des Omt»^; -zu Coptus, zu Tentyris, Tfaebae, Ombos 
und Parembote in Ninbien, wie Überall noch die Uebaireste 
zeigen« >Im V^tb^itnifs zu dem ^stierhäoptig^ .Q^ris er- 
scheint sie auch kidihäüptig gebildet (Taf. X. 72: und Tai 
XI» 71w), ihre beiden Kinder nährend. Als Herrin d^ Nil- 
Überschwemmung und der etesischen Winde sieht man die 
Götön mit grofsen Flügeln, und; mit Kuhhömern mit einer 
Scheibe dazwischen auf dem Kopfe :(Taf. X. 70.)* Einfa- 
cher ist sie als Culturgöttin, oder als ägyptische Ceres ixaX 
dem Sohne Harn» auf dem Schoofse ' dargestellt (Taf. X. 
68.). Auf den KaisermüHzen von Busiris ist sie stehend, 
I9it dem Lotus über der Scheitel, die Fackel- im linken 
Arme, und auf dem rechten ein Rind tragend, das Sinnbild 
d«r ihr geweihten Kuh (Taf. XI. 71.). In Rücksicht der 
Leidensgeschichte des Osiris sind ihre Bildungen bereits 
erwäbit. In der Astrologie war ihr der Hundsstern ^othis 
heilig, und so erscheint der hellste der Fixterne über ihrem 
Haupte; und da dies Gestirn bej deöd Anfang der Nil- 
überschwemmung eintrat, so bezeichnet die Göttin zu^eich 
mit dem Griffel den Höhengrad des Wassers am Nihnesser 
(Tat L 2.). 

Später genofs die hehre Göttib auch grofse Verehrung 
aufser dem Lande. im ganzen römischen Reiche. Denkmä- 
ler hiervon sind nicht selten. Die Göttin ward bis zum 
Signum Pantheum erhöht, wo sie alle Attribute der weibli- 
chen 
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«hen Gottheiten in sich vefeisigte, um der hohen Idee zu 
eDtsprechen, die Jpmleiua (metam» XI; initio) von ihr giebt. 

XV. HöRUS- Apollo. Auch unter dem Nainen Arne» 
m und HarpoercUe». AU Sohn des Ostris und der Im 
ward er als Kind von der Mutter, um ihn der Verfolgung 
des Tjfphan zu entziehen, zur Pflege der hatona nach 
Bi^o geflüchtet. Herangewachsen besiegte er den Typhqn^ 
ufid regierte dann in der Götterreihe der letzte. Zu Buto 
hatte er mit seiner Sdiwester JBu&i»^ em Heiligthum, aber 
sein Haupttempel war auf der dabej gelegenen schwimmeii« 
den^Iosel Chemmis. Zwejr Städte, das kleine und grofse 
Apolllnopolis, wurden nach ihm genannt;. letzteres noch mit 
groben Ueberresten. Andere Heiligthümer des Gottes gab 
es zu Hermonthis, Chusae und Ombos. Horus galt auch 
als ein Sohn des HeUoa^ daher ihn die Denkmäler manch- 
mal auch falkenköpfig darstellen. Andere Denkmäler, die 
ihn als Säugling bis zur Erhöhung auf den Thron darsteU 
len, sind nicht seilen (vergl. Taf. I. 1. 2. 3. 4. 5. Taf. III. 
29. Taf. VUI. 56. Tat X. 68. 72. 79. Taf. XL 71.). Ab 
Knabe auf dem Lbtos sitzend, soll er den Aufgang der 
Sonne oder auch das Gestirn Orionj was ihm geweiht war, 
bezeichnen (Taf. IL 14. 16. Taf. X. 79.). Als Gott der 
Jahreszeiten und Leiter der Ueberschwemmuqg des Nils 
kommt Horus oft vor, stehend auf Crocodilen, die Symbole 
des Flusses und des bezwungenen Typhon^ über dem Kopfe 
mit der Maske des Phthaa^ als Symbol der obersten At- 
mosphäre, in einer Hand haltend den Löwen und den Skor* 
pion und in der andern den Steinbock und Skorpion. Diese 
Bilder aus dem Thierkreise bezeichnen den Gott als den 
Leiter der Ueberschwemmung, da im Zeichen des Löwen 
die Ueberschwemmung begann und fortwuchs bis zum Zei- 
chen des Skorpion ; dann wieder fiel, so dafs die Erde vom 
Wasser wieder frey ward bey dem Eintritt des Steinbocks 
(Taf. X. 74* X Auch erscheint der Gott bereits, wie nach^ 
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her bey deH Griedken, ab dar Freand des SaitOiipieb (Tä& 
X. 75. 76.x In GegenwMt der Matter» die ihn nodi ab 
Kind lAhsrtf wird ihm die hohe königliche MIktze aufgesetzt 
md empOngt dann mit Onru Opferung (Tal VIIL 57. 58.> 
Bej dem Todtengerieht ist er famner Beysitzer mit dem 
Augurstab, ab Angeber wahrer Deutungen und Orakel (Taf» 
YIL 24. 25.). Ein Haoptattribut ist auch die LcK^e der 
Jugend, die ihm von einer Seite des Kopfes horabhängL 

Schöne Vorstellungen des Ifomr giebt es auch am 
dem römisdien Zeitalter, das Hom des Ueberflnsses im liu^ 
k&t Arme tragend, und den Zeigefinger auf dem Mund. 
Ab Sohn der ägyptischen Ceret wacht er ffir das Gedei- 
ben reicher Ernten, und warnet ▼or der Entweihung der 
-dmnetrischen Mysterien« 

XVI. DlAzu-BuBAStis. Die Göttin war die Sdiwe^ 
ster des Hant»^ und liatte ihren Prachttempel zu BulMUtBS 
mit einem Orakel, und einem Jahresfeste von einer Unzahl 
Wallfahrer — ^ an die siebenmal hundert tausend — besuch^ 
welche wahre baccbische Orgi^ begingen unter Musik, 
Tanz, Weingelagen , und andon Ausgelassenheiten {Heroi 
% 60.). Unter dem Namen IBikyia hatte die Göttin in 
OberSgypten, in der Stadt gleich^i Namens, auch eineo 
Tempel, wovon jetzt noch Ueberreste vorhanden sind. Die 
Göttin war also auch, wie bey den Griechen, der Vorstand 
der GdHnlshülfe. Noch kommt in dem Tempelruin za 
Hermonthis ein Relief vor, wo eine Krebende unter dem 
Beystand anderer Frauen eben entbunden wird* Die Göt- 
tin bt gnädiglich anwärtig, indem ihr aus jeder der gesenk- 
ten Hände ein Schlüssel entfällt, das Symbol des Lösens 
und Bindens (Taf. XI. 80.). Ab IVecole erscheint die ägyp- 
tische Diana auch bey dem Seelengericht ab Pförtnerin des 
Hades, mildlich die zu Richtenden der Mutter Ins empfeh- 
lend (Taf. VII. 24.). Ab Jieeale oder Göttin der Unter- 
welt trug sie^ wie es scheint, auch die Namm: Telmile, 



Vmui mi Vidoriat Aen enleii» vrdl «id itn UebergaiBg 
fa das andere Leben vorbereitete, und ab Vallenderin den 
Tod sanft brachte; «len leweiten in dem Sinne » ^ie aiidi 
hey den Griethen noch die Venua Ubkina aU die älteste 
der Mörem gilt; und den dritten als liülfreicber Beistand den 
legten Kampf des irdischen Dasej^s siegt^ich zu bestehen^ 

Warum aber Herodot die Göttin von Bubastus Diana 
biefsy läfst sich schwer verstehen. Denn dafs die Aegypter 
auch eioe Gdttm als Vorstand der Jagd gehabt hätten, ist 
nicbt bekannt. Doch ward die gnechische Artemis afoch 
als leachtende Mondgöttin, als Geburtshelferin, und als He- 
Me verehrt; und nach dem^ was wir bereits beybrachten, 
ist ihre VerehrcHig als Iliihyia und als tieeate in Aegyptea 
itioht zweifelhaft, und von derselben als Lunu haben wtt 
früher gesprochen. Sollte sich B^a»Ü^ TMt Limu verbal« 
(dl) wie Borns zu Heiims und so wie Hcrus die Jahres- 
zeiten, den Wachsthum, die Höhe und den Fall des !Nik 
bezeichnete, «o konnte Bubastis die Göttin der Mondfasen 
Ifcyo, durch Feuchtigkeit ihren Einflufs auf den Wachsthum 
und das Gedeihen überhaupt übend? — Aber sey die Göt« 
tia Lmm^ Hkhyia und Heccae^ so Ulfst sich doch hiemit 
seWer die grofse Festlichkeit zusammeti reimen, welche 
Dach Berodai in Bubastus etatt fand« Solche Festlichkeit 
ten waren wahre Orgien, deren Ausgelassenheiten nur bejr 
dett Osiris- oder Bacchusfesten ^-^ bei den PhaUapharien ^^ 
dtfikbar sind. 

XVn. •BABY-TTraoN. Diese)^ feindliche Gott und seine 
eudÜche Bezwingung durch Horus ist uns aus dem Mythus 
des Osiris bekannt. Warum Herodot ihn aber Typhon 
nannte, gel^t aus dem griechischen Mythus dieses ttbermäck- 
tigen Erdensohnes hervor« 

Nach HeUanicus hiefs er bey den Aegyptern Bohy* 
Die ihm geweihten Thiere waren der Esel, das Nilpferd 
und das CrocodiL In das letztere verwandelte tr sich, um 
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der Rache deft J7orUe sich zu entziehen. Nach 'andan en(- 
f?ich er aber, der Bestrafang duk^ch die Flacht; rv^ährend 
hieben Tage* auf einetn Esel reitend, tind zdugte dann T^ef 
Söhne, den Hiet€ks<ilymm9 nnd JMÜmat aug^nscheiDM 
*eine spätere Dichtung Vif egen des Völkerhas$es, der von }6 
her auf den Juden haftete, und daher auch der Glauben! 
die Juden hätten das Bild eines Esels oder eines Eselko- 
pfes in ihrem Tempel Terebrt« 

Bey ' gewissen Festen zu Sais und Besiris ward ein 
Qott, den Berodoi nicht nennt, aber kein anderer als Tf 
ph&n sejn kann, mifsbandek. ' Indessen ungeachtet bej ge- 
wissen Qelegenheiten das Bild des Typhon und ^s^^e ihm 
geweihten Thiere besthimpft und mifsbandelt wurden; so 
hatte der Gott doch an mehreren Orten, grofse Tempelehri^ 
nnd so auch die ihm heiligen Thiere, besonders das CrocodiL 

Verfolgt ward das Crocodil besonders von den Apol« 
IkiopoUten und Teotyriten. Dagegen hatte es am See NlV* 
ris zu Crocodilopolis, zu Ombos und Antgopolis hohe Ehre, 
und der Gott seine Tempel, von den Griechen Typhmii» 
genannt* 

In solchen Heiligthömera sieht ' man nicht selten Hoch 
die Figuren eines Gottes mit einem Crocodilenhaopt» welche 
nur Bilder de^ Typhon seyn können. Bekanntlich verwao- 
delte^sich der Gott in ein Crocodil» um sich seinem Besie* 
ger JSToma zu entzidien (man vergL Taf. XL 81. 82 — 86.). 
PbUareh sagt in solcher Beziehung: man suchte die verdufi* 
kelte und niedergetretene Gewalt des TyphoiH durch ge- 
wisse Opfer zu stihhen, und dadurch den Znstand des Halb- 
entseelten nnd mit dem Untergang Bedrohten zu ermuthh 
gen. Anch kommt Typhim in den Ruinen votf Latopolis 
in der Reihe anderer Götter Yor, und eben allda auch ia 
beidoi Thierkreisen, welches aufläUt, da in den zwey an- 
dern zu Tentyris entdeckten Thierk'reisen, wovon der eio^ 
jetzt in Paris ist, nichts crocodilartiges vorkommt Auch 
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im'idm- f^fft^ ilmter den' Stenrffildem ^cr grofeb Bst 
gevreiht/ sa wid*'der J^ d«if Hunässtera Uüd< dem Jfbrtt« 
dei? QpMin^ und *m > LatopcAs isitlt mFklich ^ da» Crocodil 
shtfdeiti'Bäv^m' \Ndeh > sielit^ nofiin iti dem' Tempelruin am 
See M^&rda^ Bild dM 'Crotx^dilbäuptigen TjpAon/ woraus 
bervQrgebt; dafs das H^iügth'um ihin' gew6ibt iK^an ' 

Die &lduDg des 7jpA(m.:mitt dem Eselskopf sehen wir 
ihiden rärliaädenen Dohkdfähirif nur «inmat, und zwar die 
Mm {est an d^ Leib- nüt- Stricken g^ebutiden, and von 
dem faik^köpfig^ Bwu» ao ' din langen Eselöbren fest- 
gishalt^, nnd mit dem'Htrteifötoeke geLücbtigt, «ßo wie es 
an den Klagefesten des <&rM üblich war (Taf. Vill. 61.). 
1^ iAeMi)Tj/phim geweito Nilpferd sah man ehedem in 
ApöDioofbUb, «wo;iHi»Hu«:es '>mit dim Wurf^iefe verfolgle« 
iKi\) Berrägj)»tisch^><Gotl':ffä&y komuit aber nicht hl^s un- 
ter demiiNamen S^jgiioii^ioDd^ramivaiJU^h unter dem von 
Mtau» )xoi j '«und > nach^ ihtn biefs eine Sudt .Antäopolis. 
Koch jet£l 'fand man allda. eibe^^i^hi^chelnschrift,. am ge-^ 
nauesten bey Hamüton (Aegjpt. p. 268.)» welche besagti 
der Tempel iseyl dem jlntöic«: ntid. denlMifgÖtfern gei^eiht. 
fiafs abeib uMäal«|dfirselbe.-6«ltt wie Typhah sey^ deutet 
IV^af^&afllyonäariich: da&'dasf'Crocödtl^ in> Antäopplis Ver« 
ehtt! waid, ^nd i man allda eine alte Matrone sah, welchi^ 
aal e&aem.' rMdi* gepplsterten Lager 'dn Cröcodil umarmt 
Ubltv}^ Femfeii nemit ^Dtodfor. (Iv 17^). den V^walter von- 
Ae^tfaitiwährend! des 'Reise des Osüria^i.Anims'^ der den 
Rfickkehrefikieh • fä's .{Netz! Ibcbbe, lind tödtet^-: V<on ' addeiü 
wd abeE!&n'¥erwaUer:3j^Aofi.geDtent.' Im« gprieehiscbea 
Mythus: bezvfitjgt lferciifefc.de* diUäuSy hing^gien in Aegyp* 
teb h^XSkti\JBorus .d«dsetbefii<knk der.'Ketiley welche Keule 
tbruäi aiueh* hodi ia gridcbiadien DefikmMeni: ffihrt •• 

Edel iet.label* Jntänk; oder Typilon: ha£ ätn Kaisern 
rtuz^n von AiiktäQpolis gel>ildet nach, demf ^rteohiachen MiK 
^^sniQgSsjitlem« -Der GofI äst.dargeafellt aU> eide |iohe bär^ 
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^ Fi^r m laogorltek». imd wt dem Jü^el flfiriAcr, 
d«!; woc hinten Uhfix die ^Witel geza^a isU A«f d«m 
K«l^fa ^ägt. er eiM Kugtsl, in der Linkea. em Jkremoi^ft 
M^saner m^ auf der äusf^ireckten Rechten; • dos. Ccotoidii 
dAaTSkinJiHUl des Gotlsa <^oejr» Niwi» Ae^ X;JälX 

Es scbejot ferner: dafo noch «od^re uater d^n Tj/phm 
den Croiio« verstehen wollten, selbst die Inschrift be|r Rvp- 
pel^ vKtt Crm$o0 mit dem Navien. Pelen^eüee kedokhojel^ i^b 
«cbeint dahin zu deuten» Auch tritt, hiehejr der griechische 
Mylhae nieder henror. Dena so Y9%e Crono^ seiiiea Vet« 
Croif»«« entmanate^ und car aelbal iiiieder von Jhfih» eot*» 
thront ward; so enlmannte Tj/ifhon lisn (hirUy Aer daw 
wieder von Sbrm beswnegen ««vard. Noch.£Ooiile.ange« 
führt werden, aö wie Typhaa in Aegjrpten .&ül|eir:.SI^ 
sdienepfer eduelt, so auch CVonea hejr deifi Syrern und 
Clarthagem und anderwärts^ Doch ^enog nm dem ä^ptii 
adien Bäby^ desses Bildung tbeiLs mit dem CrocodileOf^ 
tbeils mit dem Esebkopf wir hinreichend beseichneft ziÄ ha^ 
hea gbttben^ , . 

§• 8. Nebst den> Göttern w^aren die Köni^et.nttd ihre 
Itiaten vielfältig der Gegenstabdidte figyplisoliin Kunst i^ 
!Naoh derSdga übernähmen diese iMieh den Göttefn.\die Ite 
gjiefUDg, das ist? die Theocratie oderrHieräachie wandella 
aich.in' eine Monacchia ,ufn: ermäfsigt jedioch duvcb den 
Stand der Friestier ui|d. den der Krieger ^uwehshe' beide äk 
gesonderte Kasten, bildeten» DißrSLandbcsifcdiwand jontio^ 
die dm j Gewalten ^tbeilt, 4ci dbfs ein Theil dem Künig^ 
eiik anderer den Pktiestern, und\>der.dl*itte.d^ni Kriegern ga« 
h(}yte^ BierSageiii über die iGeediichte der Pbaradneni'Upi 
ihire Dynastien ybergäien wfrhittr füglich. H^^dk^t(ßi,l4St) 
giebt die Dauer ,des Königthoraa! bis auf Se^Aoii.'(um 7IA 
vor XArwtü) aof nicht weniger) als 11340 Jahte> abJ Wir 
bezeichnen die Dynastien der Pharaonen blofa^ukivdi die 
drey Hauptstadt^ welche \n» na Erobemng dnrch'.dse Pei^ 
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mt die ResUeiKbeh ^rfareii. Die Kultiir stieg mUmShlig youi 
elieni NU, dat^Katarakten yon PhilS, in die Niedehiisg dm 
Deitii herab« üfene», der erste König, und seine Nachfol^r 
hatten iitren Süz in Thebae bis tad Uchoreus^ der Memphia 
«baute nnd zur Reridenz erhob. Dieser war der zwöUte 
Tor MärU^ der an der Weatadte V4m Memphis ditf Gebir^ 
durchbrechen uod den grofsen See graben liefÜB, um dieBc^ 
wlss^ung in ^er Gegend nm denselb^a einzuführen. £r 
hkie 900 Jalnre vor der Ankunft Herodofe in Aegypten« 
Stehen Menscbenaiter nach MorU gewann Sesosüris die 
Kederung im Delta f(ir den Anbau ^ welche früher als ein 
imwirthbarer Sumpf den Hirten, Fischern und Jägern über^ 
kflsen war. Später verlegte dann pMUmmetiehug , nadidem 
sr die eilf Mithönige, welche > zugleich das Labyrinth eiba»* 
tSD, besiegt hatte, den Königs^tz in die Niederung nach Sais» 
am Ol; 28., bis (JmJnfse» das Land erober<te **^ Ol. 62. -^ 
Zweyhundert Jahre spS^t^r ward Alexandria die Hauptstadt 
vaAer den Ptolemäern^ und dimn weiterhin unter den RömcM* 
Betrachtet man die noeh vorhaadenm Denkmäler, so 
llüst sich dabey nur an y0rsteHungen der NätionalkönigiB^ 
der Pharaonen und ihrer Tfaaten denken, oder an Bildär 
der Regenti^ von Meroe, welche in jenen- höhern Nilge*' 
genden vorkommen. Doch ichräen diese spätier gemacht 
worden zu iseyn, ntelieh nidit eher aU die Auswaädening 
der zaUreichen i^ridgerkft^e unter P«c«Btniei^eAtt« die Künste 
ludtor in jenen hohem iQ^enden' rttbMmei^ mtä dort 
dgene l[^QBigt«i»fie entfiHanflen.' ■ > / >: ^ ^ u.: .. 

'' AHes^^: was iHan nodh ^ont- Deiikmäern si^f trägt den 
SSTf ti^cob Nätionalstil an sidi, nbd. i»«bf$ vei9äth dNr Dar* 
stäiuBg dei<^ -0pdtern ansläadiafjChen f deir .i^sto^e» ,' * mabe^ 
d«!Bbcheb oder^ römischen; MacfathabeiC Z^ar «cheint ea 
^ff^Mr^Jka^"^^ 11^), daTs^ taau tei«uobt habi^ au^^hv^ie 
Mtueiiidar fretfiden Fttrslen neb^ den niKicmaleni ^tt£z«u 
stellen, wie die Statue des Darms neben der des SeaostrU 
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in idem Valcanstempel zu Memphis; mid diekaant isl ^ ans 
diem Steine von Rosette, dafs.die Priester die.Sulüeifc.deak 
Ptolemäus Epiphaneg an den sichtbarsten Stellen ihrer T^m* 
pel errichteten. Aber von solchen Bildern fremdi^r fierrn 
scher ist jetzt nichts jnehr. zii erkennäen. Aileä,.wa6 mte 
steht, trä^ die Natiooalgesichtsbildong an deh, obwohl 
die ägyptischen Künstler die Gesichtsbildungen der fremden 
Völker recht. gut darzu&tellen . verstanden, iy|e man ausdea 
besiegten' und gefangenen Krlegl^rn auf den.Manern.2aMe- 
dinet^Abü in Thebae deutlich si^bt,:so wie atuib iki den Ge-. 
Bälden, weiche Belzoni in den Königsgrübem Zu Biban el 
Moluk entdeckte. ... • \ . 

: . Nach den Nachriditen kamen fiildnkse der Könige und 
ihrer Fainilien oft vor, und oiobl selten in colossalerGrdfse^ 
ivie das des SeBostrU. und das : seiner Gemabfin 30 Ellen» 
nnd. die seiner zwejiSdhne 20 EUen hoch^ wielcbe .der Kö- 
nig vor. den von ihm erbauten Propyläen zu Memphis battd 
aufstellen lassen, oder wie /frühem die, Statut .des Moria und 
üe seiner. Gemahlin, die. auf den sbeiden Pyramiden im See 
Möris errichtet ivaren. Auch ward, das, Bild .des tKjtlniga& 
Seilum^ydev friSher. Oberpriesteh F^iddan'« in Memphis war«, 
in dem Tempel; die^est-G^ftes nach seinem Siege, über Sof^ 
ftacftarift aulgestellt: !(^eroid. 2, 1410. . * / ♦ . 

Königen schi^inen auch: dik.GoIiisse an;ii]igfA(^ceQ, Tvelr 
che.' vor den Flügeln, des. Tempels.: von. Xtusoü ianf^estellfc 
md^ und ebeuistt^diÄ; beiden Cidoase, i^o^on: 4^rx:jsine:aU 
Memnon bekannt, das Bild dfi$ J&üm^ Phtm^l^^k daj^ 
stellen .6cK^,>. Aüdüindea) grakeO.RiiiD.deajrerm^iidticheD 
OaifnHmd^ißimi} liegt notch, der ^(ISolof^ ivie. €a sleheiiili> .toä 4tvß> 
Erbanei: «Keses »^ebeuern bey iOi^clor h^scb^^^benen Denk* 
mals.:. D^ Kopf einei! vr^iger ^olo^sulen Statue diM Qq^ 
nUmdjfOM ist: siieitdem yon> dort !in,'d»< : l^j^acikev MusiicwK 
versetzt woffdtt^: rColo^se dieaer A^ koftuneAmfeb io dflt 

/ ' 1 •* t :' • . ' •. • » •. • ' . \ ' ''fj f \t l''ia 
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dbem NilgegeDden vöi*/ imd auf dta Tempelfifigilii^ selbst 
£e Bildung kxiejgeriseher^Köiiigflineii (VergL CaXlUaud Xoxsu 
ILifil. IL)i la.M&Uierey schenkte Jnuuia ^sdn Bild naett 
O^rrene, und aucb in den. JiinDtanp^l nach' Sdmos. 

'.Uebngenskak im Oagmän^ewn aüfser denCoIosseoi 
das.'BildnifS' des'Köbi^a anääbliginal vor, thäl^ im Beließ 
theils in MaUerey, oder in Reliefs, welche zugleich mit Far^ 
heil bemablt vtaren. Man bah .die .Opferungen des Kdnigesf 
aniaile.ki'Aegjtpien iirdrehnte GoUhdt«a und Ueibge ThiercL 
üecDCFsahman atida Scbiafchieo, Erstfijlsuilgen. fester Si^hlös- 
^etvTriümpb^ufzfige, YeDdlünttneiangen der Feinde u» sJ w. «*«•' 
iuii;eine sbkhe Prabht^ CrdOse und Anzahl bildKch'er.DaF-t 
«telluogen iifürdlsi) kaum aia! glauJbeH> se^n, -wenn uns nicht 
scksh eine grobe 'Mei^e! . T»n , Ueb^rrieslen . in > feder Gattui^ 
geaannter. Gegenstfinde .hierbn belehrten. [ Man vergleicher 
kieinit :die: Zeiahbun^m .ia dem. Werke des franzOsisdieDr 
Feldzuges Ton Medinet -Abu, von den FlGgelpfortealvoa 
loxor, von Cärüak, vod ApolliBopplis magna. Von Shilae 
Aebst andern Ruinab, duck in. kfiätei^. entdeckten von Jffe^ 
«Mi^ (rOKiuBkd CfltJHiaiM.in. Nubien, in • den Oasen and in 
4ea hO^hern JSitgegenden;. .! , . 

.D|ie :Weibiii(gen.>der Könige besonders durch; 3%i>äfr 
Dod fifiUos^ imd;.die! mal)ntgfftI(igsten.Opferungen')kommen: 
in Jollen. TempelQ foat otoe 2abl. ;vdr;. überall bevvfihrt sidt 
^Q:>S'r9mmig)kei)EI der i^n)ge. ..iln rastiiUscbjac Hinsieht sinil 
^Aopd^rß die ,kriegßr«;cjheo Scencfei bemerhiirigs^ärerth wegea 
4e8j(,lihneiil.ui»d Qrofaartigcto ii^>:d^n Stellungen ündBewe^ 
nDgeo, im Angriff i»i:.Fii&vi^aicf Big^njond. Quadrigen, sieK 
twr.zii. Pf^rd».. Oib^ö.bl::.«inzQlae,.kiihile'Bieiterfigpw^^^ 
#cl)( feblf^iu. : A)i>f(aUead;'>siod ifte ßresicbCer deh^nancberltey: 
fren»4ep Yfilket,: nel^. moü deoKMu^ .bekrieg nerdei«';^ 
^gW ^y d»ni|t#nij5ijRguwi kein Bestreben der Kute^ 
bemerkt wird, die* Porträte derselben individuell darzustek 
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teä AOe Iragen diea^ie Ge^idtsbildiing» mri äs sAmiti 
iaSs man diesdlben blöd' Axtch die Beyscbrift untefrädiied^ 
linleesen gdben die kriegerischen Anfitritte diA aasdiauficl« 
fiten Begriffe von dem Kuasttalent der Nation, und dafs es 
ibr bibfs am Wollen gehrack l^ej* Durcfabrechnng der ge- 
setäsIiGheii Schranken , Werke des griechischen Genius 'wfiiv 
dig hervorzubringen. Aber die Kunst , die tob der Hiero* 
gljphik ausging, und blofs fürden Verstand arbeitete/ blieb 
die Sklavin ihres Gesetzes, Es gab bei jhr .kein Yonffärti. 
: §. 9. Die Darstellung it». priesterliohen Figuren war 
bej den Aegyptem auch niobt selten^ J^erodotX% I^) 
sah im Tempel des Jt^ii^er Jüttiit zu Thebae nicht vrenigK 
als i345 hölzerne Colosse, welche die Ob^rprieeter' dal 
Gottes TOB Yater zu Sohn Torstellten; denn e^ -wmt 6e« 
wbhnheit) dafs jeder sein Bildnifs während der Lebzeit 
machen • liefs. 'Dies geschah diarA eme lange Reihe vmi 
Jahrhunderten* 

Die Priesterkaste ^ar tei^freicb^ utid lüi^ sieb ivied<ff 
in mehrere Stufen oder I^Iassei^ abgethetlt b diön noch 
Torhändoien Denkmälern lassen sich aber voä den'höB^ilk 
Klassen keine Bildungen mit Sicherheit angaben; wo^Uaber 
von den! untern^ iwelche Ton dem Torsiohiragen und' Vor- 
zeigen der Götterbilder in einer 'Art kleiner Kapellen; JP«- 
stophoren genannt vrin'den. Stattieh^ diesev Ati sind noch 
mehrere in; 'TeJKchiedelien (Sammtiingei tuRiom vorh^ilidfeDy 
gröfsere und kleinere yMstebeodb obA' sitzende, Odet" auf ^£e 
Kniee hiedergelassene^ -Auch sind solche b ^^i^ "neiiteste^ 
Zeit in \|indere.^ eunopäisehe SiuuxAungeiii (ibergegtogen. bt 
Hd^ef kMmen die Fintophoi^en ^ligleicb in gröfserer Ai^ 
z^Klvior/ welche') dük'ffild des Oi^i^^auliden SdHJrltern ^ 
Pdmp trage». Pa»t^)fA)(»^ hs^en/ skb^atitb Seilcbe neüäeD, 
welche das C^fiärgescfafift t^r8eii<b;-iif]^ <&s Opfeiftäs^ 
verlegen;'' j- • '' • -^ .w/.?':' - ■'.'•}• v *-:: .; * . 






biebej nicht Besonders haben die Bildwerke dj^ fyv^'ükf 
sMheaFeMzn^ittns nilreiner grafitool BI^^ y^ii Betrie- 
ben des . f^meinea Lebens bekannt C0°^<^*' Die Yeitnl^ 
im^ dleser^ Art' W0rd«a i UaiiptsäcUtcb i|^ li^ F<Jsinigrä- 
bcniw auf die Wlind iaiiag^ gemaldt, jaofg^sfundent ^e in 
Xhebac^ ^letz, Ljfcopolis und anderü. 

Unter den Musikinstrumenten siebt man d$^ Saitenspi^ 
«Bf der : Harfe. Aiifch konnnen gymniscbe: U^bungen und 
Tänze vor. Man sieht Eseltreiber und. Hirten» so wie Ja« 
geUe^ '.VogelBteHer undFifiKber^ welche, letzter«^ zugleich 
mit i^tncEtnsalzen.lbres Fanges beacbäftigt ;aäd^ Sfanif sieht 
dsstl<ebeol4er!S«bif&r^: und deb HandefaöF.erkehr a« Mv^ 
iiod Kanälen; dann die Geschäfte des Landnu^m^ 4as Mtr. 
hafUi Saieq-iind/iEmlen:^ «A wie das Pflräa^n d«r J^eben 

! §* IL : Nu^ weniger war dte.fiarsteUiiegrdßrirer9dii9«^ 
d«iii9n:TMeffaiteaeine ibäufigeBescbäfligatig derJgTptifiQb^a 
KüösUen Maa sieht unter detic grofsea«>vieEfi[)fi6igen. TMor 
lieni diea[ SA^,4le Hiib(-da^ Pferd, die; Hunde iwdKatT^ 
den Block :andT:diä 2tci^.' deii:£0el: u»d:y^idil0r; die nild# 
Ziege , . : deoi Af &n u&d ; den MteOk hm . hli)«figtt^O. komtlXit 
diie Bildung des. Löw.eii>Yar»: vxm Theil in eaJtosidJer (jrOl^i) 
and in. den bärtiss^ Steinäiieni SHotk h|li»figef »nd dijS 
M^en mit Mintaerk9|K{ed 4^;%hiftte^ -^^l;,Wid(derk0{^fett, 
mit Falkenköpfen — ägyi^t^he Greifds tf* iAuOh UUw 
die Giwtadr CO.) nicht iiAJberifiißenniüsi witdiidte Darstellung 
dai/Kaiiiee^Syj.dek ip^pIiaalcDyflRfainoUeraSyiidei' Tigenßi {«Mh 
paideii uaA d^ HjäMl:>:- ..•»:' fvf^;.: m'/ i-'I j." ,; >i..-;^.f - 

i> Utttec .di^ AmpUliiäD kmd.TisdDBn/isidit :niatir/diet;B& 
dttgiideiiGrocodils^idäis^ iillpferdidsi rdesKßcbi^penfiigichesso v 

< ^Untejf dem.Gdfiögefc nnid den IVt^g^arten kommen .bd^ 
mäsik ^ Gtos, die'£iitß, der ijUm^ jdifi^KrftfaiV üeiti Oü^ 
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und der Falke tot; sdiisr wc4er «for SMöfs, :noGh 

der-Adler. •■ ■i. - '.. .. . ■ '' 

' Uofter den kriecbeaden Tbiereni'ersdieiddi imeUem 

ScUaiigenarteii, üiid uoter «den Insekieb der Kfifer.r'.'tL >; I 

' Unter den Pflanten obd BäimisO' sieltt man die 94bb4 
die Gypresse^ den Sjcoadonis ond AcäDtbas, den Oelbanni 
die Rebe; uDler denErdgewSchsea die Zvriebelr den Lo- 
tus^ den Scbilf n. s. ^. • -^ •• >" . 

Hiezu komint noch, die Unzahl:. hierogljphischer'Zeifi 
chen, Geföfse und^Werkzedga;. «i . . i« • 

§. 13. Aegyptische Koii8hrerk0.im.^Nachahniiing88tiL 

Bisher haben Yflr i()ie4g3rpti8cleKünit und ihre Werke 
betrachte^ Wie sie QDter den NationalkönigtoodcT' PUüimn 
nen extstirten. •• .!'..;,; ,.j 

Abet» «»giebt au«^ Denkfliftler, tvieleh^ ^Sgyplisohe iGe« 
genstände Torstellen, und die in einem .T^en dtH'ahüfgyjpä« 
sehen ''MdöiimenJen abWeiehenden Sttt- gearbeitete' «winden« 
Solche iWerkei rflhren> Von > grieckisdi-römiBciien-KlinatieKfr 
her, und sind-'toii zi^yerley Art; - In 'der- erstem' hielteii 
rieh die Künstkr san- die^achahniun^: des 'AlegjptKcheik nach 
Gestalt, Stellung,- Bewegung and> Oe^anduhg, nnrlanl- deib 
Unter8cMedflt'«i»er<wissenschafllicfa(eQ Ausfühi-nng^ dierinehie 
dem gried^stfafen Sinn und Stil zusagt* Jn dar^zivbiten isk 
diis Aegyptische ' nur In Hingeht: dl6r 'Gegtoslände berüdi»« 
sMtigt) aber der: Sltl ganzi.'a^iWeicben^ bndtdie BarsteUoll^ 
iU' 'der griechisch -vdinischenWepge;. -- ü . • :. 
r* 'Die AnaabUdänMcInumentefti^ded/lwidc» (Klassen isl 
Hiebt gn>{a;- dobh.wollen Hi^ir.'als:'BejS{liel eiot^>deriTOi^ 
nehmsten in beiden Klassen bezeicbven.; i Zw dcci crs)beri| 
zblileBi.''Wir 'ewky^Statd'eri'id^t(f^tt£ddiiii^ eine 

▼on rblhem JUaiwbF iin MiliseövjPro Clbmehtioo,;iükid dieLtaab 
disl'e 'von^rolhedi. PorpByr ib der Saminluiigdclr Uuiversität 
yok Salenno. . Hiezi\ liog nooh; gezIhkjvB^eideli 4er bftMgft 
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«twas' c6lo8saIe Kopf desselben Gottes yan Oranit iä der 
^Tilla! Ludoviä« Sehr äcbön in diesem Stil i^t :der CmuH 
pu8 von grünem Basinit mit Relieffiguren auf dem Vorder- 
tbeil des Bauches, in der Villa Albtoi; dann der Jferciertif«* 
iimubU mit dem Hundskopfe * in. einer lebebsgrofsen Mar- 
iporstalue im Müseo Cäpilolino, und eben allda der AnUr 
noH9 als Osiri$ in ^eifsem Marmor, und dann der von der 
Stdtue abgerissene Kopf des Antinoua m k'othem Stein ia 
der Sammlung zu Dresden: bis Jetzt die einzige bekanüte 
Porträtbildong im ägyptischen. Stil 

Die Vreiblichen Figureift unterscheiden sich hauptsäcb^ 
lieh dutdk die' Bildung der Haare und die leicht geDlIteteii 
Toniken, wie die schOne Figur in schwarzem Basanit im 
Moseo CapitolinOy dann eine andere in der Villa Albani» 
und eine driltfe im , königlichen Museo zu Berlin. Hieza 
Dtonen wir noch <Ke Procesäion des. ebemaligea Matteiseben 
Reliefs, jetzt im Museo Chtaramonti, und die beyden Mah* 
lereyen aus dem laistenlpel. za ^ompeüf (Müs. Ercol. IL 

59. eo.). 

In der zweiten Art ist die Darstellung ganz griechiseh, 
wie in ^n schünen Köpfen des Jfw^Uer Oriri$ oder Se^ 
rofia im Palast Giustiniani» Villa Albani und Museo PiO 
ClemeBtino, oder wie die I^ im Capitol, oder die Gruppe 
d^r l9is und des.Abrti« in det Sammlung Barberini, jetzt 
in der Glyptothek, in MDnchen. Dann sieht maki: nicht sel^ 
teo einzeln^ Figuren des Borna in Marmor sowohl als in 
Erz. Unter den Gemmen, die %u dieser Slilart gehören, ist 
vorzöglich die Onyxschale in der königlichen Sammlung zu 
Neäipel zu nennen, Tdrstellend die Isis auf dem Sphynxen 
atzend, und den Nil mit den etesischen Winden, und e|* 
Den jBTero« in der Mitte, Tielleicbt Alexander den Grofsen, 
Dann sind die unter den Kaisern in Aegypten geprSgtetI 
Nomenmtinzen zu nennen, welche meistens die ägyptischea 
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moh das BddenmgBptiinoiii der (kiedien toq^ 
stdleiiy und' welche wir mehmal «i «urwaluMai Oeleget- 
heit hatten. 

§. 13w Hmeen und Knpferwefke: 

Frfiher, das ist Tor dem firanzOsiscken Feldznge» wa- 
ren die ägyptischen B^ifcraäler nicht zahlreich in den eii- 
ropiischen Afoseen. Rom enthielt aufser den vielen Obe- 
liskmi das BedeD^endste, was aber schon von Alters her 
dahin gekommen, oder allda gemadit- war. Der eifrigste 
Sammler in unsera Tagen war der CanBnal B^ntgia^ dessen 
Sammlung, nachher verkauft » sich jetzt mit d^ konischen 
SU Neapel vereinigt findet Bas Museum bestand haopt- 
aSchlicb aus kleinem Gegenständen, die in Aegjrpten selbst 
gesammelt waren. 

Seit dem französischen Feldzuge, welcher Aegyptai 
dem freyen Zugang OfEnete, haben sich die Sammlongen sehr 
vermehrt; aufser Rom und Neapel sieht man solche in Flo- 
Itftiz und in Turin. Paris ist reich, selbst an grofsen Stfik- 
ken, wie der Thierkreis aus Tentyris, und London zählt 

9 

nbch grOfsere Seltenheiten, wie das Bild des- sogenannten 
jungen JfemMfi^ den Obelisk von Philae, und merkwürdige 
Sarkophagen nebst dem Stein von Rosette. Ferner ^bt 
es Sammlungen in Leyden, in Beriin, Wien, München, und 
Seltet die nördlichem Reiche, wie DSnemaiiif, Schweden 
und Petersburg, zählen nicht Unbedeutendes; überall isX 
den Freunden der ägyptischen Archäologie Und Kunst das 
Studium derselben zugänglich gemacht 

Kupferwerke von frühem Reisenden gab es nur die 
von Pacoke und iVordeti, beide mehr in architektonischer 
ab bildlicher Rficksicht bedeutend. Dann kam das Werk 
von Denan hinzu, welches aber bald durch das grofse 
Prachtwerk der Expedition*, das die Regierung selbst her- 
ausgab, «ausgelöscht ward. 
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Spfitard EraehdiAiiogen Ton Bedeatdng sind die Aeg)^ 
öaca von HamiUon^ und die PabUcationeti Ton Bekatä^ 
Camgttä und €ktu^ dann die Ton CaäUfmd übei^ die obem 
NUgef^enden und <fie Oasen» 

Das reiche Material, welches in soIchen/Werlcen nto- 
dergelegt ist, enthebt und derTMEahe, in unsern Kacbrichtea 
umständlicher zu seyn« 

§. 14. Bemühongen der Neuern: 

Johann Winckebnann hat in kunsthistorischer Bede* 
hoDg die Bahn gebrocheUi und nicht unbedeutende Bejträge 
geliefert 

Georg Zoega umfafste das Studium des ägyptischen 
Alterthums im grö&ten Umfang. Sein Werk 'über die Obe- 
lisken und die ägyptischen Münzen unter den Kaisern, ent- 
hält die gründlichsten iTntersuchungen« Aber dieser gelehrte 
Mann, dessen vertrauten Umgang ich durch eine Reihe von 
Jahren genofs, erlebte die Publication der neuern HüUsmit- 
tel nicht. 

Später schritten auch meine Bemühungen ein: und in 
der Geschichte der Baukunst versäumte ich nicht, di,e Bau- 
kunst der Aegypter in allen ihren Theilen zu berücksichtigen« 
und hiemit auch die Anlagen der wichtigsten Gattungen von 
Gebäuden. Seit der Publication im Jahre 1821 ist eine 
grofse Anzahl vorher unbekannter Denkmäler zum Vor- 
schein gekommen, besonders die von Nubien, die von den 
obem Nilgegenden, und die von den Oasen. Aber so in- 
teressant solche Entdeckungen auch in so viel andern Be- 
ziehungen sind, so geht doch daraus für die Leser der Ge- 
schichte der ägyptischen Architektur nichts Neues hervor. 

Hier haben wir unsere Ansichten in Rücksicht der bil- 
deoden Künste desselben .Volkes dargelegt. Wir hätten 
ia vielen Beziehungen ausführlicher seyn können, allein wir 
kielten an der Ansicht fest, zwar treu, aber in möglichster 
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Ktee mir dai za bcrühreii, was zur 'Wesenheit der Kirnst- 
beschichte des figyptisohen Volkes gehört. 

: Die Arbeitep deijenigen, die sich mit der Deatimg der 
Hieroglyphen abgeben, sind noch nicht so weit gediehen^ 
^m: sich dabej aufzuhalten. Wir. ' wünschen indessen soI- 
cheü Bemühungen den besten Fortgang, so geringen Erfolg 
man sich bis jetzt auch hievon yersprechen.kann. Auf je« 
den Fall aber würde, die Kunstgeschichte der Aegypter hie- 
durch nur geringe Abänderung^ erleiden« 
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II. Die Israeliten, Phönizier« Babylonier und 

Perser, 



§. 1. MJie Däcfasten Anwohner der Aegypter waren die 
PbOnizier und Israeliten, und btide Völker auch die näch- 
sten in der Cultur. 

Die Israeliten colonisirten lange in dem untern Nillande, 
wo sie auch ihre Bildung erhielten. Bej ihrem Auszuge in 
die arabische Wüste hatten sie die geschicktesten Handwer- 
ker in jeder Gattung unter sich, wie der Bau des heiligai 
Zeltes erweiset £s fehlte nicht an Gemmenschneidem 
{Exod. 25, 7. und 28, 9 — 11.), und an Bildnern in Gold 
und in Erz, wie die Verfertigung der Cherubim mit einem 
Ueberzug von Gold {Exod. 25, 18.) » der Gufs des golde- 
nen Kalbes (Exod. 32, 4.) und die Aufstellung der erze- 
nen Schlange (Numer. 21, 9.) darthun. Uebrigens waren 
die Israeliten keine Beförderer der Kunst, sondern eher 
Zerstörer alles Bildlichen (Exod. c. 20, 23. Deuteron, e. 4, 
16. c. 7, 5. und c. 12, 2. 3.). Auf solche Weise geschah 
es dann, daCs alle iröhere Kunstkenntnisse, welche die Israe* 
Uten aus Aegypten mitgebracht hatten, bej ihnen wieder 
verloren gingen, und ihre Könige, David und Salomon, als 
üe erobernd auftraten, und in Jerusalem einen festen Tem- 
pel und ihre Burg erbauen wollten, gezwungen waren, die 
kunstreichen Phönizier aus Tjrus zu Hülfe zu rufen, welche 
nicht nur die grofsen Gebäude aufführten, sondern auch die 
dazu erforderlichen Bildwerke besorgten, theils in Schnitz- 
, werk mit dünnen Blechen von Gold überzogen (Reg. IIL 
c6, 23 — 35), theils im Erzguis, wozu der tjrische Kunst- 

4 
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I 

1er Hiram die Giefsstätte auf dem Felde nahe am Jordan 
errichtet hatte. Allda wurden nicht nur die beiden Säulen 
Jochim und Boas hohl gegossen, sondern auch das grofse 
Was^hgefäf^i därs auf zwölf Rindern ruhte, und anderes zum 
Tempel gehörige Geräth {Reg. III. c. 7, 13 — 46.). 

Wahrscheinlich waren es gleichfalls Phönizier , welche, 
als sich die israelitischen Stämme trennten, und der gröfste 
Theil davon sich wieder zur AbgÖtterey wandte, für Jero- 
&^if^ :die. zwey goldenen Kälber machten, wovon der J^^ 
nig.^Qines.id Betbel, und dafiä andere in Dan zur Verehrung 
aufstellte, mit den Worten an das Volk: «gehet nicht fer- 
ner nach Jerusalem; dies, sind die Götter , welche euch 
aii8 Aegypten geführt haben« {Reg. Vil. 12, 28.)« 

Auf solche Weise hatten die Israeliten vor ihrer Ge- 
faQgenfi<5haft in Babjlonien in zwey Perioden .die Kunst, 
früher wo sie als Colonir^ au« dem Aegjptenlande auszo- 
gen, und später als Sähmon die tyrischen Künstler zu sich 
lief (vergleiche Gesch. dei; Baukunst I. p» 12&X * 

.. §. 2. Die Phönizier zeichnen sich früh durch höhere 
Bildung in der Weltgeschichte aus: durch Schifffahrt, Han- 
del, Ansiedelungen an entlegenen Küsten, durch den Betrieb 
der Bergwerke und Seeräuberey verbreiten sie sich überall 
am Mittehneer, ,und für den ägyptischen König Necos um* 
schifften sie, von dem arabischen Meerbusen ausgebend, 
selbst zuerst Afrika. Allein ihre Denkmäler sind verschwun- 
den, so wie die der Israeliten; auch ist keine besondere 
Geschichte des Volkes auf uns gekommen, daher nur spär- 
liche Nachrichten von dessen Mythologie und Kunstkultur. 
Nur die Arbeiten, welche phöntzische Werkleüte für Solo- 
mon verfertigten, geben uns noch Kenntnifs, dafs sie aufeer 
der Baukunst das Bildschnitzen mit einem dünnen Ueber- 
zug von Gold, und das Bildgiefsen in Erz verstanden; und 
dafs sie die erstere Kunst noch in den Colonien übten, be- 
zeuget Appian (de Beb. Pun. 8, 127.), welcher angiebt, 
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dals nicht nur die 'Wlbide des ApoIIöfempels in Carthago 
mtt Goldblech (so vpie das Innere des Tempels von Salo^ 
mofi), sondern aach die Statae des Gottes selbst auf gleiche 
Weise liberzogen war. Von Statuen in Tyrus spricht fer- 
ner ^ecAief <c. 26, 11.). 

Aach'jHbmer preiset die Kunstfertigkeit' der Phönizier. 
Der König Phädimua von Sidon schenkt dem Menelaus 
einen kOnstlich in Silber gearbeiteten Krater, ein Werk 
Vtdean^a (Odysa. 15, 115.)» und AchiUea setzet als Kampf- 
preis emen silbernen Krater aus, die Arbeit der kunstrei- 
chen Sidonier (JfZ. 23, 741.); uhd Ton Sidon brachte Paria 
phönizische Mädchen nadi Troja,' um vielfarbige Gewände 
allda zu arbeiten (IL 6, 288; ef. Herod. 2, 116.). Anderes 
erfahren wir' nicht, was eine Mhete Ansitht von dem We- 
sen der 'Kunstkultur bey den Phöniziern und ihren Colo- 
nien geben könnte. Später scheinen phönizische Mytholo- 
gie und Kunst sich ganz in den griechischen Elementen auf- 
geläs^t zu baben, wie die Münzen darthun. Die Carthager 
fähren eroberte griechische Itünstwerke bey sich ein, sie 
siMagen Münzen mit griechischen Typen, und Boethua^ ein 
Carlhager, tritt in d^ Rang der vornehmsten griechischen 
Künstler. 

§. 3. Später Ist die Kunstpflese jenseits des Euphra- 
tes in Babylonien, aber nicht vor dem Anfang der Olym- 
piaden, wie wir in der Geschichte der Baukunst I. p. 130. 
zdgten. Auch läfst sich die Cultur Babylon's nur als eine 
Verpflanzung aus Aegypten ansehen* Nach Diodar (l, 28. 
81. ci jLuetan. de Dea Syria. princ.) siedelte sich eine 
Colonie Aegypter in Babylonien an, welche dort,, yvie in 
Aegypten, eine von allen Abgaben freye Priesterschaft bil- 
dete unter dem Namen der Chaldäer. Hiemit stimmt die 
Aussage Herodofa (1, 182.), nach welcher der Dienst des 
B^na zu Babylon eine auffallende Aehnlichkeit mit dem 
des Jmtfti zu Thebae hatte. 

4* 
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Die hdherd Blüthe der Babylonier Mt in die Zeit des 
JVdbuchodonossar und der Königin NUoeris^' nicht lange 
Tor der Eroberung Babylons durch den Perser Cyrus* 

Von Kunstwerken allda sprieht der Augenzeuge» der 
Prophet Daniel (c. 3, 1.), womacb Nabuehodoi^ossat eine 
goldene Statue, sechzig Ellen ho^h, errichtete; npd dann 
erwähnt er wieder (c. 5, 4. und 23.) der Götterbilder aus 
jeder Art von Material: aus Gold, Silber, Erz» Eben» am 
Holz und aus Stein. 

Gleichfalk als Augenzeuge spricht Herodot (1, 183.) 
noch von einer grofsen sitzenden Statue JvpUer^s von Gold 
in dem Tempel des Gottes zu Babylon, mit dem Bemerkai: 
daCs damals noch eine andere zwMf Ellen hohe Statue^ 
massiv in Gold, vorhanden war, die Xerxts aber wegneh- 
men lieCs. Der Ausdruck: massiv» zeiget an» daüs die Sta- 
tue Gufswerk gewesen seyn mufrte» 

Diodor (2, 9.) erwähnt über nach Cteriaa drey gol- 
dener Statuen allda» die mit dem Bonzen getrieben waren: 
die eine den Jupiter -Bei stehend» und gleichsam fortschrei- 
tend, und von 40 Fu(s Höhe» die andere das Bild der 
Khea^ auf goldenem Throne sitzend und mit zwey Löwen 
zu den Seiten, und nebenbey noch zwey gro&e Drachen in 
Silber; und die dritte die Jtmo darstellend» welche mit der 
Rechten einen Drachen bey dem Kopfe fa&te» und mit der 
Linken das Zepter hielt. Nach demselben CterioM (Diod. 
2, 8. ) waren auf der Umgebungsmauer der königlichen Buig 
alle Arten Thiere und Jagden in Mahlerey dargestellt. In 
der Burg selbst aber sah man in Erz die Bildnisse des Kö- 
nigs und der Königin, nebst denen der Heerführer. Auch 
sah man das Bild Jupüer^s in ^dern Vorstellungen» die sich 
auf Krieg und Jagd bezogen. 

Ferner ist die Aussage Herodofs (1» 195.) zu bemer- 
ken, welcher erwähnt, da£s es Sitte der Babylonier war: 
dafs jeder einen Siegelring und einen Stock trug» wovon 
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der Knopf bald einen Apfel , eine Rose, eine Lilie, bald 
einen Adler oder sonst ein Bild vorstellte. Jetzt koninien 
nur noch Cylinder in harten Steinen vor, in welche Figih- 
i?n eingeschnitten sind. Von den Arbeiten in gröfserer Di- 
mension ist einzig der Löwe in Stein, weicheil Claudius 
Rkh bej seinen letztern Ausgrabungen in Babylon gefun** 
den bat. Dieser emsige Forscher spricht sich über solche 
Arbeiten auf folgende Weise aus: «sie sejen anscheinlich 
mit groÜser Sorgfalt gemacht, aber sie verriethen ein in der 
Kunst wenig vorgeschritt^es Volk.« 

§• 4. Hiemit verbinden wir, was wir von der Kunst- 
fibong der Perser in Erfahrung bringen, welche unter Cy- 
rm und seinem Sohne Cambj/ses — von Öl. 55. bis OL 
63. — alle die Völker ihrer Herrschaft unterwarfen, von 
d^ren Kunsterfahrenheit wir bis jetzt gesprochen haben. 

Die Perser erscheinen als ein rohes, wenig gebildetes 
Volk, als sie ihre Eroberungszfige begannen. Dann war 
die Religion der Perser der Kunsfpflege nicht günstig. Sie 
machten von ihren Götter wesen keine Statuen. Doch leb* 
reo uns die Denkmäler, dafs sie ihre Bildung nicht ganz 
verschmähten. Das Wesen des Kunstbetriebes bey den- 
selben betraf hauptsächlich die Könige und ihre Thaten. 
Es scheint aber nicht, dafs die gebomen Perser je selbst 
Hand anlegten, Sondern hauptsächlich fremde Künstler ge- 
brauchten. Nach Dwdor (1, 46.) liefs bereits CanAyseü 
Sgyptische Künstler kommen, um die königlichen Burgen 
von PersepoUs, Susa und Ecbatana zu erbauen. Und dies 
ist um so wahrscheinlicher, da damals die Aegypter mehr 
als irgend ein anderes Volk eine grofse Anzahl von Künst- 
lern hatten, welche auch in Ansehung der Kunstgeschicklich- 
keit andere übertrafen. Selbst die Griechen waren in der 
Bildkonst damals immer noch die Schüler der Aegypter, 
obwohl aus den Denkmälern hervorgeht, dafs aufser den 
Aegyptera auch die asiatiaehen Griechen Antheil an den 
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KiiDstaribeiten der Perser hatten; doch dies mehr in der 
Baukimst, wie der Stil an dem Grabmal des Cj/ru9 za 
Pasargadae mid an der Vorderansicht des Felsengrabes Ton 
Darius zu Tschilminar zeiget (TcrgL die Gesch. der BauL 

L p. 177.). — 

Nachrichten über die Bildwerke der Perser ^ebt es 

nicht» Nur noch Torhandene Denkmäler belehren uns hiar- 

fiber. Diese sind aus zwey von einander sehr entfernten 

Epochen: die erste noch unter den Nationalkönjgen, den 

Achämeniden, und die zweite unter der Dynastie der Sassft- 

niden, voni Jahr 226 nach Christo. 

§. i^. Uqsi gehen hier nur die Denkmäler der frühem 
Epoche aus d$r. Regierung der Achämeniden an. I^n sieht 
jetzt dieselben. ^och an drej Stellen: erstlich zu Persepolis, 
zweitens zu Pa^argadae, und drittens im alten Medien, an 
einem Orte, fetzt Bisutun genannt, unweit Kermanschah. Die 
Monumente von Persepolis sind seit längerer Zeit, bekannt) 
imd von Chtxrdm^ Le Bruyn und Niehuhr g^a^ichnet wc^r- 
den; besonders aber in der neuesten Zeit von Ker Porter, 
welcher uns,. zuerst auch mit den Bildwerk^i von Pasar- 
gadae und Bisutun bekannt gemacht hat. Solche Denkmäler 
sind theils auf die Felsen selbst, thjßils auf Quadermaueru und 
Pfeiler in Belief ausgehauen. Der Stil ist überall ders^elhe. 

Von den Monumenten von Persepolis oder von Tschii* 
minar habe ich in den Schriften der königlichen Akademie 
der Wissenschaften (Berlin, Jahrg. 1813.), und dann wieder 
in der Gespbichte der Baukunst (Lp. 160.) ausfübiüch ge- 
handelt. , . 

§. 6. Hiernach gehörte das eine der. Felsengräber zn 
Tschilminar dem Könige Darin» L^ und dßs andere seinem 
Sohne und Nachfolger Xerxes an. Die grofsen Ruinen am 
Fufse des Berge$ aber sind als ein Denkmal des Oarpi» 
zu betrachten, welches er nach der Idee der Memnoni|&p 
.der ägyptischen Könige, wie das Osjmandjeum zu Thebae 
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errichten liefs. Nicht nur« die AbtbeiliHig<m und Einrich- 
tungen des noch erhaltenen Baues zeigen dies, sondern auch 
die Bildwerke und Inschriften, «mit denen die Wände gleich- 
sam bedeckt sind. Die RelieCs haben alle Beziehung auf 
da^ thatenreiche Lehen des K()niges. In Rticksicht der 
Zeichnungen bezieben wir uns besonders auf die Tafeln 
von Ker Porter^ als denjenigen, welche die neuesten sind, 
und mit der gröfsten Sorgfalt gemacht zu sejn scheinen. 

Um die Frömmigkeit des Königs zu bezeugen (Ker 
Porter tom. I. PL 13.), sieht man in der Vorderansicht 
des Felsengrabes auf einem hohen l'hrpngerüste, welches 
von zwej Reihen Telamonen über einander gestützt,^ und 
zu den Seiten von persischen Doryphoren bewacht wird, 
das flammende Feuer auf einem Altar brennen, vor wel- 
chem der König, den Bogen in der Linken haltend, und 
die Rechte vorgestreckt, mit Ehrfurcht und baarhäuptig steht. 
Ueber dem Könige schwebt in der Höhe der persische Jk-' 
pä^9 wie auf Blitzwolken, der segnend auf den König her- 
abzusehen scheint; und noch sieht man nebst dem Gott 
eine flache Kugelgestalt, wie es scheint, das Sinnbild der 
Somie (cf. Herod. I, 131.). — Eine solche Vorstellung wie- 
derholt sich nicht nur auf dem zweiten Grabe des XerxeSy 
sondern auch auf den ändern noch vorhandenen Felsengrä- 
bern der Könige, seiner Nachfolger. 

§. 7. Von den Sculpturen auf den Wendendes Mem- 
noüiums selbst, sind besonders merkwürdig: erstlich die 
fabelhaften kolossalen Thiergestalten und Gruppen, wo d^ 
I(önig soldie Thiere bekämpft, und worunter die verschie- 
denen Reiche, die dem Könige imterworfen war^, symbo- 
lisirt zu seyn scheinen (vergl. Ker Porter PL 31. 32. 33. 
35. 52. 53. 54.). — Nicht minder interessant sind die Von- 
stellungen, wo die Abgesandten der verschiedenen unter- 
worfenen Länder, die Darius zuerst in Satrapien eintheilte, 
und für jede den zu leistenden Tribut bestimmte, von Per- 
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sem vorgeführt werden , und in mancberley Costnm ihren 
Tribut oder ihre Ehrenschenke dem Könige darbringen 
(Ker Porter PL 37. 3a 39. 40. 41. 42. 43. 47.). Andere 
Reliefs betbätigen die hohe Verehrung, welche die Perser 
für ihre Könige hatten. Hier (PJL 48.) sieht man den Kö- 
nig im Schutz eines Sonnenschirmes wandeln; dort ertheüt 
er thronend, und umgeben von mehrem Reihen verscbiedmi 
bewaffneter und gekleideter KriegSTÖlker, einem Abgesand- 
ten Audienz (PL 49. cf. PL 36, 46.); ferqer sieht man den 
König unter einem reich verzierten Baldachin, wobey audi 
die geflügelte Kugel der Aegjpter vorkommt, auf einem 
Prachtstuhl sitzen, wo ein Kämmerling mit vermummtem Ge- 
sichte einen Prachtwedel emporhält, um das Uebel von dem 
bohen Haupte zu scheuchen. Dieser Prachtstuhl selbst ist 
wieder gestützt von mehrem Reihen Telamonen übereinaoi- 
der, welche in sehr mancherley Costum die unterworfenen 
Provinzen vorstellen, worunter man auch die Gresicbtsbit 
düng eines Aethiopen — der erste in der untersten Reihe 
PL 50. — erkennet Ueber dem Königsthrone erscheint 
wieder der schützende JupUer der Perser, segnend auf 
Blitzwolken. — 

Beyläufig bemerken wir, dafs andere Reliefe, die in 
den dortigen Gegenden, zu Nakschi Rustam und i^^akscfai 
Raiab, auf Felsen ausgehauen vorkommen, der Dynastie der 
Sassaniden angehörig, hier nicht in Betracht kommen. 

§. 8. Die zweite Stelle mit altpersischen Monumenten 
ist Pasargadae, die schon vor Darius, durch Cyrus und 
Cambjfses angelegte Hauptstadt, welche höher im Gebirge, 
nicht fern von Persepolis, erbaut lag. 

Unter den Bauüberresten ist allda höchst merkwürdig 
das noch ganz erhaltene Grabmal des grofeen Cyrus (Gesch. 
der Bank. I. p. 166. cf. Ker Parier tom. I. PL 14.), wahr- 
scheinlicb von asiatischen Griechen erbaut, sehr einfach, ohne 
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architektonificbe Zierden and ohne Bildwerke. Za bemer« 
ken daran ist die Giebeldachung. 

Unter den andern Ruinen findet sich noch ein Pfeiler- 
stück, worauf ein Relief, eine männliche Figur in Lebens- 
gröCse ausgehauen ist, zugleich darüber mit einer Inschrift 
10 Keilenform y wie die Inschriften zu Persepolis« Diese 
Figur ist gerade stehend, Tom Halse bis zu den FufsknO- 
cheln in eine enganschliefsende Tunica ohne Fallen geklei- 
det, und nur mit einer Verbrämung um den untern Saum, 
und von dem Ellbogen bis zu dem Saume abwärts laufend« 
Beide Hände treten aus dem Gewände vor, die rechte, wie 
die eines Redners, erhoben, die linke weniger sichtbar. Der 
Bart ist nach Perser Art gekräuselt; eine Haube aber be- 
deckt die Haupthaare bis auf den Nacken , und über dem 
Raupte erhebt sich eine Zierde Ton Gazellenhörnem mit 
fOnf Gipfeln, ganz ähnlich den Kronen, wie man sie auf 
den Scheiteln ägyptischer Gottheiten sieht, und die keinen 
Zweifel fibrig läfst, dafs hier die Hand ägyptischer Künst- 
ler einwirkte, so wie auch die vier an den Schultern der 
Figur befestigten Flügel, zwey nach oben und zwey nach 
unten gerichtet. Hiedurch bestätigt sich die Aussage Dw- 
dor^s (1, 46.), dafs Camhyses bereits nach der Eroberung 
von Aegypten Künstler von dort nach Persien schickte, 
am allda die königlichen Burgen von Persepolis (Pasarga- 
dae), Susa und Ecbatana zu erbauen (Ker Parter PL 13.). 

Die Darstellung und Deutung der Figur, die augen- 
scheinlich mythisch ist, jedoch verschieden von jener in der 
Luft schwebenden Figur, die wir nach Herodot den Zeus 
der Perser genannt haben, ist im hohen Grade räthselhaft. 
Nadi Herodot (1, 131.) opferten die Perser aufser dem 
JujpUer auch der Sonne, dem Mond, der Erde, dem Feuer, 
dem Wasser und den Winden. Yersinnlichungen solcher 
Gegenstände wären daher leicht annehmbar, und zwar be- 
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6ond(»'8 hier zu Pasargadae in den Teuipelruinen, wo sie 
alle vorgestellt seyn konnten. Allein aufser mehrern Säu- 
len hat sich von den Mauern nur das Pfeilerstück mit der 
einzelnen Figur erhalten, vielleicht als Sinnbild der' vier 
Hauptwinde > worauf die vier Flügel hinzudeuten scheineo. 
Die nähern Aufschlüsse müssen wir von der EntzifferoDg 
der Keilschrift erwarten. 

§. 9.\ Die dritte Stelle, wo noch ein bedeutendes alt- 
persisches Bildwerk vorkommt, und dessen Zeichnung (PI 
60. ) wir auch Herrn Ker Parter verdanken, ist in dem al- 
ten Medien auf einer Felsenwand ausgehauen zu Bisutuu 
nicht weit von Kermanschah. Die Arbeit trägt denselben 
Stil an sich, wie die Bildwerke zu Pasargadae und Perse- 
polis. Auch kommt dabej eben so die Keilschrift vor, uad 
die Bildung des persischen Jupiter. 

Der Gegenstand stellt den König vor, begleitet von 
einem persischen Bogenschützen und einem Lanzenträger,, 
alle drey in dem Costum, wie solche auf den Bildwerken 
von Tschilminar vorkommen. Hier aber tritt der KöBig, 
den Bogen ^haltend , mit dem rechten Fufse auf den Leib 
eines vor ihm rücklings liegenden Feindes, der die beiden 
Arme flehend um Gnade empor hebt. Dann folgen neun 
andere Gefangene, mit beiden Händen kreuzweis auf den 
Bücken gebunden, und die acht letztern zugleich an einem 
Stricke um den Hals zusammengekettet, und so einer hinter 
denl andern folgend. Der König redet dieselben an, die 
zwey Yoriinger der rechten Hand aufbebend, sey es lun 
ihnen Begnadigung oder YerdammuDg zu verkünden. Uebcr 
der Scene schwebt wieder der persische Zieusj getragen auf 
den Blitzwolken, den König segnend, um anzudeuten, dafs 
der Allmächtige ihm die Feinde in die Hände gegeben hat 

Die Vorstellung scheint sich wieder auf Dariaa L zu 
beziehen, und Herodot (1, 130.) das Ereignifs anzudeuten. 
Die Meder hatten gegen. den König einen Aufstand erregt, 
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von dem üe aber wieder besteigt wurden, und hi^r also als 
GebuDdene erscheinen. — Nicht aber können wir Herrn 
Ker Parter beystimmen, dafs darch die Gefangenen die 
zehn jüdischen Stämme vorgestellt seyen, die in die baby- 
lonische Gefangenscliaft abgeführt würden.. 

Zugleich erwähnen wir im Yorbeygehen die interessan- 
ten Felsenreliefs zu Takti Bostan uiiweit von Bisutun, noch 
Bäder an Kermanschah liegend. Diese Bildwerke (Ph GSt. 
63. 64.) gehören den Sassaniden an, doch zu einer Zeit, 
wo sie noch nicht lange die Herrschaft von den Parthem 
an sich gebracht hatten. Nicht unwahrscheinlich beziehen 
sie sich auf die Besiegung der Römer unter dem Kaiser 
Valeriana Der Stil ist so gut, wie er sich nur immer in 
der Zeit dieses Kaisers zu Rom selbst denken läfst. Nicht 
aber ist zu glauben, daCs solche Sculpturen erst im sechsten 
Jahrhundert gemacht seyen. 

§. 10. Wir haben von den figurirten Cylindem der 
Babjlonier gesprochen. Es läfst sich aber nicht in Zwei- 
fel ziehen, dafs auch die Perser den Geschmack an soloheiv 
cjlinderförmigen Amuleten mit ihnen theilten, so wie sie auch 
die Keilschrift von ihnen annahmen. Herr Ker Porter lie- 
fert die Zeichnung von einem solchen cylinderförmigen Stein 
(PJL 80. 1.), auf dem man leicht ein Hauptereignifs der per- 
sischen Geschichte erkennt: wir meinen den Vorgang,, wo 
Cyrus^ von dem Hirten erzogen, jetzt von Astt/agea erkannt 
wird (Herod. 1, 107. et seq.). Der König steht auf einer Er- 
höhung in der Form des liegenden einhömigen Thieres, den 
vor ihn geführten, vermeintlichen, Sohn des Hirten ausfor- 
schend^ in Beysein seines Höflings Harpagus^ dem Astyages 
früher den Befehl ertheilt hatte, den neugebornen Cyrua 
zu tödten. Ueber dem Haupte des Cyrus schwebt, als 
sein Schutzgeist, der persische Zeusj auf dieselbe Weise 
dargestellt, wie wir ihn bereits auf mehrern andern Denk- 
mälerQ sah^n, zugleich rechts und links noch mit den zwey 
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andern von den Persem göttlich verehrten Gestirnen, Sonne 
und Mond. — Auch andere bej Ker Porter verzeichnete 
Cylinder (PL 79, 3. 4. 5.)i welche Thierkämpfe, als Sym- 
bole der Länder, vorstellen, scheinen eher den Persern als 
den Babyloniem anzugehören. — Doch haben vrir es hier 
nicht mit einer babylonisch -persischen Iconologie zu thuo, 
sondern nur eine Andeutung solcher Monumente zu geh«S| 
welche einiges Licht über die Kunstgeschichte jener Völker 
veil)reiten können. 



ZWETTSn ABSCBVITT. 



Die Geschichte der bildenden Künste 

bey den Griechen und den damit 

verwandten Völkern. 



Einleitung. 



§. 1. JEliS scheint iiiigerm Be^iiben ^eniäfs, die nöthig- 
I steo KenntDisse von der Ufgeschichte der Völker und der 
! Länder vorauszuschicken, deren Kunstgeschichte hier unser 
näherer Zweck ist 

Der ürstatom der griechischen Völker sind die Pelas- 
I ger. Die Mjthographen , die Dichter und Geschichtschrei- 
ber stellen uns dieselben als unstäte Horden dar, die in 
Höhlen und Erdhütten wohnen, von den Früchten der 
I Bäume, und von der Zucht ihrer Heerden leben, und mit 
den Fellen derselben ihre Blöfse gegen die Witterung 
schützen. Durch Fremde aus Aegypten und Phönizien, 
welche sich ui\ter ihnen auf Inseln und an den Küsten nie- 
derlassen, erlernen sie den Acker-, Häuser- und Schiffbau, 
und die W^eise, ihre Wohnplätze mit Umwallungen, Gra- 
ben und Mauern zu schützen. Mit der Verehrung höherer 
Wesen werden Opfer und religiöse Gebräuche eingeführt, 
und hiemit eine sittliche und bürgerliche Ordnung. 

Die Gegenden, welche solche Ansiedler aus dem Orient 
aofnahmen, waren zuerst die südöstlichen Küsten der gro- 
fsen Halbinsel, später PeloponneAis genannt. Es waren 
Aegypter unter Danaus. Eine andere Colonie aus demsel- 
ben Lande liefs sich unter Cecrops in Attica nieder^ und 
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eine dritte aus Phönizien setzte sich onter Cadmua in BSo- 
tien fest Auch auf der Insel Tbasos lieben sich schon 
früh andere phOniziscbe Pflanzer nieder, wo sie den Dienst 
des vaterländischen Hercules einrichteten. Sie trieben allda 
einen ergiebigen Bergbau, so vvie auch an den nahe gele- 
genen Küsten Ton Thracien« Ob der Bergbau auch die 
Cecropiden nach Attica lockte, ist unsicher. 

Durch die Belehrung solcher Fremdlinge wuchs unter 
den Pelasgem allmählig Wohlstand und eine stärkere Be- 
Yölkernng auf, wodurch sie Teranla&t wurden, auch ihrer« 
seits neue Ansiedler auszusenden; Dies geschah zuerst Ton 
den argivischen Küsten« Sie wandten sich zu Schiffe nach 
Thessalien, von wo aus sie sich diuin im Innern bis Do- 
dona und in Epirus ausbreiteten. Ein Theil schiffte sich 
später von da nach dem adria tischen Meere ein, der sich 
zu Spina am Ausflufs des Padus niederlieCs. Diese Colonie 
verbreitete sich dann im Innern des Landes nach Umbrien, 
Sabina und an dem Tiberflusse, wo die so wandernden 
Pelasger unter dem Namen der Aborigines bekannt wurden. 

Die Pelasger, die sich von Argos aus in Arcadien und 
an den dortigen nordwestlichen Küsten ausgebreitet hatten, 
sandten auch ihrerseits Colonien aus, die sich unter ihren 
Anführern, Oenotrus und Peucetms^ an den Küsten von 
Unteritalien am )onischen Meere niederlieCsen, und dann 
einerseits an den Küsten des adriatischen, und anderseits 
an denen des tjrrhenischen Meeres sich aufwärts verbreite- 
ten, letztere bis an die Tiber, wo sie mit ihren alten Stamm« 
verwandten, den Aborigines, zusammen trafen, und weiter- 
hin unter dem Namen der Tjrrhener die Küsten und das 
Inland bis an den Flufs Magra besetzten. Dergestalt brei- 
teten sich ursprüngliche Griechen oder Pelasger in Italien aus, 
einerseits bis an den Padus und anderseits bis an die Magra. 

So wie die Züge der Pelasger aus dem Mutterlande 
einerseits nach Thessalien, und anderseits nach Italien gin- 
gen» 
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geO) so besetzten sie auch die Inseln des ArchipelagaSy und 
die Küsten von Macedonien und Thracien bis an die Pro- 
pontis; dann Tom HeUeq[>ont die asiatischen Küsten bis Ly- 
den, wo wie es scheint die pelasgiscben Ansiedler auf frü- 
here Pflanzungen der Phönizier stiefsen. — So weit scheint 
die Ausbreitung der ursprünglichen Stämme der Pelasger zu 
gehen. (Siehe meine Schrift: über die Pelasger; noch Ms.) 
§. 2. Indessen entfremdeten sich diese Völker eines 
.Stammes und einer Zunge in dem Gange der Zeit vielfach 
unter sich. Besonders litt die Sprache, die noch durch 
keine Schriftzeichen fixirt war, und wo es noch keinen J9b* 
merus gab, dessen Gesänge mächtig genug gewesen wären, 
die Worte und die ursprünglichen Laute zu erhalten. So 
geschahen nothwendig Mischungen mit den Sprachen ^frem- 
der Völker, mit denen sie grenzten, oder mit denen siß 
feindlich und friedlich verkehrten. Daher kam es, daf» Pe- 
lasger mit Pelasgem sich später nicht mehr verstanden ; b^* 
sonders da in den Ursitzen, und in den von denselben mcht 
zu entlegenen Gegenden früher eine Kultur der Sprache 
statt fand, welche Rauheiten abschliff, uili. sie für die Aus- 
sprache melodischer,* und für den Rhythmus empfänglicher 
machte. Indessen bat neuere Forschung gezeigt, dafs auch 
in den Mundarten der Entferntesten sich Eleotente genug 
erhalten haben, um die ursprüngliche Verwandtschaft mit 
der Sprache des Mutterlandes nicht zu verkennen, wie in 
dem Hetruskischen, dem Lateinischen und dem Oskiscben. 

Aber nicht blofs in der Sprache und Schrift erweiset 
sich die Verwandtschaft; auch in den Verfassungen mit den 
Stamjq9h6i*oen an der Spitze, welche aufser dem Kriege auch 
die friedlichen Verhältnisse und das Richteramt leiten, und 
gleichsam als oberste Priester die religiösen Gebräuche und 
Opfer besorgen. Die Götterwesen sind dieselben; Wahrsa- 
gungen, Erforschung des göttlichen Willens durch Augurien, 
geheime Weihen, Orgien und Orakel gehören in den Um* 

5 
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ffiDg des Götterdienstes. Spina hat sein Schatzbaas zu Det 
phi, und hetrarische Könige schicken Geschenke nach Olym- 
pia. Die Stammheroen der Griechen and ihre Thaten sind, 
wie im Mutterlande, auf gleiche Weise in dem mittlem Ita- 
lien bekannt Und Qberflflssig würde es seyn, der frühem 
Bekanntschaften Latiums und Roms mit den Griechen m 
gedenken, die auf ursprüngliche Verwandtschaften sich grflQ- 
den. Und wer darf der gyronischen Uebungen und Spiele 
vergessen, die den Bewohnern des mittlem Italiens eben so 
wenig fremd waren, als den Pelasgem des eigentlichen Grie- 
chenlands? — 

Es darf demnach nicht befremden, wenn wir später die 
Bewohner des mittlem Italiens, Hetrusker und Römer, auch 
die Knnstpflege mit den Griechen tbeilen sehen. — Schon 
ursprünglich waren den italischen Völkem die cyclopei- 
schen Ringmauern bekannt, wie noch viele Ueberreste in 
dem mittlem Italien zeigen, und von deren Bedeutung und 
Zeit wir in der Geschichte der Baukunst ausführlich han- 
deltai (I. p. 195.). 

§• 3. Wir betrachten die Griechen des mythischen 
Zeitalters in andem Beziehungen. Es kann zwar hier nicht 
unsere Absicht seyn, die innem Zustände von Griechenland, 
die Umtriebe zwischen den Häuptern der verschiedenen 
Stämme, ihre Befreundungen und Befehdungen za beschrei- 
ben. Nur auf einzelne Mythen, die mehr im Auslände spie* 
len, oder sonst gröfsere Verbindungen veranlassen, wollen 
wir aufmerksam machen. Dahin gehören die Thaten des 
Bdlerephan in Lycien, die des Perseua in Africa, die Flucht 
des PhrixH8 nach dem Phasis, und der darauf folgende 
Zog der Argonauten eben dahin, um das goldene Vliefa 
zurück zu bringe; die Züge des Hercules am Atlas, in 
Spanien, Italien, Sicilien, so wie der erste nach Troja, um 
den lioomedtm^ und nach dem Thermodon, um die Amazo- 
nen zu bekriegen; dahin gehören femer die Festsetzung des 
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plnygifidieii Pdbfw in dem Pdoponnesos and Bfinös^ der 
Sohn der phönizischen Europa^ und seine Seeheirsdiaft. 
Gelegenheiten zu gröisera Yerbiodungen der Heroen im 
Innem wären die Erlegung des cid jdonscbcn» Ebers, und 
der wiedeiliolte Zug gegen Tbebae« 

§. 4. Aber den Zentralpunkt der Mjtkengescbidife bildet 
der zweite Zug nach Troja. Hier stellen sich die Gesamm^ 
zustände des innem Griechenlands klar dar. Die Yerschie- 
denen Stämme sind unter sich verbunden, mit ihren Na- 
tionaU&rsten an der Spitze, die eine Unzahl von Schiffen 
und Mannschaft zusammen bringen, ins unter der Anfiih* 
nmg der Afriden an einer an den Küsten Asiens liegenden 
Stadt eine Beschimpfung zu rftchen, und zwar an einer Sfadf^ 
die ursprOnglich selbst pelasgisch, und zugleich im Bunde 
mit andern in Asien angesiedelten Pelasgem war; doch an- 
dersäts auch verbunden mit fremden Ydlkem» wie mit Thra- 
ziern, Amazonen, und mit Memnony. der aus dem entfern» 
tem Asiai seine Hülfsvölker herbeyführte. 

Die Eroberung von Tro)a nnd die Rückzüge bringen 
aber bedeutende Veränderungen herrdr. Einige Rückkeh- 
leade, wie Teticer und Agapenarj lassen sich in Cyprus 
nieder, andere, wie Diomedes^ gehen nach Italien, wieder 
andere kreozen lange an fremden Küsten und bej fremden 
Völkern umher, bis sie das Vaterland wieder erreichen, wie 
ITenebiiM in Aegypten und Phönizien, und Uh/säesj dessen 
brbhrten in den Westländem den viel&ltigsten Stoff für 
die Mythengeschichte lieferten. Auch die Besiegten wandern: 
ieneot lälst sich in Latium nieder, nnd Jmtenar a^ den 
Kfisten des Padus« 

In dam innem Griechenland sind die Zustände! nicht 
mmder gewaltig, besonders im Hause des Agamemnon^ theik 
durch (JhfUmnesIra und AeghUhta^ theils durch Orestes^ 
den letzten der Heroen. Seine Fahrt nach Tauris bringt 
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auch die Seythen in Bekaimtsähaft und Verbindimg mit den 
Griedhen. -i 

Wir haben bier das Alter der Heroen deCswegen et- 
ncas näher berührt, weil^ nebst der Darstellung der Götter 
die Ereignisse und Thaten der Heroen hauptsächlich die 
Gegenstände bilden, mit denen später die Kunst der Grie- 
chen sich wesentlich beschäftigte. 

§. 5. Später tritt uns das Geschichtliche näher« 

Achtzig Jahre nach dem Fall von Trofa geschahen die 
folgenreichsten Umwaadlimgen im Innern von Griechenland 
durch den Einfall, der Dorer in Peloponnes und ihre Fest- 
setzung allda. Die aus ihren Sitzen vertriebenea Achaier 
setzten sich an den nördlichen Küstai fest, und die von 
dort vertriebenen Jonier ziehen nach Attica, die dann— - 
120 Jahre nach dem trojanischen Kriege — sich mit Hölfe 
ihrer Stammesverwandten nadi den Küsten Asiens, schon frü- 
her pelasgisches Besitzthum, auswandern, und dort den Bond 
der zwölf jonischen Städte gründen. Schon etwas früher 
hatten sich an denselben Küsten Aeolier und etwas später 
Dorer,. ähnliche Bünde stiftend, nieder gelassen. 

Aber hiebej beruhigt sich der Unternehmungsgeist der 
Griechen nicht. :Da wo sie mit ihren Schiffen eine neue 
Küste und Niederlassung erreichen können, ist ihr Math 
auch werkthätig und schlagfertig. Der Umring des schwar- 
zen Meeres wird auf allen bedeutenden Punkten von ihnen 
colonisirt, und zwar hauptsächlich von den jonischen Städten 
Asiens. Weniger wenden sich die Bewohner des eigentli- 
chen Griechenlands nach dieser. Seite, sondern mehr nach 
den Küsten von Illyrien, nach Unterijalien und Sicilien, 
theils kürz vor, theils kurz nach den ersten Olympiaden. 
Nur von den Nordküsten Afrika's, welche schon länger phö- 
nizische Ansiedler inne hatten, scheuen sie zurück. Erst 
qpäter besetzen sie hievon den anscheinend dürren Punkt 
von Cyrene ; und noch später stiften jonische Städte ihre 
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Niederlassniigeii an den gallisdien und an den benacbbar- 
ten spanischen Küsten. 

Auf solchen ausgedehnten Punkten und Länderstrecken 
fanden mdi griechische Völker verbreitet, welche dann ge- 
meinsain an der Pflege der Wissenschaften und der Kunst 
Theil nahmen. 

§• 6. Bald nach dem trojanischen Kriege gingen auch 
in den innem Einrichtungen bedeutende Y^inderungen Tor. 
Die Stammberoeo, welche bk dahin die Völker mächtig ge- 
leitet hatten, verlieren allmäfalig ihr. Ansehen, und an ihrer 
Stelle bilden sich theils Aristocratien, theils volksthümliche 
Verfassung^!. Nur Sparta hält bej seinen lycurgisch^ 
Einrichtungen auch an semen Schattenkönigen fest, imd da 
und dort erheben sich bald auf kürzere, bald auf längere 
Zeit mehr eilogedrungene, als gesetzliche Herrscher, die de£s* 
wegen Tyrannen heifsen. 

Die körperlicheq Uebungen, die zu den frühesten Ein- 
richtungen der Griechen gehören, gewinnai an Ansehen. 
Gemeinsame Opferplätze, wie Olympia, Delphi, Corinthund 
Memea werden eingerichtet, wo unter dem Schutz der Göt« 
ter die Tapfem aus allen Gegenden, die Anspruch an grie- 
chische Abstammung und Namen haben, sich sammeln, und 
bey festlichen Opferungen^ um geringe Preise Probe ihr^ 
Stärke und Gewandtheit ablegen. Dadurch bilden auch 
die Entferntesten mit einander im Verkehr, und der Amphic- 
tjonenbond steht noch in späterer Zeit in Ansehen« bie 
Athletik verdienet um so mehr hier erwähnt zu werden, da 
sie in der Folge eine der wesentlichen Beförderungen für 

ik Aufiiahme der bildenden Künste ward. 

» 

Auch blieben hiebei die musikalischen Künste nicht 
zorfick. Die Flöte und das Saitenspiel begleiteten die Fest- 
gesSnge, worin die lOichter den Ursprung der Dinge, die 
Bildong des Weltalls, den Ursprung und das Lob der Göt- 
ter, und die GroCsthateii der Heroen besangen« — So ent- 
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fitandea die cfnsdien Dicfater, me BomerttBj so die 
sehen und Dithyramben- und Hymnen-Dichtor. So ent- 
stand die eigene Klasse von CitharOden und Rhapsoden, 
weldbe itfandernd Tide mit ihren Künsten erfreuten. 

Wie früh die Schriftzeichen bej den griechisch^i YOl- 
kem bekannt oder üblich wurden, bleibt jinsichen JBomer 
scheint zwar schon einige Kenntnifs hievon gehabt zu haben 
(II. 6, 168 — 17a). Zuverlässiger ist, dafs man mit dem 
Anfang der Olympiaden die Namen der Sieger au&dohnete. 

§b 7t Ab^ noch wichtiger bleibt hier für uns die 
Frage: Über die Aiifönge der Kunstübung bey den griechi* 
sehen Völkern. — Nach der Sage sti^e dieselbe hoch m 
ffie mythisdie Zeit hinauf : selbst vor dem trojanischen Kriege. 

Nach Pmuamas (7, 22. X) ffb es aber eine Zeit^ 
wo rohe Steine anstatt der Statuen gQttUohe Ehren erhiel- 
ten^ und auf dem Markte zu Pharae in Achaia: standen nodi 
spät an dreyisig vierseitige Steine, die unter verschiedenen 
Göttemamen verehrt wurden. In l^arta war^i die Diof- 
euren y linter zwey ndben einander errichteten lUdzem, die 
quer durdi andere zwey mit einander verbunden waren, 
vorgestellt, welche man Dokana hiefs (Pbäardu de frat 
amor. p. 477.). -^ And^e Bilder g;laubte man vom Ifim^ 
mel gefallen, wie das alte Bild der Minerva in dem Tem- 
pel der Polias auf der Burg in Athen (Paus, ly 26. !•), 
und das Palladium, von dem das Schieksal von Troja ab- 
lung (cf. Dictya 5, 5.). Solche alterthümliche !ffilder wi^ 
ren grü&tentheils« geschnitzt, und es gab noch spät solche, 
die man den ersten Colonieführera , Danaus und CecropSj 
zuschrieb (Paus. 1, 27. und 2, 19.). — Oft waren von 
dergleichen Holzbildem nur das Gesicht, die Hände and 
Füfse sichtbar, das übrige des Körpers aber mit wirklichen 
Stoffen, gleich einer Puppe, bekleidet, wie zu Titane der 
Aeaculap und die Bygea^ mig^lich aus der Zeit des AI»- 
xaoßr^ des Sohnes von Maehatm (Pohb. % 11. €.)» ^^ 
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Dkma und BüeehuB in ihren Tempeln za Megara (^PqH9. 
2, 30. 1.). Aach nach jETomer (IL 6, 303.) ward das 
IfinenralHld in. der Bivg Ton Tro)a bekleidet, denn die 
Priesterin TCheano legt den kostbaren Mantel auf die Knie 
der Göttin; und schönhaarig ward sie genannt ohne Zwei- 
fel von den ktUistlich geordneten Flachshaaren, die ihr 
Haapt schmückten. — 

Nadi Pawanias (9, 3. 1.) nannte man die Holzbilder 
Daedaloj und JupiUr selbst wird als ihr Erfinder angege- 
ben* Dies geschah, noch ehe Daedahu im Zeitalter des 
Theteug in Athen geboren war. Dies ist der Künstler, von 
dessen Erfindungen, Irraalen und Werken in der Baukunst» 
wie in der Bildkunst» die Mythen viel zu erzählen wissen. 
Man sehe besonders den JModorus (4, 76 — 78.). Seine 
in PaiuamaB (9, 40. 2.) Zeit noch vorhandenen Bildwerke 
waren: Hercules in Thebae, Trophoniws inLebadea, Ariadne 
in Delos, und in Greta die Britomards zu OIus, und die 
Mmerva zu Gnossus, alles Schnitzbilder, ausgenommen der 
eben allda vorhandene Chortanz für Ariadne in weifsem 
Marmor, weldien bereits Homer (IL 18, 593.) erwähnt — 
Es scheint, dads diese mifisverstandene Stelle besonders die 
Enstenz des mythischen Künstlers Daedalus hervorgerufen 
hat Denn nach dieser Stelle ist der Namen Daedalua nichts 
anders als ein Bejrwort des göttlichen Künstlers, Vtäcany 
der den Schild des AehiUes fertigte, und hier den Chortanz 
wied^holte, den er schon früher für Ariadne gemacht hatte. 
Einen besondem Künstler Daedalua kannte Homer nicht 

Was aber die Kunstnachrichten bej Homer überhaupt 
betrifft, so habe ich früher in einer akademischen Abband- 
long (s. Bötüger^a Amalthea B. IL p. 52.) gezeigt, dafe die- 
sdben keinen Kunstzustand in damaliger Zeit erweisen, son- 
dern vielmehr von dem Gegentheil Zeugnifs geben. Homer 
redet nur von zwey Kunstzweigen: von kunstreich gewirk- 
te Grewändem, und von Werken in verschiedenen Metal- 
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len. Diese sind einzig Werke Vulean^s^ tind jene Erfin- 
dung^ der Minerva^ worin die Göttin die Frauen unter-* 
nditete. Nor das kunstreiche Sidon liefert Arbdten in die- 
sen Künsten. 

§. 8. Wenn aber Daedalus und die ihm zugeschrie- 
benen Werke fingirt sind, und es selbst* im Zeitalter Ho- 
mer^s noch keinen Kunstbetrieb bej den Griechen gab^ 
und alles, Tvas der Dichter von Kunstarbeit namhaft machet, 
den Göttern und fremden Völkern zugeschrieben werden 
mufs; was soll man von ähnlich alten Ktinstlem und voo 
denen, die man seine Schüler nennt, halten? — - Epeus zim- 
merte das trojanische Pferd (Paus. 2, 29. 4.); aber wer 
wird defswegen glauben, dafs er auch hölzerne Göttersta- 
tuen schnitzte (Paus. 2, 19. 6. cf. PlaL in Ion I. p. &3a)? ^ 
und andere sogenannte Zeitgenossen, wie SmiUs von Aegina 
und Theodarus von Samos, gehören erweislich viel spätem 
Zeiten an, so wie auch die sogenannten Schüler des Hoe- 
dalus^ als Endoeus von Athen, JDipoenus und Senilis von 
Greta, Learchus von Bhegium und andere. 

Aber auch lange nach Homer ^ und selbst lange nach 
dem Anfang der Olympiaden, gelangen wir noch zu keiner 
sichern Spur des Kunstbetriebes bej den Griechen, und den 
ihnen verwandten Völkern des mittlem Italiens. Was das 
Letztere betrifft, so lassen sich mehrere Aussagen des PUr 
fiius in Beziehung des hohen Alters der Kunst als eitel be- 
trachten. Erstlich in der Erzbildnerej wird nicht blofs das 
Bild des Janus von Numa erwähnt, sondern auch auf dem 
forum boarium die Statue des Hercules ^ die bereits Evatir 
der geweiht haben soll (Pün. 34, 16.). Zweitens in der 
Mahlerej wird nicht blofs die Schlecht der Magneten, welche 
Bvlarchus ftir Candoides im Zeitalter des Romulus verfer- 
tigte, als ein Werk vollendeter Kunst erwähnt, sondern 
auch Gemälde in den Tempeln von Ardea, Lanuviiun, und 
zu Caere, welche vor der Erbauung ßom's mit vollendeter 
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Kunst verfertigt seyn sollten (Pün. 35, 6» und 39.); and 
dodi waren nach demselben Schriftsteller (PUn. 35, 5. und 
43.) die Anfänge der Plastik und der Zeichenkunst erst 
durch die Gefährten des Demaraiua in Italien eingeführt. 

Alles w6hl erwogen, läfst sich ein Kunstbetrieb bey den 
Griechen nicht früher annehmen, als in dem Zeitalter des 
Cyp^dusy der um OL 30. durch die Vertreibung der Bac- 
duaden sich zum. Herrn Ton Corinth machte; und um die- 
selbe Zeit begann der Kunstbetrieb auch im mittlem Italien, 
indem der Bacchiade Demaraius^ den Cgpsdua fliehend, 
sich mit seinem Anhange,- wonmter auch Plastiker und Zeich» 
Der waren, in Tarquinium niederliels. 

§. 9. Hiebey bleibt die Hauptfcage: ob die Griechen 
die Kunst aus sich selbst schöpften, oder dieselbe von Frem- 
den empfingen? — Hierauf scheint die Antwort allein die 
za seyn, dafs wenn die Griechen Gelegenheit fanden, die 
Kmistübungen in den verschiedenen Techniken von Frem- 
den zu erlernen, sie der eigenen Erfindungen nicht bedurf- 
ten, besonders da solche Erfindungen nur das Werk langer 
Zeit und vieler Versuche und Erfahrungen hätten sejn kön- 
nen. Es zeiget sich aber, dafs die Griechen in verhältnifs- 
mafsig sehr kurzer Zeit jede Arl von Technik, auch die 
schwierigste, «sich zu eif^en gemacht hatten, und dies zwar 
nicht blofs auf einem Punkt und in einer Gegend, sondern 
ä)erall, wo die viel verbreiteten Griechen ihre Wohnsitze 
hatten. 

Das Land aber, wo die Griechen die Element^ der 
Kunst, so wie der Wissenschaft, schöpften, war kein ande- 
res als Aegypten. Denn es geschah gerade um jene Zeit — 
um .01. 30. — dafs Aegypten, welche^ bis dahin den See- 
bhrero — der Seeräubere j wegen — verschlossen war, für 
die Griechen sich öffnete, indem sie dem vertriebenen Psam» 
vMtichus beystanden, und seine Mitkönige besiegen halfen. 
Dadurch wurde Psammetichua Alleinherrscher und der Be- 
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. gOnstiger der Griechen. Als Söldlinge — an die 30000 - 
erhielten sie feste Sitze in Aegypten^ und den freyra Ver- 
kehr mit den Einwohnern. Hier war es ako, wo sie nidit 
blols die gro&en Werke früherer Zeiten sahen, sondern aadi 
Augenzeugen von den vielen und groisen Werken wurden, 
die gleichzeitig entstanden. Gleiche Gunst genossen die 
Griechen bey seinen Nachfolgern , besonders bej AmamM, 
der ihnen nicht nur die Stadt Naucratis als Stapelplatz an- 
rSliunte, sondern audi ägyptische Kunstwerke nach verschie- 
denen Gegenden Griechenlands als Geschenke sandte {d 
Herod. 2, 182.). Das Nähere in dem Folgenden. 
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Von Ol. 30 bis OL 60. oder von Cypselus bis auf 
Croesusy Cyrus und PolycraJtes von Samos. 



§. 1. Im Zatalter des C^sdu9 ron Corintb, um Ol. 30^ 
verspürt man die Anfönge der Kunst bei den Griechen; und 
zwar zuerst' in der Plastik, das ist: in der Bearbeitung des 
Thones zu Bildwerken, und dann in dem Schattenrifs. 

Der erste Künstlername, dem wir begegnen, .iist IK&tf* 
indes von Sicjon, dessen Daseyn wir als geschichtlich be- 
trachten kennen, wenn gidch die Art, wie die ersten Kunst^ 
versuche entstanden, mehr ein fabelhaftes als geschichtliches 
Ansehen haben. Man erzählt: die Tochter des Dibutades 
habe den Schattenrifs ihres Geliebten, der auf der Abreise 
war, an die Wand gezeichnet. Nach diesem Risse habe 
daDD der Vater das Bild in Thon modellirt und es mit an« 
dem Töpferwaaren eingebrannt. — So hätten Zeichnung und 
Plastik einen gemeinsamen Ursprung — die Liebe — gehabt. 

Das so in Thon gebrannte Bild des Geliebten soll sich 
in Corinth bis zu der Zerstörung der Stadt unter JHummius 
erhalten haben. Bey den weitem Versuchen mischte Dibor 
todes dem Thoüe rothe Farbe bey, und verzierte so die 
Sfimziegel an dem Dache hin mit Bildwerken, zuerst nur 
flach, dann aber mit mehr Erhabenheit. So erzählt PUniua 
(35, 43.) mit dem Beyfügen: andere seyen der Meinung, 
dafs die Plastik früher entstanden sey, als die Bacchiaden 
^on Corinth durch C^aeZti« vertrieben wurden/ wodurch 
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er andeatet, dafs DHuiade^ seine ersten Versnche in der 
Plastik nm diese Zeit gemacht habe. Auch fand seine Kunst 
sogleich Nachahmer; denn unter den Bacchiad(»i, welche vor 
der Gewalt des Cgpsdms 'flohen, war auch JDemaraiHs, der 
Vater des nachmaligen römischen Königes Tarqumüu JPrtf- 
eu8y weldier, nach Tarquinium an der. tyrrhenischen Küste 
auswandernd, in "seinem Gefolge zwei andere Plastiker, Em- 
dltr und Eugrammus (PL 1. c.)» zugleich mit einem Linear- 
zeichner Cleophaniua von Coiinth (PL 35, 5.) hatte, wel- 
che dann die Anfänge dieser Künste in jenen Gegenden 
Italiens verbreiteten. 

Ben Werth solcher Erzählungen müssen wir auf sich 
beruhen lassen. Den Schatten eines Gegenstandes mit Li- 
nien umziehen und ein Gebilde aus Thon kneten, «nd mehr 
ein Spiel, als eine Erfindung zu nennen. Erst wenn der 
Töpfer seine Uebungen im Formen bestimmter Gegenstände 
fortsetzet, und der Zeidmer den SchattenriCs mit innem li- 
nien näher zu bezeichnen sich bestrebet, kann eine Art von 
Kunstanfang daraus hervorgehen. Solche for^esetzte Ueboa- 
gea geschahen nun in Corinth in der Zeit des CypsduB und 
im mittlem Italien; obwohl es übrigens eitel ist, die Er- 
findung der Plastik oder der Linearzeichnung irgend einer 
bestimmten Zeit oder bestimmten Personen aneignen za wol- 
len. Solche Künste sind da: sie erfinden sich nicht Aach 
werden aus dieser langen Periode keine, andern Plastiker 
genannt, wenn vnr den Twrianu» von Fregellae ausnehmen, 
dem Tarqtdidua Priscus die Statue JufiUa^B in gebranntem 
Thone für das Kapitol zu verfertigen übertrug (PL 35. 45.). 
Auch fällt es auf, dafs Pausanias überhaupt so wenig Werke 
in Thon namhaft machet. Indessen nennt er zu Athai noch 
Arbeiten in ungebranntem Thon, im Gegensatz von gebrann- 
tem (Pm». 1, 2. 4. und 1, 3. L), und nach PIuimw (35, 45.) 
scheint es, da£s die ungebrannten Werke im Ceramicos von 
CaJco^Aenes waren. 
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§• 2« Ton Schnitzbildem in Holz haben wir bereits 
ia der Einleitung §. 7. bemerkt, dafs es noch ^pät alte Holz« 
bflder gab, welche man theils dem Daedahis, tfaeils der 
noch hohem mythischen Zeit der Colonieführer Cecraps und 
Dänaus aneignete. Allein alle solche Werke konnten auch 
später in der Cjpselischen Periode gemacht seyn. Denn 
wenn gleich man jetzt an&ig, in jeder Art von Material und 
in jeder Technik Kunstwerke zu verfertigen, so waren doch 
die Arbeiten in Holz noch bey weitem die gewöhnlichsten, 
und von den bekannten Meistern giebt es fast keinen, der 
nebst andern Techniken nicht auch die in Holz geübt hätte* 
Selbst die ältesten zwey Statuen der Athleten in Olympia 
waren noch von diesem Material, die eine Ol. .59^ von Cy- 
pressenholz, und die andere OL 61. von Feigenholz gemacht, 
wovon die erstere viel weniger durch die Zeit gelitten hatte 
als die zweite (Paua. 6, 18.^5.). 

Auch in den frühern Tempeln Roms waren die Götter- 
bilder, in so fem sie nicht von gebranntem Thone waren, 
gleichfalls Schnitzwerke (PUn* 34, 16.). Noch spät sah^man 
in dem Tempel der F&rtuna das vergoldete hölzerne Bild 
des Servius TuüiuB^ das sich im Brande erhalten hatte 
{Burnus. BaKc. 4. p. 243.). 

Andere Holzwerke der Zeit werden wir unter den Na- 
men der Meister aufführen, und eben so auch die Scjmitz* 
werke in Elfenbein, die in dieser Zeit beginnen. 

§. 3. Die ersteif Arbeiter in Marmor waren nach PK- 
nttM (36, 4.) Bipoemts und Scyttis von Greta in OL 50. 
Sie bedienten sich des weifsesten Marmors aus Faros. In 
Sicyon sah man von ihrer Hand die Sti^uen, des JfpoZb, der 
Hianoj des Hemdes und der Minerva. Insbesondere wa- 
ren Ambracia, Argos und Cleonae von den Werken des 
%oePM« angefüllt (cf. PKn. 36, 4. 2.). 

Wir wollen aber nicht unbemerkt lassen, dafs man 
schon in hoher mythischer Zeit — 4m Zeitalter des Persern — 
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den Cydopen dniges Bildiicbe in Stein znedbrieb, . darunter 
ein Medusahaiipt (Pom. % 20. 5.) und die Löwen Ober ei- 
nem Thore von Mjcenae {Paus* % 16. 4.X and merkwiäniig 
ist es^ dafis die Löwen an ihrer' frühem Stdle jetzt noch 
ziemlich erkdten sind. Die beiden Thiere stehen wie SchlU* 
baltdr rechts und links auf ihren HinterfÜisen empor und 
mit den. Yorderfüfsen auf einem Untersatz » in dessen IMfitte 
ein einsäuUger Opfertisch errichtet ist Idi habe in den Ana« 
lekten von A. Fr* W^olf l. p« 149. ansfiihrlich von diesem 
Denkmale gehandelt und gezeigt, dafis die Cjrclopen, denen 
man diese Aii)eiten zuschrieb, lycische Bergleute waren, die 
unter Ptoetusdls Fremde in Griechenland einwanderten. 
Die Arbeit ist nodi sehr roh. 

Nach Pauaamas (9, 40. 2.) hätte auch sdion Hoedab» 
sdnaa Chortanz der Jriadne in Greta in weifsem Stein (in 
Marmor) gearbeitet, wie in der Einleitung §. 7. angege* 
ben ist. 

In spätem Zeiten sah man in Griechenland von D^^oe* 
WM und ScylUa nur noch zu Cleonae eine Minerva (Pau9. 
2, 15. 1.), und zu Argos im Tempel der Dioscuren: die 
Bilder der beiden Helden und ihre Kinder Jnaxia und 
Mnasinausy mit ihren Müttern JBüaira und Phoebe^ alles 
in Ebenholz, Menschen und Pferde, doch angefügt waren 
einige Theile aus Elfenbein (Pom. 2, 22. 6.). 

Der Mangel an Marmorwerken der beiden Cretenser 
zur Zeit unseres Reisenden zeiget, dafs es in Rom Lieb- 
haber alterthümlicher Kunst gab, welche schon froher ihre 
Marmorarbeiten nach der Hauptstadt geschleppt haben mufs- 
ten, über welche ^imus jedodi nichts Näheres bemerkt 

§. 4. Die beiden Cretenser Dipoenus und ScylUa hat- 
ten mehrere Schüler, wobei auffällt, dafe von keinem der- 
selben Marmorwerke angezeigt werden, sondern nur Arbeiten 
in Holz und in Metall. Diese Schüler sind folgende: 

Learchua von Rhegium, einer der frühem Arbeiter in 
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Erz. In Sparta sah man von seiner Hand in Erz getrieben 
rinen JfmpUerj wovon die Terschiedenen Stücke, aas denen 
die Statue bestand , nicht durch Löthen rerdmigt» sondern 
noch mit Nageln zusammengeheftet waren {Paus. 3, 17« 6.). 

In Olympia sah man noch Werke von drej Lacedä- 
moniem: von Doniaa (HledaniaaJ in dem Schatzhause der 
Hegarer in Cedemholz und mit Gold überzogen, den K^npf 
des Hercules mit AcheUnu in Bejseyn des «/t^iäer und der 
Deianira^ und dann Mars den Aehdaus und Minerva den 
Hercules begünstigend. Aber Minerva ward später von der 
Gmppe getrennt und in dem Tempel der Juno bd den 
Hesperiden aufgestellt (Paus. 6, 19. 9.)* Auch wird ge- 
dadite Statue der Minerva bej den Hesperiden in dem Tem- 
pel der Juno wirklich erwähnt, aber nicht als eine Arbeit 
des Doniasj sondern als ein Werk des Medontasy der auch 
ein Lacedämonier und Bruder des DoryeUdas^ und gleich- 
falls ein Schüler des Dipoenus und Scyttis genannt wird 
(Potw. 5, 17. 1.)* Hieraus scheint klar hervorzugehen, dals 
in den beiden Namen Donias und Medontas nur Ein Name 
stecke, und bejr dem erstem das Me CdontasJ wegge- 
fallen sej. 

Von OorycUdaSy dem Bruder, sah man gleichfalls im 
Tempel der Juno die Statue der Tkends^ ohne Angabe 
des Materials {Paus. L c). Aber die Hesperiden, gleich- 
falls im Tempel der Jtmo, neben denen die Minerva des Jlfe- 
dmtas aufgestellt war, verfertigte Theoeles, auch ein Lacedä- 
monier und Schüler von Dipoenus und Scyttis (Paus. 1. c). 
Die genannten Hesperiden waren gleichfalls von einer grö- 
fsem Statuengruppe des T%eocles getrennt worden, die man 
noch in dem Schatzhause der Epidamnier sah, und den JÜasy 
die Himmelskngel stützend, vorstellte, zugleich mit Hercules 
^ den (nun bereits hievon getrennten) Hesperiden. Dieses 
gröfsere Werk ward ganz aus Cedemholz geschnitzt (Paus. 6, 
19. 6.), Noch bemerken wir, dafs Theocles in der erstem 
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Stelle bej Panamas der Sohn des Hegjfh$y in der letz- 
tem aber der Sohn des Etyhu (wahrscheinlich letzteres aus 
Inrthum der Abschreiber) genannt ist 

Schüler der beiden Cretenser waren ferner Tectaen» 
nnd Ang^Kon, welche in Delos die Statue des ApoUo, die 
drey Grazien auf der Hand haltend, verfertigten, und die 
Meister des CaUon von Aegina waren (Paus* % 32. 5, und 
9, 35. !.)• Näher wird das Bild des JpoUo zu Delos bej 
PhdOTch (de Musica p. 1185.) bezeichnet Er hielt in der 
Rechten den Bogen und auf der Linien die Gr&zien, wo- 
von )ede ihr eigenes Musikinstrument trug: die eine die 
Lejer, die andere die Flöte, und die in der Mitte stdiende 
die Sjrinx. Es wird kein Meister genannt, sondern nur, 
dals es ein sehr altes Werk war. 

Noch kommen bey Poti^aiiia« (6, 4. 2.) Chartas und 
Sjfodrasj beide Spartiaten, vor, die in diese Zeit zu gehören 
scheinen. Werke kennt man von ihnen nicht; aber sie wa- 
ren die Meister von Euchirus von Corinth, der wieder den 
Clearchnsj und dieser den PythagartMS vop Bhegium unter- 
richtete. Rechnet man nun von Pythagoras^ der ein Zeit- 
genosse des Phidias war, zurück, so mufsten die beiden 
Spartiaten um Ol. 60. geblüht haben. 

§. 5. Eine andere Familie, die in Marmor arbeitete, 
war nach Plinius (36, 4. 2.) die des JXtalas von Chios. 
Er setzet seine Urenkel, die beiden Brüder Bupalos und 
Aihenis, mit dem Dichter Hippwiax um Ol. 60., und meint 
also, dafs der Urgrofsvater bereits um den Anfang der Olym- 
piaden gelebt h^ben müsse. Man sieht hieraus, dafs PUniui 
es mit seiner Rechnung so genau nicht nahm. Bupah» 
konnte immer um den Anfang der Ol. 60. blühen, wenn 
Malas auch erst seine Kunst um Ol. 40. trieb. Indessen 
werden weder von dem Urgrofsvater, noch dem Groüsvater 
Mieciades Werke erwähnt, wohl aber von dem Vater Anr 

thermua (ArcheneuaJ^ sowohl zu Delos als Lesbos« Von 

den 
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den Söhnen Bupdlos und Aihenis fanchen sich glekhfalU 
Arbeiten in den benachbarten Inseln, wie in Delos, und 
zwar mit der stolzen Beyschrift: «Nicht blofs sey Chios 
seiner Reben, sondern aucli der Söhne des Anihermtui we- 
gen berfihnit.c<< In Chios s^bst sah man den Kopf einer 
Diana^ hoch aufgestellt, Ton der i&au wähnte, dafs sie 4ea 
Eintretenden traurige dto Weggehenden aber fröhlich an- 
sehe. Au€h die Jasier besafsen eine Statae dieser Göttin 
von ihren Händen. 

AugustuSf ein Freund allerthiimlicher Kunstwerke, liefs 
Arbeiten von beiden Brüdern nach Rom versetzen, und sie 
theils auf dem Giebel des Tempels des paiatinisehen ApoUo 
aufstellen, theUs in andern von ihm errichteten Gebäuden' 
{PUh. L c). 

Ton Hippanwtj der sehr bäfslich ausgesehen' haben 
soll, machten sie zusammen ein Zerrbild, wodurch der Dich- 
ter in Wuth geratbend die beiden Künstler so mit seinen 
Versen verfolgte, dafs sie sich aufhingen, — was aber PU» 
mti (l c) selbst für falsch hält. 

Bnpatos verfertigte für Smyrna zuerst die StatUe der 
Fortuna^ und zwar mit der Achse (Polos) auf dem Kopfe, 
und das Füllhbm im linken Arme (Pamä. 4, 30. 4.); /ind 
im Tempel der Nemesis^ in derselben Stadt, sah man von 
ihm die drey Grazien in Gold, ein Beweis, dafs er nicht 
biofs in Marmor arbeitete, sondern ' auch die Technik in 
Metall verstand (Paus. 9, 35. 2.). ^ 

Noch' fügen wir als Nebensache bey, dafs jeitt noch 
im Museo Pio Clementino eine Base mit dem Namen des 
jBtpob« vorhanden ist, aber getrennt von der Statue, die 
ehemals darauf stand. 

§. 6. Zu den ältesten Marmor -Arbeitern gehört fer- 
ner Byxas von Naxos, der im Zeitalter Aes Astyages und 
Jbfoües zuerst die Dachziegel von pentelischem Marmor zu 
mach^ erfand. Aber er verfertigte zugleich auch die Sta- 

6 
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tuen des Apollo und der Dianas wie eiii, darunter gesetz. 
tes Epigramm belehrte (Paus* 5, 10, 2.); 

§. 7. Auch Endoeusy ein alter BUdscbnitzer aas Athea, 
den man, veie den JKpoemts ur\d Scjflliä^ zum. ScbQler des 
Daedcäus machte, .dessen wahrer Meiste aber nicht be* 
kaapt ist, bearbeitete^ aufser andern Stoffen, bereits den. 
Marmor, -r- In der Burg von Ath^i sah man von ihm eine 
sitzende Minerva von Olivenholz :mit. der Inschrift: CaBias 
habe sie geweiht und Endoeus sie gemacht (Pai^. 1, 26. 
50* I^^r älteste. CaUiasy den man kennet^ lebte aber ziir 
Zeit des PUistratua (Herod. 6, 121.); welches also auch 
die Zeit des Künstlers anzeigt, fine andere sehr grofse 
Statue der Minerva von HqIz, auf dem Throne sitzend v^ni 
mit beiden Händen den Bocken haltend, befand sich in 
ihrem Tempel zu Er jthrae in Jonien , und im Freyen sah 
man früher eben allda die Grazien und die Hören in Mar- 
mor aufgestellt, alles von Endoeus (Paus* 7, 5. 4.)» 

Ein .noch berühmteres Werk dieses Künstlers scheint 
die Statue der Minerva Alea gewesen 'zu sejn. Sie war 
^nz in Elfenbein geschnitzt und in ihrem Tempel zu Tegea 
aufgestellt. Augustus liefs sie nac^h Born bringen, und an 
dem Eingange seines von ihm erbauten Forum's aufstellen 
• (Paus. 8, 46. 2.). 

D^s Elfenbein als Material war schon im Zeitalter Ho- 
mer's begannt, wenn nicht in bildlichen, doch in Zierwer- 
ken. Anwendung' fand es in dieser Epoche an den Bild« 
arbeiten der Lade des CypsehiSj und auch IHpoenus und 
ScjfUis, wie wir angaben, machten hievon Gebrauch zugleich 
mit dem Ebenholz. Dafs man das Elfenbein vermittelst des 
Zythum, ein bierartiges Getränk in Aegypten, und auch 
durch andere Mittel, als durch Feuer und die Alraunwurzel, 
^ zu erweichen verstand, berühren wir hier nicht näher (s. 
AmaMea I. p. 221.). Die Technik, das Elfenbein zu Bild- 
werken zu bearbeiten, wpvon man so grofsen Gebrauch in 
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der Folgezeit' machte, mofe fibrigeodt in- «lieser Periode sdir 
bekannt gewesen seyn, da Endoeus bereits, eine gaozeSta* 
tue daraus TerCertigte. 

Noch fügen Vrir jner dea Namen und die<Werie eineft^ 
andeni alten Holzschnitzers bej, von dem abelr das 2kital- 
ter nidit .näher angegeben wird. £r iiiiefe Imphaegy nnd^ 
war in PUtus gebürtig. Zu Sicyon sah man TÖn ihm einen 
Hemdes von Holz in einem der Tempel des Gottes {Pams* 
2,10. 1.), und zu Ae^na war nochr ein grofses hölzernes 
Kid des ApoUo^ aus dessen Vergleich in der Arbeit mit dem 
Eetoiks PauMonaa (7, 26. 3.) vermuthete, dafs ed ancb 
em Werk des Laphaes yön Phlius- seyn möchte. 

§• 8. Bali», auch die'lWhnik in Metall, ni Gold und 
in Silber, wie in Erz. theils durdi das Treiben mit dem 
Bunzen, tbeils im Gufs in dieser Periode zum Vorschdn 
kam, haben wir zum Theil schon bemerkt Das erste Werk 
der Art, welches genannt wird, ist die in Gold getriebene 
Statue des «Itf^tVer in natürlicher Gröfse, welcbe Cypseius 
zu Olympia weihte. Dies mufste vor Ol. 38. gesdbefaen 
seyn, dräu sein Tod wird in diese Olympiade gesetzt (cf. 
Strciko 8. p. 353. und.p. 378. Ptms. 5, 2. 4. und Jristot 
Polit 5, 11.). Auch zu den Kid werken an der Lade des 
Cjffsdua ward nebst dem Elfenbein das G«ld in Anwen- 
dung gebracht; desgleichen an der Statuengruppe des Me^ 
dontas^ welche wir §. 4. erwähnten. IMe Figuren ans Holz 
scheinen mit dünnten Goldblechen tiberzogen gewesen zu 
seyn, so dafs das Zedernholz den Kern derselben bildete; 
^on getriebener Arbeit in Golde waren ohne Zweifel auch 
die Grazien "des J0^pci/ii« (s. §. 5.) im Nemesium zu Smyraa. 
Von der in Erz' getriebenen Statue Jupüeii^B in Sparta von . 
Learchus von Rhegium haben wir gesprochen, und von der- 
selben Zeit, und in derselben Kunstweise war ohne Zwei- 
fel auch der erzene Colofs des Apotto von Amyclae, und 
wie es scheint, noch roher gearbeitet als der Jupüer des 

6* 
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MdkarckuSf indem d^s^^^nze, aufser dem GesicUe, denHan* 
den und . dea Spitzen der EüCse, mehr noch eiaer Sfiide^ 
als einer gegliederten Bildung glich« Auf dem 'Kopfe. trag, 
das BUd ein^n.llelm, und in den Händen Lanze :und Bogen 
(Paus. 3, 19. 2.). Der Meiste!: war unbekannt« Mier aus; 
dem Umstände^ dafs die Laoedämonier das Gold, welches 
sie zor< Atiszierung der Statue des ApMo auf dem Berge* 
Thomax Yon CroeMM ge^henkt erhielten. {Herod. \y 69. X 
aber dann dasselbe zur. Zierde der Apollostatue zu Amy- 
clae gebrauchten (Pnus. 3^ 10^ 9;), und zwar zur Vergol- 
dung des Gesichtes (Aihenaeua 6, 4.), scheint klar hervor- 
zugehen, dafs die Statue im Zettalter des Croems ^maoht 
ward; so wie .der grofse Crater in Erz^ äufiserlich. um deti 
Rand her mit einem bildlichen Friese geziert, welchen die 
Lacedämonier . als ein^Zeidien ihrer. Freuadsehaft an Croe' 
9ua sandten f welcher aber nicht an den König kam, weil 
derselbe indessen von Cyrus gefangen ward, und so der 
groCse Crater in dem Tempel der Juno zu Samos i^rbÜeb. 
(ßerod. 1, 700- 

Zu den Kunstwerken des Zeitalters sind auch noch die 
i^eichen. Geschenke des Croeaus selbst, die er an mehrere 
berühmte Tempel machte, ukid unter denen auch bildliche 
Arbeiten vorkamen, zu erwähnen, wie zu Delphi der gol- 
dene lidwe, der zehn Talente wog, der grofse goldene und 
silberne Crater, und die drey Ellen hohe Statue der Frau, 
die für den König das Brod bück (HeroJL 1, 50. un^ 5L); 
femer die goldenen Kühe, welcRe Croeaus im Tempel za 
Ephesns, der eben damals im Bau war, weihte {Herod, 1, 
92.). Die Meister dieser Werke sind nicht bekatint, nur 
der grofse silberne Crater zu Delphi schien dem Herodat. 
selbst (1, 51.) von der Hand des , Theodörus ^on Samos 
zu seyn, den man also äufserlich mit Bildwerken verziert 
annehmen kann, obwohl der Gesdiichtschreiber sie nicht 
angiebt 



§. a Was das Gie£sen inEn^^uBd in Eisen Jbebiift$ 
80 werden als die ersten Bildgii^fser die beiden. Sainieiv 
I^eeus und TAeodferu«, genaBnl.(JRaK«.-3> 12. 8. ^^6, '^lii 

&'and ]i0,.:38i .'SrV '''"■ ' '■'• ''- "" •■ 

Uhdeem^Aer Sohm des Phdifeus nnd Vater des The^ 
daruäjmadbie si<^. besondiers iddirch den ^Baii des Tempels 
der Jtma zaiSai^o&^ .(iYitn.7;<iin'fraef.)*^diiäOoh noch 
durch die Thefldaiime an- dem Qan äeät sBs^is^ea Jbeky^ 
liathes 'be&aa^ttt Von ; seinen 'GciCsarbetf eh inErz^wird pur 
daiBüdid^r Kacbt in dehn Teinpel der Dkma Ton Eiifae^ 
608 .äi]gefilhfftv>'aIs'Jein^ noek'Sekr rdbes' Kunstwerk (Pauä, 

v'.v Sneothkma, der Sohn .'des. JtAoedtc«;! erbaute : als Arefai^ 
tdU-^:jSlDiä8:Qda^Sparä)y .iteih Kä&I^ in dib Fundaidenle 
dei Ifcm^eki^'r jDuiiut^:lr«ci'£()hefib8vzu legen, hatte> gleich*^ 
fdls AAlheil«ait demrBflui JGhes'lsaauBchea Labjrintbes, rund 
pb über' di^^ dorischen > Verhältnisse. «de^tTemj^els ^der Vvim^ 
iHlSanboSy'ilen 'seinr Vater erUtttt-ibati^^einel SehriCt herau^i 
ÜFonv^sdnenGuCsarbsiten; in 'Erz^' wovdn 4eiB .reiseildeir 
Pausania» kein^ExeippI^ mehr vbrh«nr'f^st JP/tnitt« (3d^ 
l%ia2.)'.dhia nvch dasf a^ne BtUtiife 4esifKünBtler$ an; 
man jsahi.es^lnifPffaenesle.* /DjevFi^rbldt an der Bedilten 
eineii! eila,:]iind dnideit'Liaken.Bwiasbeiilfdnijr' fingern eind 
Quadriga, so klein, dafs eine.Et&ege.fmil deilM^eLkden^ 
Wagenführfar: äiilridenpj Wegeiy zuglirii^ üherdtockfiew .Diese 
Feinheit devivArh^tifiälrtfeioh- begfieite», .4eb\^^Riäo4»n8'^tö4 
gleibhi Gemmeiischnbider» wsar , lund .ak/.'Soklter)detiitberühHi*i 
im-Si^ffirib^ndäa- P^^traig»f sc^hbtttl 'Er • aribdtete< abei^ 
anifiv^i^i»^'bbiieitsi dhge^beririsfipilÜF^^^ f d« Irclftigii^ 

€iateti'^von<:'Sittien«B^19ieIpbi, .«bdi eiaen^ goldetUkn^'^d^B diet 
Kdihigeiyotl) Bersiaei 'besa&eii' (^JAenaeu9lSi\ j|/)i;S Die bei:? 
den Gratärl abek- waren wahrschdhlioh nicht GttCswerfc, san4 
dem getiieb^ Aiibeit. 

.Er .scknkxte' aber a^cb nodi iik Hobi« Eir ¥C»{eitigt4 



\. 
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nlfadlidb imtt! iseihcini Bruder Teleele$ zugleich ' eine Statue 
Aesi ^ythiBAeni JpoUo y Tekd^ die eine.' Hälfte zu Samos, 
vmd TheodMu^ die. «dderetsnKJ^heflns;. uiid ak man £e 
beiden Hälften vereinigte, pafsten sie ^oUkoinniM lusam* 
iD^D. Die?^ bewirkten ne vemögfe istk YerbälHitfalel^e des 
mensebVcheh Körperet^ 'tvetdie dfce.'beiden Brüder - während 
ihres Aufenfhaites.iiui Aeffyp&n!:k^i|neEi ioriitea (JSwJL 1, 
98J'€f. iätkenag*' dt Aef^i^'^ra-iCkrist. c« 14;).: . . 

-'■ §; 10. Ein driftei'^iQll»•tler^ilderJXU^Ieidh init tJUom» 
und; TAeodom» an-' deib .Bai des saibischeti LaUp4Bth(Js 
Tbeil nabmyWftr »iSmilia ytbn. Acfpna^'dw Soho des £tieß* 
des^ sonst galt er noch als der Zeitgenosse des ^ .Daedaäii^ 
Für den s Prachtbau «der /«Ibfio' von Sambs,*- <vd^ v JUbeeti« 
errii&t«äeyi : und ^wovon> Tkiod^ru» J&ß l^scbreÜRiUig riberims^ 
gab, verfertigte SmUis .die' 'Tiiiqpeflstatu& ( PinaL- f^i4i' 4;> 
Auch sah mani.TOa- deiner iiaiMl WBrrCenipei.dbr Ji^iälal 
Olytnpia dU'^'^T thi^nHided dEbi^eti: (P^ntaw 5^17^* :Ii)*'>*n» 
Das: Material;' mdr^Admm^iSmiUm'Btd&e^^^W 
vrird nioht ausgeben;/ si^^ sbheHien^liaUar in^HaiziigeweBßft 
zti sejn. Mah(riseli0iSE^i.4ifiattAea'4Jif'p*''2ß9iiH ' / '- mv /^ 

t« ^r Hl. /In''.^s^<:]Uit^ viiün}e»aixii 4eF5!eczcfikStifel' dH 
JSiMmäs i vbn^ < iParälus ^£aHen i,* i weiiir r^mam iiidit .die ^anze 
£irKähiungHhiet(9iiI)ab»iini«päles'ilfi:Mähibben hnntseüei)! hätte 






f • ' . 



^ ^ kudkr ktm id^yti i^blben Cri^te^/ dn^eaBAnd iliit^emelB 
Fries'^^in^^o^Kif^, ,wo- def '^irie^adtiä' büdern' innmeili^geii- 
übeb? sttlnd^'Verzleik' 'vr^r, 'und < derr acif udmff : knieeDdfefl!'€x^ 
loiBsen 'i3ieben»£ltbn hödU^^^ imilkvfarte^scbnr..)£iiQ^^:ii^tjlite 
(Jibro^ '4)bl&3f); :ftf»f:lBiQha<iberl'dre:(Zeit!isDdLidie^M^iter. 
niäits' Zutierlayigesi ermiAeln. . *iUpdbem9^i'idüßvaBr6tt)ittäd 
gi*o{se liaduj^ EriKes^^ans T'iii:fiesaiisi«iiadi fisawsl überbracble^ 
hatte zwair.i0teii Zehnten 'davon lieroitS' ^vor 01;n4(K> in derir 
Tempelschatz der Juno niedergelegt . Aber -ieidit mochteO' 
die Erzbarren allda ihihig liegen, bis der ncftie Tempel der 
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Oötfitt erbaut war, und die Erfinder des Erzgusses am Ol, 
60. mit ihreQ Gtüfswerkeu auftraten. Waren aber die drejr 
Golosse mit deni darüber gesetzten Grater mit dem Ham^ 
mer getriebene Werke,: so konnten sie auch früher gemacht 
sejn. ' Aber Herodot (I. c.) giebt in solcher Beziehung 
keitoe nähere Auskunft. — 

§; 1% ' Was die ältesten Erzwerke in Eom betrifft, 'so 
haben wii^ die Angaben des PUnma bereRs in der Einlei- 
timg §. -8. gerügt. In dem gegenwärtigen Zeiträume* aber 
^vären Erzarbeife6tt in Rom nidit unmöglifeh; und glauben 
wir dem P/mtW (34, IL), d«r hier d^n LMms (1, 36.) 
and d^ Dionydue (4. p. 201.) zu Gewährsmännern hat 
89 hättet schon Turq^inius Pri^cua^detn AUiua Navkis zu 
Ehren die Stalue an der SteHe des Comitium' errichtet, wo 
der Aug^ den *Stehleifitein mit dem Sdheei^messer duircb» 
schiätL' '■ • ...... >^. 

' TarqMniuä aber war« ein Zeitgenossei des iSolcm, auä^ 
wacher Zeit' ätaftaen in getriebenem Erz n^f befremden 
kdonen. WahrseheisUeh: schupften die dref Berichtgeber 
iiire Nacbnoht aus derselben Quelle, dem L,- Piso, der im 
J. 621. Consul war, uaid'^als einer der iätfesten Geschieht-^ 
scb-eiber Untier d^ Bldiberü bekannt ist;' I^ch Cicero (in 
Bruikkc^VJ*) verfftfsie er^Anmilen'in'einefii magern Sül. -^ 
iäi so später Berichlgeber iiber did -Ulteäten Denkmäler 
BoaiB hdk freyUth wenig' A-naeben,^ besonders wenn man b^ 
d6okt,'dalB diei Statue im OeffeRtlichen errichtet stakid, wo 
di^ zerstöreiiden 'Gallier l^ieselbe kaum Terschodt baben^ 
wGrdeB;^ Däbey hatte« dcis« CoUegium der Auguren Interesse 
{e&iigy ^das' Andenken dm JiUu^ Naioim nicht untergehen 
T» lasse», und e^ durch Errichtung einer Statue auch in 
späterer Z«at zu retten^ Denken wir'aber an die Zerstö- 
rung d^'€rdUier, fiio imtifste > freylich das näfmliche Schick- 
sal anch andere Erzstatuen betroffen haben» welche man 
gleich im Anfange der Republik errichtet glaubte, und die 
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gröfst^itbeib in der Zeit des Flmiua nodi erhaltba waren. 
Indessen fehlt es anch jetzt nicht gM^ an Denkmälern in 
Erz, die kaum, das Alter d«r letzten römischen Könige über* 
steigen kOnnai (vergK AmaUkea L p» 263.)« --r . 

§. 13. Aach die I^enntnifs des Getam^nfilcfaneidens» 
und des StempelschneideDs gehören in dieses. Alt^. * Was 
das Geramensdknejden betrifft^ so bürgt das Q^^ßtt des 
SoUm dafür (Dkfg- Laert. in Sahn* c 9*% welches besagt 
dafs kein Steinschneider den Abdruck von einem Siegelring, 
den er verkauft habe, behalten' soll. Dann lassen sieh als 
})ekanQtevSteiascbneider. newen:. Jtfn^areAtM» der Yatev 
dßs\Pyihagora0y d^r bekanntlich der Zeitgenosse (des Tjr 
rapneii Polycroifis yon SamO$ wrar (ZKqgr. L^ert in Pyr 
thßg. B,;hh u»^ Theod(n*us.^on.^amoßf der ÜXr JPo^fer^ 
i^. den b^r^a4e«.Sieg(elr4ng: schpitt* »iSiaiJh Fimim (37, 2L 
cf. Sölim c. 33.) war der Stein ein Sardonyx^ dea inaB 
noch spät im Tempel der CoH^ordia in M-om s.^ dda Li-* 
viüydiß Gewdmn des Auf^i^^^ in ein goldenes Hosn gi&r 
fafst, .dahin' weihte^^uNach anderi\iw)ar .der Ring em Sim^ 
ragd (JBferwt 3» 41, jS^mia 14, ßi 638. Fim^kS^ 14; Q^i^ 
das eipge.8chnitteBl9 Siegel 5. wird mßbt. genannt. .; . . . '• .1. 
.,/ In Bückäi^t d.es St^mp^lsiehAeidoo^ wted;^MchfeU8> eip 
Gesetz SßUm'^i (ÄßfiiOÄ<Ä.iOi^fc in^TimotCifwi^ p.*3305..>i,ani 
geführt^ .weichet gegen, die Eulschoalki^er den Tod. yerhang^ 
Apch .gji^bt.e& keioj^ JCiuftdey idafa das: Müiizcln.-Aüher statte 
g^fun^n hab^i von Phi^g^ vox> Af^os ist nur ao i^iel ^laü 
Sicbei^eitbekawt, dafs er : zu^liBt iditi Gewiöhle »eingeßihift. 
hat {tteroii. 6, 127« )» und WeHQ^ iW^ au4h ndt. .$trQkQ.\{^ 
p» .3&S.) ppd mit d^m, Marmoi? tih( Parols. ann^hieato ,, .da& 
d^a^lbe in Aegina bereits das Silber gemtinstt habe>.. a<^ 
konnte dii^^ doch nicht vor dem Z^italtl^ gescbd^euyiJ^oif 
dein wir hier handeb»; denn der Sohn «des PAidin.g^rte 
nnter die l^ieyes der Toehter 4es.CSK<ilAeiie# Toa Sii^on^ 



6, 127.);, folglieb. ko^fie deü Vater nithtitor C^ 
«efaff gelebt habeR*- . : . i , 

: In.Bom kam das Mflnnea erat nutet '^SerinM XyH^ 
der der Zeitgenosse des Solan war, ia^.ebrat|ch^taberjki«ir 
in KupICinntidxen (BlmLiSHf 19i)'f . dagegen. die > Griechen 
das Siiber> zii\ prägeni .pflegten (y.engL J/mMM lli) p» ä 
und p. 18.). »:. . ^r^ . . 1 

. §tf .14^^ Id Rückfiicbt der Zetelmwg und JMbblerey ist 
bereits! in» rderJgiDleitung §. &. auf die unboltbaneAAngabM 
aefaiaissm gömacbt.wordto^nacb ditetoiilfif<iircAff«:'fiduMi 
elo Gemälde vollendeter rKtuisl iüt< Gand^vk» um OJLs^lSi 
gmdfebt bätt^» ;«nd' da&^die noci in den/iZ^iten^des Pm 
nm todbteden/Qa ^aft^milde m.den.Teinpela von^Akt 
des». Lami^ium.'cUnd Giieiev) weicbe.gteidi&Ust.di^iAIablfer« 
alsi I^lka4el' darsttttten^ .bereils.,<fDrrder iGcIndiMii^ .Rom^ 

Ferner haben wir §. 1. heinerkt^wWfieimit- der Plaalik 
wgteidilider ScbaltettiiC»^ etitatabdcaeb si^, «üd iet IQahler 
ßhfplhmim.jd^n ■ Jhmmt^ at^teicb itiit: den : PlastikeiH 
ihoia'/iuodiJBtf^iifnmuft.BiBieb ItoUen ^begletteKibilbei Kilr 
fibaiidi4i;Anfilog^ dfetf Kiinet dtotti v^ßijbr^litctleil. .n. : vim.oJ 
ü.!;i'es»er.f;giDbt iPKfifMi^iiiS&r^^)» Bi^hdem^tt^vayot bet 
merkt, die Aegypteci^iaHeeb die Mahlerej.ad^on«: 6000 Jabito 
Sefibt^);feb^äie iwdeti.lGrieoben tibergiog^'z^ lerjienneni dafis 
das iMaUeni^aßb einigen in.Sicjxtef da^h andern in Corintb 
erfanden sejy alle darin übereinstimmend,: durch- daa^UEiPr 
äehen^d^ JScbattena •eiöea(Mi»isdicgK mÜ linlen. Dife Er- 
fiorioogr .det Linearzeiokmiig Vrivd, tS^fwieß^ i$m MSYf^* 
od« deoüflAe« denii Coiäntber t 'zugeschriebi»^ iiDiefenigett 
aber, idie fsietsziief sl. iftostühbea» wären! »^di^e^t Tf>n' . Goirintb 
«ad Tejqci&iifie«, KW Sikgr«u gewesen; .hßiieiiWiek ohne 
{"arbe» abar. beratst dem::SehatteariiB innere Linien heyfä* 
gend. JDei^enige dantty^' welchem« anstatt dea Scbett^orissea 

. ■-• «*'•'# ..•• ■ •- 



90 KJTSSt^: 0ER GBIHCfilK WOHER? 

2XfePBt die 'Farbe gebraucbüev '^oi* eben der Ckffphankttf 
ivelcber dem Demarahis nach Tarquiniusi folgte, und zwar 
80II die Farbe aus izerivebetfefi Stücken gebrannter Thon- 
erde bestanden iiabeo!. ■ ' a .^ . ! > > 

• ' So ' entstand die Einfarbige Mabterey — ^ Monodiromi -* 
ode( die Linearzelcbnnnj^ (doc^ itocfa obbe AndeotCHig von 
Licht und Schatten). - ' • 

^ Weiterhin bringt ^imu9 (Siy 34.) ^ni^ NSameä von 
Mdno^hreuiatikem bey^ doch ojnue die Zeit angeben zd 
hüilnen, vro«ln''«iei lebileii. 8w heitBeaBfygiem^nyDi^iü»^ 
€!harmaä4U, ^-md dmn jEtimon» ton Athen, der in der Mah* 
lerey zuerst idE^n^^Mann ton dei^ Frati ontersi^iid» «fWorio 
aber'diese Unterschetduiig bestm^ilen'' h^be, 'Wind nicht be- 
Hierkt^ und' mdchte Lau» an erratbeh isej^m^ ''< J^esiv aodi 
ii(d ikäUiktkem 'Kunst k^näte dne «el^e' Unt^vdieiduttg^ 
scheint es, nicht verabsäumen. — Von vielfltrbiged^i&etot 
den iM noch nicht diel Eede;{ -^ . " •' »s ■ w;i-/i 

§r t5; Dies n^t iepS^kaäpytömn i/^&unBbd^t^iit^ 
dieii trmi Oh SSOi bis '@I.^60. sieh <aUm^UjgHeltlpor^«»be^B 
Aite TeöhniMen,' jseibst die^ ^4Mitigsten^ in. jedeal'iMaleiJi 
kommen zum Vortsk^eki^ ^ und^ z^«itiiT .nitlit i^oft auf<mnefai 
Pniikt, sondern »b' däo vetl^rili^tdten* 6egy)d^U> wolGrie- 
ohen- und ihi^eStamtnesWrWaiijk«« woha^j^ ' p;^r.i.( 

^ Es^^ entstteht ^Iso 'd^ ^rage: >sdid]^fiieni4ie Griebhen di« 
Knnstelemente-Mfs iiob »elta^tj^oder ^rternti^ sie:'äleiälbeB 
if<on andei1i''Vöikertif?— J'-''i" ''■•^' • i»'"- • '","- • ::^! • •'■ ' 
' Wir b&heB' ^ Eregi^ «d(bn (i*üher beHand6i^'(j^friid^ 
ihm IL p. 38» )y und' *m Ae» EteMldng' §. ^9. auf ^das:. grefaii 
Ereigni(e^hiDgl^iiutel,>^o den ^liechto gerade %tt die Zeitj 
tVt^'&fe'ihre^K'Oii^blldäfng beginniehr 'A0gy{i^t^n>isuia^){r^rjr<ii 
Verkehr- «Aitei'i 4em Könige Ps^t^nmetMms^ ge^foi^t'VWird^ 
Die Griel^di * lelMen v&ik idiesei« 2eit •» niobl' blo&'jiili 
Söldner 'in Aeg^pf^nV sonderb ^uck eines v^rlhtilhaften 
Handelsverkehres wegen. Männer, wie Thaies^ Cleobulwj 
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£Ubfi, f^fthagoras^ so wie später noch Eudaama ond Fla^ 
boten, von. dabep ibre physÜBcben, matbematistiien, asirooü- 
miscbeQ, philoaophischen und polkUcben. Keimtoisse; Di9 
Könige^ yvie\ PsanmmetiekuM mit denAthenBtj^^wA'Jmani 
VBit Poljferafesy treten, zaftiinmcih ia BriefwechMl tnbd'Bttnd« 
Djf& Jmttsia sendet einis vergoldeie Stbtue.der JUmervm 
ond seih dgene& Hldnifs in Malikrey »ach Cyrene, uhd 
seine Gemahlin, eine Eingeborae dieser Stadt, die Statue 
der Fmue; ferner schenkt derselbe 'Kdnig in den Minerra^' 
tempei naeh Lindus zi)«ey Stataen m- Stein ^ und •in- deo 
Tempel der «Itttto vonSämos sein eigenem BildsÜe doppA 
auf Holz. So hiiebtder 'offene Yerkdir der Griechen mtt 
Äegypten bis auf den Evoberer CnnUy«» (ion Ol. SQ. bis 

01.163, 3J). : i vii. .'v.\; «ii 

flieraas läfirt Mch. leidbt abnehmen »dafs dic^GiMchäit 
welche ffldi liit der Kunsliibefälslen, nicht bedurfte» selbst 
mei&iden, was sie äls' erfanden in Aegypteo vor; sieh siU 
ben. > Allein es fehlt .hierüber auäi nicbt^aiiijQXfbenii'j&eng^ 
siascpr; wir habeit 8du>n^ angegeben, .dbfsndib beiden BiHT'» 
der, Theodorua und TPeledeä^ nidittinvr der IStmOt nv^gea 
in Aegyptfen sich aufineitefa, aoodenft^ucbinecloftndr Aück- 
hilift eine SMOe des; il{iaffo.nachv/den;;.Vidrhat^^^^ 
iterA^gypIer.ziisaimiienTeMgrtieteik ^iDmL t,>98l>^ i^aiid 
md mn P&mie (SS^ 5.) die Erfibdang der Linlifarzeidi^ 
wm^ Piälodes, dem Aeigypter, zng^driieben^. Diesei^ 
Pkäodea \ttaü' aber nicht ^b ein^ g^Mirner Aegyptet ange^ 
Mkn ilrerden, sondern dafs ei*' defswegen einen solchen: 
Br)rnaiiien trug,^ weit er das, wai er in solcher Beziehung 
in Aegypten erlernte, in Griechenland einfilfarte. Auch gilt 
Uir da^taengfiifs des^MMi (17. ji. 90&), nach: wercbem 
dieilgjiitischoift.BildwerlU wie..di^ tyrrhenisdien'^upndi' H^ 
gnbfehisclMe» aussahen, das! ist: dafs der Stil der letztem *Ton* 
din erstem lüiditf Verschieden waiy und der Stil« der^altgrie-^ 
duschen 'Ond '^m-heniseheli' Werke ilb(#^pftitirte. Dioi- 
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8€T ägjpäsirencte Stil offeabarte' siGkaucb noclr 'in Atät 
Werken,. :wie iB: Aea beiden Bildern des JpbUo Fj/tMm 
und des >J^Mdlo Deeaiefhorua in eifiem akeni. Tempel des 
Gottes zii'Megava,' ..wöbe j nochy / — merkwürdig genug ^ 
eine dritte Stdtue des .^pdKo Ardtegeie» atifjgesteHt wn^» 
welche ganz von ^Ebenboltverfertigfe, den Stil der äginefit 
sehen. Bildwerke an sich trug {PmuL/ti 42. \b.}^ JEine'aa^ 
dere ganz ägyptisch aussehende &ätae . war.atich die- des 
Hercules zü^Erytjbrae in< Jonien, ganz versdiieden von den 
sogenannten Sgiaetischen und altatlischen Werlien. Mad 
gl^Mbte äfaeb das 'Bild durch einen Schilibruch aus der 
'Eiemdäy aiis Tyrus in^PfaüHiueD, eingdbra«^ (Paus. 1, 5. S-V^ 
- J §r I6.i\ ^Wmuyitl&o aus dm >QrgetFageneQ ^GrSndea 
die Griechen die Elemente der -Kunst aus dem''>YeikeU 
mit 'Aje^i^teti scUöpftenv -und. wir ;une;idaher-.be«irogen fio- 
deü^'i/den Stil. Jes ; ersten« Zeitt^amee <fer griechisdien Kunst 
denr&gypüeireDd^n zu nenneb; ^a^wSte dieFra^: ob'Un^' 
terdenrA^nBadetttinoEdii: solche .Sich Bteden^ die man. mit 
einiger .SicUerbidit^ dbm eci^tefi Zeitalter der< nbidi ägyptia^ 
repden KunjBl zusciwdbcb- (könnte? >^^ i r vviV...\' i'' 
^iMi0[atnriiclt>Jäfst:Hfisckisfefaoa .deisw^gen imr rW^nige^iB^ 
Sf^kberiiBdziiehcihgifeywiäiteD, daAbey iwek^m^.die.ffleiBteä 
KüMfätwerke: d^s .%rstgii> Akers :Sdbmti?w.erk. waren ;^ and ato 
am ikiahteslJiett 2tt Gniade^^ngün. ( Danb,^ wenn gleich« Wirt^ 
licb^itioch Vbrfalindenes .den iprkniliven Stil an^ «ädi trägt;( 
so Ms« SHJi doob nicbt nüt Bisstimmtheitibeiiacil^ten, daß 
genäde^ alles: intso: früher Zeit^dmacbi; sey. , .Manches sIte 
Bild koBlite sHner -HeiU^eil wegen .aäcb/sp&tetf naobg^it^ 
det Worden . serite.' '( ^ !: .. :•:./ o* -- ..- 'i% .y.iU\r-' '' 

< Wir begimnea mit den JDenkiaäli^l^n^aiis gebraBüterErdfe' 
ßiübinsi^chaeb .wifi! idas kleine Bild :einbi*>Jthirodeifdfit:<f'^^^ 
tiB) dietin^ der )letiBl6n Zeit . aus: AlbeU' ia^ ftiaa ikdni^iohetlb^ 
8«am> zuiBejfÜB; eibgewaadert ist^ * Das^ GehKand ist n<^' 
gams faUenids, >lA.ihaa> entdeckt darauf solch; die .SfO^ 
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doer beUSmten SemaUung. Das W^k mag indlessen nnt 
die Naohaltmung eines allen puppenartigen, mit einem M^irk- 
lidien Peplus bekleideten HolzbHdes sejn. Zweitens nenoeä 
wir das Brüstbild einer June SoapUa^ worauf der farbige 
An^cb sieb noch ziemlich gut erhaben bat, in demselben 
Moseo, vfm mir in dem Bilderbuche (L Vignette 10.) edirt, 
biber aber ffir dne Isis im ägyptischen Stile gehalten. 
Drittens gehören hieher die in Yelletri gefundenen, im Mfi* 
seo Borgia ailda aufbewahrten, und vom Padre Beechetü 
e^en Reliefs, die farbig angemahlt, ritterliche Spiele, Gast- 
snable, richteiüche Verhandlungen und dergleichen vorstellen. 
Sie bildeten, wie es scheint, zusammen einen TempeUne& 

In Marmor und in Stein verdient das samoüiracisdie 
Relief im Museo zu Paris, den Agamenmmi^ den ToftAy- 
Im .and £peus- vorstellend, zuerst genannt zu werden; 
fbon verschiedene h^ruscische Denksteine mit Kriegern lind 
mit Conversirenden, edirt von /n^Atram» (tom. YI. tav. A. 
C und D. £.)• £in pyramidaler Stein mit ähnlichen Fi-- 
garen ist auch in das Berliner Museum eingewandert. 

In Erz verdient vcMxöglich genannt zu wenden der kleine, 
Tdauum^ ein Gufswerk mit der Beyschrift, dafs: Polycra- 
tes es weihte. Oben auf dem Kopfe ist eine Oeffnung, 
um das eigentliche Weihgeschenk, wozu der Tdamon nur 
ak Futs diente, durch £inla£sung eines Stiftes zu befe^igen* 
Da Theodoru» von Samos, der erste Biidgiefser mit seinem 
Vater Rhoecus.^ auch sonst für Polycratea (man erinnere^ 
sich seines Siegelringes) arbeitete: so liefse sich denken, dafs 
die kleine Figur wirklich von Tkeodorua gegossen sey. — 
Unter den hetruscischen Arbeiten tragen )enen alterthömli- 
eben Stil an eich verscfaiedisne Erzbleche, die im J. 1812 
zu Perugia entdeckt sind; darunter das Fragment eines Rei- 
ters und eines Bogenschützen, dann Jupiter^ der den Ty^ 
phüH bekämpft, und Neptun mit Hercules (ver^l. Inghirami 
HL tav. 18. 36. und 38.). Dazu läfst «ich uoch zählen: 
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das in dem florentinisdien Moseam aofbei^ahrte SilbergefiSft» 
uin, dessen Bauch ein Zug von Athleten und Opüfernden ^e 
diit dem Grabstichel linearisch eingeschnitten ist {Inghiram 
tom. IIL tav. 19. und 20.). — 

Was die Zeichnung und Mahlerej angebt, so giebt es 
auf den griechischen irdenen Geföfsen (\votu auch die in 
der neuesten Zeit zu Ynlci in Hetrurien entdeeklen geh5» 
ren) Manches, was noch den Stil des primitiven Zeitalters 
an sich trägt Schattenrisse giebt es darunter in grofiser 
Menge, doch alle schon mit iunern eingerissenen Linien be- 
zeichnet, und darunter nur wenige, die den iltern Stil zei- 
gen, und eine Idee von der Darsteüungswcise geben, wie 
wir uns die .Zeichnung der Mythen mit den Inschriften zwi- 
schen den Figuren auf der Lade des Cyp^dMA zu denken 
haben. «In der Sammlimg des Grafen t^km Erbach im Odeu- 
walde liegen uns aber die Zeichnungen von ein paar Vasen 
vor, die zu den ältesten zu zählen sind. Die eine stellt 
den Uerctdea vor, der den cretischen Stier bezwingt, und 
auf der andern kommt, wie es sciieint, Metteur vor, der 
den drej Göttinnen mit Paris vorangeht. Dann ist auf 
demselben . Gefäfs ein Streifen in kleinem Figuren, die ein 
Opfer mit zwej Paar Tanzenden vorstellen. Auch läist 
sich zu den ältesten noch die Vorstellung rechnen, wo Eh' 
lena von Menelans verfolgt wird, ehedem in der gräflich 
Lambergischeu, jetzt in der kaiserlichen Sammlung zu Wien« 
Doch möchten wir dieses merkwürdige Gefäfs eher dem 
kommenden Zeiträume zutheileu. •— 

Von vielfarbiger Mahlerey (Polychroma) aus so hoher 
Zeit wissen wir nichts anzogeben. Doch aus den vielfarbig 
angestrichenen Denkmälern in gebrannter Erde, die wir an- 
zeigten, läfst sicii nicht zweifeln, dafs auch die vielfarbige 
Mahlerej in jener Zat der primitiven Kunst bereits gefibt 
wurde. 

Zu den Münzen vom ältesten Gepräge gehören beson- 
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ien die Nonami iacnsi, oder die mit dem Quadrafo incuao^ 
die in bedeutender Anzahl von den Städten in Grofsgrie^ 
chenbnd, Sicilien und in dem eigentlichen Crieehenland nodk 
vorhanden sind; man trifft sie in allen grö&em Sammlun- 
gen; TOB Athen kommen besonders noch altertbümlicbe Ge-^ 
präge vor« ErzinQnzen aus der Zeit :des Serviuä TuBhts 
mochten schwerlich noch verbanden seyo. < — 

'Zu den älteiäten Gemmen gehören die mit hetrüscisdier 
Schrift, woruntj&r. mehrere in der königlichen Sammlung xu 
Berlin, Doch, möchten sich darunter, schwerlich Exemplare 
befinden, die man in dieäeS' frühere 'Alter &^en kötulte. 
Die Gemme mit den füpf Helden gegen Thebae könnte deti 
Uebergaiig.;deB Aegyptisirenden zu dem Aegineiischen be^ 
zeichnai« 

Anderes ist uns nicht erinnerlich ,^ was wir in die An- 
fiin^periode der griechischen Kuni^ vor Ol, €10. setseil 
möchteib 

§. 17. Es ist nicht unwicht^, noch einen Blick auf die. 
Gegenstände zu werfen, an denen sich die primitive Kunst 
der Griechen zu entwickeln begann, denn hievbn hing we- 
sentlich ihr Gedeihen ab. Ein Vplk, welches keine biU-' 
lieke Religion: keine Götter und Dämonen, keine tapfern 
Stammväter und Heroen hat, bleibt phantasielos, und wird 
sich nie zur Kunst erheben« Aber bej den Griechen hatte 
die P9e6ie schon früher alles belebt: die Homere und JHe-* 
node. waren vorangegangen. Es giebt nidbt blofe Gött^,'* 
68 gab ganze GdtterfamiUen. Die Götter. haben, ivie die 
Menschen, ihre Geburt, ihren Wachsthum, ihre Bedürfnisse 
und ihre Leidenschaften; sie verkehren unter sich, und mit 
den Sterblichen friedlich und feindlich; sie haben ilM'e Vä- 
ter und Mütter, Söhne und Töchter; si^ nehmen Antheil 
an ihren Verwandtschaften. Es .giebt vermittelnde Wesen^« 
welche die Günstlinge gegen feiiidüche Gegner stshützen. . 

Die Heroen rühmen sich ihrer Abkunft. Sie stehen 
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im Kampf ge^en dllmonisdie Wesen za Walser tibd zu* 
Land. vDie Erde und die See g^bsbit scheafdiche Ubge- 
lieoen Gebirge , Qaelien , Flüsse und Meiere sind güttlich* 
belebt, so wie die Luft, der Hlnnnel and die Unterwelt 
INe SchidLsale walten; und Götter spenden Gaben imd 
Elend. Das Fabellebeii der Heroen sieltet die seltsamsten; 
Zustände dar. Krieg unter sieh und mit Fremden , Wan- 
dening in unbekannte Läinder, der Verkehr mit den Ent- 
ferntesten belebt ihre Thaten, und ihre Erduldungen in hun- 
dert Erzählungen früherer Dichter. So war' die Gi^tter- 
und Heldenwelt durch die Poesie in Gesl&ngen vorgebildet^ 
ehe die Kunst hinzutrat, um auch ihrerseits dur«h ihre Werke 
die Wundersagen zu beleben und im An^^^^n zn erbalten. 
Jetzt fängt man an, Heiligthümer zu erbauen. Götter, 
Heroen und .Weihgeschenke werden darin itofgestellt, nacb 
dem Vermögen der Zeit und der Kunst in gemeinerem and 
reicherem Material: in Holz, in gebrannter Erde, kt Maff* 
mor, in Gold und Elfenbem, und in Erz. 

• Die Gelübde der Frommen,- und die Weibe des Ze- 
henten bej jedem glücklichen Erfolg, wirken sehon im Be- 
^n zur Aufnahme der Kunst thätig. Der Stoff für grie»- 
diisehe Kun6lau%abe war unübersehbar und unersdiöpffisk 
Schon entstehen aufser den TlempellnMem der Götter gaaze 
Statuengrüppeo zur < Ausschmückung. Höchst merkwürdig 
ist in dieser Zeit die Lade des- C^^elu« in Cedemholz,in 
G^ld und Elfenbein gearbeitet, welche rund in.mehreni 
Streifen übereinander einen reichen Cychis mythologischer 
Gegenstände darstellte; und nicht weniger reich an Bild- 
werken mythischen Inhalts war der Thron des Apotto tu 
Amyclae. Allein da er spätes*, als der Colofs des Gottes 
gemacht ist, so läfst sich mit Becht zweifeln, dafs die 
Reliefs am Throne und an der Base der Statue schon ia 
dem ersten Zeitalter gemacht seyen. Befremdend ist, dsb 
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BaäyaHea der Meister mit seinen Gesellen sich darauf selbst 
vorstellte (ci Paus. 3, 18. nnd 19. und 5, 17. la und 19.). 

Auch die Athletik, welche in der Kunstgeschichte eine 
80 wichtige Rolle spielt, tritt in diesem , Zeitalter vielfach 
hervor, — Siegerstatuen werden bereits errichtet, dodi nur 
in Holz. 
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Von Olymp. 60. bis Olymp. 80. 



Der Iginetisclie und altattisdie StiL 

^. 1. In der ersten Epoche haben die Griechen die Tedi- 
nik in jeder Art von Material kennen gelernt Sie holten 
die Elemente hiezu aus Aegypten; sie übten die Kunst wie 
die Aegypter, und ihre Arbeiten blieben daher auf den 
Stand beschränkt, wie sie denselben in Aegypten vorgefun- 
den hatten. Die Ausübung ihrer Kunst ägyptisirte noch 
im Anfange der sechziger Olympiaden. 

Bald nach Ol. 60. fing aber die Kunst bey den Grie- 
chen an selbstständiger zu werden, und sich über den frü- 
hem Standpunkt zu erheben. Nicht nur wurden sie in dea 
Techniken gewandter, sondern ihr Blick auf die Gegen- 
stände, die sie darstellten, ward freyer, und ihre Arbeiten 
in manchen Beziehungen mehr der Natur gemäfs. Doch be- 
freyte man sich nicht auf einmal von der altem Darstd- 
lungsweise. 

Der Nationalsinn hatte gewisse Formen lieb, gewonnen, 
unter denen man die Götter und Heroen zu sehen gewohnt 
war. Sie wurden für das Auge gleichsam heilige Bilder, 
und von dem Heiligen trennt sich der Sinn ungern. Der 
Fromme hängt mehr an einer rohgeschnitzten, flachshaarigen 
und in reichen Stoffen gekleideten Madonna von LorettOy 
als an einer von Raphad. Was aber an einer Figur be- 
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sonders anSällt, ist das Gesicht» die Kopfuerde und die 
Gewandang; dagegen werden die nackten Theile an einer 
Figur weniger beachtet, und bierin läfst der Sinn eher ebe 
Abäodercmg sich gefalle. 

' Es bildete sieh also gleichsam ein Gegensatz in der 
Kimst Man ahmte noch absichtlich Alterthümliches nadi» 
indem man in d^r Kenntnifs der Zeichnung nach der Na- 
tur Fortschritte machte. 

§. 2; Von einer solchen Verfahrungsweise in der Kunst 
geben die auf uns gekommenen Denkmäler noch anschau- 
liehe Kunde. Besonder^ auffalloiä ist die nicht geringe 
Anzahl Monumente von alterthümlicher Nachahmung, und 
¥(m einem offenbar conventionellen Stil. 

In den Köpfen gewahrt man bey einer mehr niedrigen 
als hohen Stime, eine gerade herablaufende Nase mit schma- 
lem Rücken, schmal geschlitzte Augen mit dem äufsern Win- 
kel aufwärts, stärker vortretende Wangenknochen, dtinne 
in der Mitte gekniffene Lippen, i^nd Mundwinkel, die sich 
aufwärts ziehen, was dem Munde eine Art yerzerrten Lä- 
chehs ^ebt; dazu sind spitze Kinne und schmale Kinnla- 
den gewöhnliche Formen; und kommen Barte vor, so er- 
sdieinen sie seltener voll und in schöne Locken gekräuselt, 
sondern de laufen gewöhnlich am JCinne spitz aus, und 
sitzen an den Wangen an, wie falsche Barte; denn vielföl- 
ti{; waren wiii^Uch an alten Sehnitzbildem die Barte ange- 
setzt, ßo wie auch die Haare von Flachs, die gewöhnlich 
nm die Stirn eine Reihe unnatürlicher Locken bilden, rück- 
wärts aber entweder in Zöpfen um den Nacken liegen, oder 
in kräusliche Strähnen aufgelöst über den Rücken und auf 
die Schultern herabfallen. 

' Ganz conventionell zeiget sich auch die Gewandung. 
Hfan gewahrt darin eine sorgfältige Nachbildung jener künst- 
lich, gleichsam mit dem Plätteisen, gefalteten Gewänder, die 
das frühere Alter den Figuren, wie den Puppen, umbing. 

7* 
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Hey diesem conventioiiell- Alterthümüchen der. Geddits- 
bildung, der Barte und Haare, so wie der Gewandung, blie- 
ben auch die Stallungen noch gerade und ^ steif» die Bewe- 
gungen unbeholfen, und die Gebärdungen gezwungen. 

Auf solche Weise drohte die Kimstubung der Grie- 
cbeq stafarisch zu werden, wie bejr den Aegyptern. Glück- 
licher Weise verhinderten aber keine Gebote die Fort- 
schritte hey dem Studium des Nackten und der Bildnisse. 

§. 3. Wir haben früher bemerkt, dafs maii schnitt um 
OL 60. angefangen hatte, den Athleten Siegersjtatuen, zwar 
nur noch in Holz, zu errichten, iftid bald darauf wurde eine 
solche Ehre auch denen zu Theil, die sich um das Vater- 
land verdient machten, wie zu Athen den Tjrannenmdrdem 
Harmodius ußd Ariatogiton. . . 

Bey solchen Bildungen fand keine Berücksichtigung voQ 
Heiligem und Gonventionellem statt, sondern vielmehr die 
Verbindlichkeit einer treuen Auffassung des Naturgemä(i5en 
und Wahren. ^ , 

Auf diesem Wege mufstedas Bestreben entstehen, den 
Knochenbau, die Gelenke und die Muskeln anzudeuten; 
und bessere Verhältnisse und gröfsere. Fülle bey den Fi- 
guren zu berücksichtigen. Die Zeit der 'leeren und dün- 
nen Formen des ägyptisirenden Stils verlor sich allmählig« 
Nach und nach wurden die Gestalten weniger, steif, beweg- 
licher und gelenkiger, welches auch allmählig auf die Dar- 
stellung des Heiligen, der Götter und Heroen, überging. 

So gestaltete sich der Kunstbetrieb in diesem zweiten 
Zeiträume. 

§. 4. Die Frage ist' nun: ob es für solche Stilarten 
im Alterthum besondere Benennungen gab? — 

Allerdings sind in den Schriftstellern hierüber nur ge- 
ringe Andeutungen vorhanden, doch so viel, dafs sich die 
Benennung und der Charakter beider Stilarten ziemlich g^ 
nau ermitteln läfst. Der Hauptführer hierin ist PausaiM^ 



A£GIN£T1SCH UND ALTATTISCU. 101 

An mebreni Stellen redet er tod einem , Sgioe tischen 
und von einem altattischen Stil» ond zwar so, dafs die 
erstere Stilart von x\egina9 und die andere von Athen aus-- 
gegangen sey. Doch fehlt die Angabe, worin das Eigen- 
thümliche dieser Stilarten bestand, und worin sie sich un- 
terschieden, gänzlich. — Pausamas (2, 30. I.) erwähnt die 
Statae eines ApoUo in seinem Tempel za Aegina, der nach 
vaterländischer Weise gemacht sey, und dann setzt 
derselbe (5, 25. 7.) den in^ Aegina gebonren Bildner Ona- 
taa m Gegensatz mit der altattischen Schule; ferner bemerkt 
ODser Schriftsteller (7, 5. 3.):^ dafs der Hercules zu £rj- 
tbrae weder den Bildern, weiche man äginetisch benenne. 
Doch den ältesten attischen gleiche, sondern eher den ägyp- 
tischen. Hieraus ersieht man deutlich, dafs der äginetische 
Stil nach der Insel Aegina, und der altattische Stil nach 
Athen benannt ward; femer dafs beyde Style zu den al- 
terthümlichen gehörten, verschieden jedoch von dem ägyp- 
tischen. 

Auch sah Pauaaniaa (1, 42. 3.) noch in einem alten 
Tempel zu Megara zwey Statuen des Apollo im ägyptischen^ 
und eine dritte im äginetischen Stil. Aeginetisch nennt er 
auch eine Diana zu Tegea in Ebenholz (Paus, 7, 53. 5.), 
nnd in Ambryssus gleichfalls eine Diana in schwarzem Ge- 
stein (Paus. 10, 36. 3.). Aber die Statuen der drey del- 
phischen Gottheiten in ihrem gemeinsamen Tempel zu Cir- 
rha werden als Werke der attischen Schule bezeichnet 
(Paus. 10, 37. 6.). 

AUes gilt hier alterthümlichen Werken von zwey ver- 
schiedenen Stilarten. Aber alle diese Angaben reichen nicht 
hiD, um mit Sicherheit zu bestimmen: was das Eigenthümli- 
che jeder der beiden Stilarten war, und was man unter, den 
noch vorhandenen alterthtimlich^ Denkmälern äginetisch 
oder altattisch nennen könne. Nur die in der neuem Zeit 
za Aegina entdeckten, und jetzt in. der königlichen Samm- 
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iung zu München anfbewahrten zwej Statttefigrappen, wel- 
che die Giebel des Haa^kttemperis der Insel zierten, gebea 
ini8 das. Recht zu glauben , dafs sie tu den Werken des 
äginetischen Stils gehörten. Das Eigenthümliche dieser Sta- 
tuen ist aber jenes alterthümlicbe ConTentioneUe, yvas man 
noch, an den Gesicbtsbildungen, an den Haarzierden, den 
BSrten und an der .Gewandung wahmimiDt^ und was aus 
delr Nachbildang des frühem AlterthÜmlichen entstand, mn 
dem religiösen und frommen Sinn zu entsprechen. Betradi- 
tel man dagegen die nackten Kötper an diesen beiden Sta- 
tuengruppen, so gewahrt man an denselben eine Ansbildong, ' 
welche nur durch ein fortgesetztes Studium^ und ein richth 
ges Auffassen der Natur entstehen konnte. 

Dieses richtige Auffassen des NaturgemSisen stellet tidi 
also in Gegensatz des Conventionellen, und läfst uns glau- 
ben, daÜB dies das Verfahren sey, was Pausanittä datA 
den ältattischen Stil bezeichnen wollte. 

§. 5. Allein aufser diesem gemischten Stil, den .wir an 
den genannten Statuengrüppen wahrnehmen, giebt es ohne 
Zweifel auch Denkmäler, wo das Aeginetische rein sich zei- 
get, und dann auch wieder altattisdie Denkmäler, woran 
man nichts Aeginetisches wahrnimmt. Wir behalten uns 
vor, dieselben später in Beträcht zu ziehen« Uebrigens sind , 
wir nicht der Meinung, dafs die Künstler von Aegina nor 
den vaterländischen Stil, und die Attiker blofs den Natur* 
Stil berücksichtigten, sondern dafs beide Stile allen Künst- 
lern des Zeitalters ohne Rücksicht der Landsmannschaft ge- 
meinsam war. Nur so viel inag zugegeben werden, daCs 
die. Aegineten als Dorer, so wie die Künstler dies dorischen 
Stammes überhaupt, länger an dem hergebt-achten conven- 
tionell^ Stile hielten, und dagegen die Attiker, als zu dem 
leichter beweglichen Volke d^ ionischen Stammes gehörig 
die alterthümlicbe Nachahmung früher verlieCsen, und auch 



TrRKHEmSCH* 103 

bej den idealen Gegenständen der Gdtter md Heroen eich 
an das Natoi^gem&fse hielten. 

Hier können wir mcht omhib, noch Einiges Aer eine 
dritte Stilart des Zekahers, nämlich die tyrrhenische oder 
toskatttsebe, beyzubringen. Sirabö (17. p. 806.) vergleicht 
&e ägyptischen Bildwerke nut den tjrrhenisdien und den 
altgriiechischen, also beide letztem in Rücksidit des Stils 
gleidisani auf eine Linie stellmd, wie wir schcm frfiher be- 
merkt haben. Dann geht dieselbe Anodit aoeh aus Qicu^' 
HUan. (12, 10.) h^vor, wie wk später näher andeuten wer- 
deo; Oberhaupt darf man nicht vergessen, dafs gerade in 
dem gegenwärtigen Zeiträume die toskanischen und griechi- 
schen Werke eines Stils waren, und die Griechen vor den 
Toskanem nur einen geringst Yorsprung hatten. Erst in 
dem {(Agenden Zeiträume wird das Uebergewicht der grie- 
chischen Kunst entsdietdend. 

Hiemach gehen wir zur geschichtlichen Aufzählung der 
Künstler und ibrer Weike selbst über. 

§. 6. Billig beginnen wir mit den Meistern v<m Ae- 
gina, als denjenigen, die einem besondera Stil des Zeital- 
ters den Namen gaben, und zuerst begegnen wir hier: 

I. Dem Callok von Aegina. Er war der Schüler des 
Tettaeus und AngeUon, welche die Kunst von den beiden 
Kretensem Mhpoenut und Scj^is erlernt hatten {Paus. % 
32. 4.). Calhn mufste hiemach um die Mitte der sechzi* 
ger Olympiaden g^ebt haben. Bekannt sind von ihm eine 
Statue der Minerva noch in Holz in der Burg, zu Troezen 
(Poiw. 1. c), und zu Amyclae ein Dreyfufs von Erz, iii 
dessen Mitte eine iVo^erptita stand (Paus. 3, 18.5.), oder 
wenn man eine andere darauf bezügliche Stelle damit ver- 
gleidit (Paus. 4, 14. 2.)» die Statuen der Ceres und der 
Prüserpma zugleich. Die Spartaner weihten diesen und 
nodi zwey andere Dreyfüfse von OiHadaa tkuch dem Siege 
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über die Messenier bey Ira. Die flüchtigen Messenier Mfor- 
den dann Ton Anämlaus von Rhegium aufgenommen, wo 
sie mit dessen Hülfe Zande eroberten, mid dann die Stadt 
von den neuen Bewohnern Messana genannt ward. Dies 
trug sich um OL 71. zu, und nicht OL 29., wie Pau^anuu 
(4, 23. 3.) irrthümlich berichtet. — Auch dies trägt bej, 
das angegebene Zeitalter des CWfon, zu sichern, so wie 
auch die Nachricht des Pauaanias (7, 18. 6.), daÜB er zu- 
gleich mit Canachus lebte. 

In ^Rücksicht des Stils rechnet Q^mnUUan (12, 10. 7.) 
die Werke des CaUon noch zu den hartem, und die sich 
noch den toskänischen annäherten. Später lebte CaUrn^ 
der Eleer. 

Uebrigens scheint CaUon unter mehrem Aegineten sei- 
nes Zeitalters der ältere gewesen zu seyn (überhaupt der 
älteste, wenn wir den SmUia ausnehmen). 

II. Anaxagoras von Aegina: Die Zeit dieses Künst- 
lers wird hinreichend bestimmt durch sein einziges bekann- 
tes Werk, die Statue des Jupiter zu Olympia, welche die 
gesammten Yölkerschaften, die an dem Siege von Plataeae 
über die Perser Theil hatten, errichten liefsen (Poms, 5, 
23. 1. und 6, 10. 2.). Ohne Zweifel ist es dieselbe Sta- 
tue in Erz, welche Herodot (9, 80.) erwähnt, und die nidit 
weniger als zehn Ellen hoch war. — Der Name des Künst- 
lers kommt auch bej Diogenes Laertiua (2, 3. 11.) vor, 
mit der Andeutung, dafs ihn Anügonus erwähne, ohne Zwei- 
fel in dem Werke, welches dieser Erzbildner über seine 
Kunst, wie auch über die Mahlerey, schrieb (cf. PUn. 34, 
19. 23. und 35, 36. 5. ). Man siebt hieraus ; dafs AntigO" 
nu8^ der zur Zeit des JUalua und Eumenea lebte, in sei- 
nen Schriften auch die Erwähnung der altern Künstler nicht 
ausschlofs. 

III. Glaucias: Dieser Aegin et scheint der ältere Zeit- 
genosse des ÄMixagoras gewesen zu seyn, denn er verfer-* 
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ü^e den Wagen und. die Statue des nacbmaligen Königes 
von Syracus 6efo, der Ol. 73. siegte, noch als Privatmanp, 
and als ein aus Grela gebürtiger, wie auch die Inschrift be- 
sagte« |Das Werk scheint also in den drey ersten Jahren 
derselben Olympiade aufgestellt worden zu seyn, da in dem 
vierten Jahre dieser Olympiade Gdo sdion König in Syra- 
cas war. Auf solche Weise hat die neuere Kritik das In> 
thümliche bey Pauaamaa (6, 9. 2.) in chronologischer Be- 
ziehmig berichtigt. 

Man sah aber auch noch andere Siegerstatuen von 
demselben Meister zu Olympia aufgestellt, als: die des 
Faustkämpfers PhUo aus Corcyra (Paus. 1. c), die des 
Faostkämpfers €flaucu8 von Carystos (Paus. 6, 10. )> und 
die des Theagnes von Thasos, der den Euthymus Ol. 75. 
besiegte (Paus. 6, 6. 2. cf. 6, 11. 2. 3.). 

IV. Simon von Aegina: Er verfertigte eines der Pferde 
mit seinem Führer, welche Phormis von. Maenalus, der 
sich in den Kriegen unter Gdo und Hiero von Syracus 
aaszeichnete, in Olympia weihte (Paus. 5, 27. 1.). Ein 
Bildner Simon wird auch von Plinius (34, 19. 33.) ge- 
nannt, der sidi durch die Erzwerke eines Hundes und eines 
Bogenschützen bekannt machte; und dafs er derselbe Aegi- 
nete war, wird dadurch wahrscheinlich, dafs I^iogenes von 
Laerte (2, 14. 4.) nur einen Bildner Simon anzugeben weifs. 

V. Onatas, Micon's Sohn: Er war zugleich Bildner 
und Mahler. Seine Zeit wird näher bestimmt durch den 
zu Olympia aufgestellten Siegeswagen, den der Führer zu 
besteigen im Begriff ist, des Königes J7iero von Syracus, 
des Bruders und Nachfolgers von Gdo^ welcher Ol. 78. 2. 
starb. Das ganze Werk war von Onatas selbst, aufser 
den zwey Nebenpferden, auf denen Knaben safsen, welche 
Calamis machte. Die Weihe geschah aber erst nach dem 
Tode des .ffiero durch seinen Sohn Dinomenes (Paus. 6, 
12. 1. cf. 8, 42. 4.). 
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Ein Hauptwerk des Meisters sdieiat der Statnenvcrdn 
der griecluschen Helden , welche sich nad dem Loos mit 
Hector schlagen soUten, und welche die achäisciien Städte 
auf gemeine Kosten zu Ofympia weihten» gewesen zu sejfi. 
Dazu gehölte die Statue des Ne^ioty der die Loose in ekonea 
.Helm geworfen hatte; von den Statuen der nemiy welche 
das Loos traf 9 standen aber nur noch acht, alle mit SiM- 
den und Lanzen bewaf&iet Die neimte, den I77yt«e« Tor- 
stellendy war von Nero nach Rom versetzt worden. Der 
Name — von der Rechten zur Linken — war nur bei Jgor 
menmon beygeschrieben, und den Idamemeus erkannte maA 
an dem Waffensdiild, das einen Hahn vorstellte (Pmts* b, 
25. 5.). Auch sah man von Onataa eben allda das erzene 
Bild des Herctdes mit Keole und Bogen, zehn Ellen hodi, 
welches die Thasier weihten. Pausania^ (5, 25. 7.) be- 
merkt dabejr: daCs Onatasy der Aeginete, keinem der vor- 
züglichsten weiche, welche aus der attischen Werkstatt des 
Do/edalus hervorgegangen seyen. 

Es läfst sich denken, dafs diese Statue, besmiders da 
die Thasier den tyrisch^i Hercules verehrten, so wie aucb 
die zehn Helden noch im ä^netischen Stil gearbeitet waren, 
gleich den beiden äginetischen Gruppen in München, die 
ohne Zweifel in dasselbe Zeitalter zu setzen sind. Ob letz- 
tere von Onataa selbst gemacht seyen, oder von andern sei- 
ner berühmten Landsleute, läfst sich freylich nicht mit ^cher- 
heit bestimmen. 

Auch sah man zu Olympia einen Mercur, einen Wid- 
der unter der Achsel tragend, mit dem Hut auf dem Kopfe 
und mit Tunica und Mantel bekleidet, der nach der In- 
schrift von (hiOtaa und CaUüeles gemacht war. Die Ph^ 
neaten hatten die Statue geweiht: Den CaBUdes^ von dem 
wir sonst nidits erfahren, hielt Pauaania» (5, 27. 5.) fßr 
den Schtiler oder Sohn des (huUaa. 

Ein nicht unbedeutendes Werk von Onaias und Ca^ 
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IjfMl&iM (ein Naney aacb nur hier vorkommend, viellacht 
CtdKieles?) zugleich gemacht, scheint das Weihgeschenk der 
Tarentiner zu Delphi gewesen zu aejn« Es bezog sich auf 
den läeg derse&en über die Peucetier. Es trat ein Verein 
von Statuen zu Fufs und zu Pferde. Man sah OpUy den 
König der Japyger, den Mitkämpfer der Peucetier, sterbend 
liegen, und dabei stehend den Heroen Tara9 und den La- 
cedämonier Phakmikua mit dem Delphin CPaus. 10, 13. 5.)^ 

Auch verfertigte Onatas das sonderbare Bild der Cere^ 
ndt dem Pferdekopf für die Höhle von P)iigalia, und eine 
grofse sehenswerthe Statue iies JpoJh txiVtiisfjxaknm (Püub. 
H, 42. 4. ). Der Statue eines Apolh gedenkt auch das Epi* 
fMom des AntipaUr (Anthol. 4, 12.), aber mit der Yer- 
sdiiedeiAeit, dads 8)e zugleich mit der IHthyia gruppirt war. 

Als Mahler ist Onataa nur bekannt durch die Werke^ 
welche er In dem Vorhause der Minerva Area zu Plataeae 
auf die Wand mahlte. Sie stellten den J&ug der sieben He- 
roen gegen Thebae vor, mit dem gegenseitigen Tod der bei- 
den feindlichen Brüder in Beysein der in Schmerz versun- 
kenen Mutter. Polygnot mahlte allda zugleich die Rache 
des Ulyases an den Freiem (Paus. 9, 4. 1. und 9,. 5. 5.). 

So wie sich hier Onatas als der Zeitgenosse des Po* 
h/gnia erweiset, so lebte er auch zugleich mit den Bildnern, 
dem Athener Hegias und dem Argiver Jgdadae (Paus. 8. 
42. 4.)* 

Die genannten fünf Meister sind die Aegineten, von de^ 
neu man glauben kann, dafs sie wesentlich beytrugen: eine 
gewisse Classe alterlhümlicher Werke vorzugsweise mit dem 
Mamen: äginetisch zu bezeichnen, obwohl die Meister der 
Insel Aegina einen solchen alterthümlichen Stil der conven- 
tionellen Nachahmung nicht mehr verfolgen mochten, als an- 
dere Künstler desselben Zeitalters aus andern Gegenden« 
Auch sind wir der Meinung, daCs anderseits die genannten 
ägineÜBch» Meister nicht weniger dem Maturstil naeh^ngeui 
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den man den attischen nannte. Dies erweisen die vielen 
athletischen und andern Bildnifswerke, welche sie fertigten; 
und wie weit sie es schon in diesem Zeitalter in der Bil- 
dung des Nackten brachten, belehren die beiden Stata^- 
grnppen in Mtinchen. 

§. 7. Nach den Aegineten, welche voranzuschicken uns 
passend schien, betrachten wir die Meister des Peloponnes: 
die Spartiaten und Argiver, die Corinther und Sicjonier. 

I. GiTiABAs, ein Lacedämonier und Zeitgenosse des 
CaUon zu Aegina: denn von den drey erzenen Tripoden, 
welche die Spartiaten des Sieges wegen über , die Messenier 
zu Amyclae weihten, und von denen CaUan einen verfertigte, 
machte GiUadcLs die beiden andern: den einen mit der Sta-, 
tue der Venua und den andern mit der Statue der mam 
{Paus. 3, 18. 5. und 4, 14. 2.). Vergl CaOm. 

Von welchem Meister Gidadaa die Kunst erlernte, wird 
nicht gesagt. Allein es konnte leicht von einem jener La- 
^ cedämonier seyn, die in den fünfziger Oljmpiadenraus der 
Schule des Dipoenua und ScylUs hervorgingen, oder auch 
von dem Erfinder der Giefskunst, Theodaroa von Samos 
selbst, der, wie man weifs, in Sparta eines Baues wegen 
sich längere Zeit aufhalten mufste* 

Doch die beiden Tripoden zu Amyclae waren nicht die 
gröfsten Werke des Gitiadaa* Weit bedeutender waren 
seine Arbeiten fßr den Tempel der Minerva Chalcioecos.iü 
Sparta. Er machte hiefür nicht nur die Statue der Göttin 
in Erz, sondern auch die Reliefs in demselben Metall, wel- 
che die innem Wäude des Tempels gleichsam bedeckten, 
und vorstellten theils die Tbaten des Hercules^ die gebote- 
nen und die freywilligen, die Thaten der Dioscuren mit dem 
Raub der Leucippiden, und die Uotemehmung des Peraeus 
Ngegen die Gorgonen in Africa, theils Vvlcan^ die Mutter 
auS' den Fesseln befreyend, auch was sich auf die Gebart 
der Minerva bezieht, und dann Neptun und AmphUritej 
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weldie Arbeit sich durch die Gröfse vor den übrigen aas- 
nahm. Giüadaa war zugleich Dichter und verfertigte unter 
andern Gesäugen auch ein Lobgedicht auf die Göttin selbst 
Als Architekt ward ihm der Bau des^ Tempels selbst zuge* 
schrieben (Paus. 3, 17. 3.). Der Tempel erhielt den Bey- 
Damen des erzenen, von den Arbeiten des Künstlers, mit 
denen er das Innere des Hauses in Erz verzierte (Paus* 10, 
5. 6.). 

Sicher lassen sich die gesammten Arbeiten des Giüadas 
noch ak äginetisch betrachten, so wie die seines Zeitgenos« 
sen CcJUm von Aegina. 

Blofs in Rücksicht der Zeit, welche wir dem GUiadaa 
aneignen, wollen wir noch bemerken, dafs Pausaniaa (3, 17. 
6.) ausdrücklich angiebt, dafs (nicht die Arbeiten dieses Mei- 
sters, sondern) der Ji^i^er des Lea^chus von Rhegium das 
älteste Erzwerk in Sparta sey. Ferner scheint es, daCs nach 
GUiadas der Selbstbetrieb der Kunst die stolzen Spartiaten 
ganz verlassen habe. Sie hörten gleichsam auf in solcher^ 
Beziehung Griechen zu seyn, — was im Beginnf der Kunst 
keinesweges der Fall war. 

Kräftiger schritten in der Zeit die Argiver und Sicyo* 
nier ein. 

IL EuTELiDAS und Chrtsothemis: diese beiden Argiver 
sind bekannt als die Yerfertiger der Statuen von zwey Ath- 
leten zu Olympia. Die eine war die des Demaratus von 
Heraea, der Ol. (55. in dem bewaffneten Laufe siegte. Er 
war vorgestellt mit dem Schilde, dem Helm auf dem Kopfig 
und den Beinschienen. Die andere Statue war die seines 
Sohnes Theopompua^ der im Fünfkampf den Sieg davon 
trug. Die beiden Meister« erlernten 'die Kunst von ihren 
Altvordern, aber es wird nicht angegeben, wie diese hiefsen. 
Nach der Zeit , worin die beiden Athleten lebten , scheinen 
die beiden Künstler gleichzeitig mit CaUon gelebt und zu 
den altern Argivem gehört zu haben (Paus. 6, 10. 2.). ' 
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ni« Aristomedon Ton Argos: aa€h dieser Künstler ist 
nur durch eine Arbeit bekannt, doch eine bedeutende. ^Er 
verfertigte nämlich die Weihgeschenke der Phocäer für Del- 
phi aus der grofsen Siegesbeute der überwundenen Thessa« 
lier. Diese Geschenke bestanden in den Statuen dea JpoOo, 
des Wahrsagers TMUu^ der Anfidirer und der National^ 
heroen (Paw. 10, L 4.)* 

Nach JETeroilo^ (8, 27.)» welcher auch der Weihge« 
schenke gedenkt, trug sich diese Waffenthat zu kurze Zeit, 
ehe Xerxes den Einfall in Griechenland machte, um OL 74. 
Hiedurch wird die Zeit des Künstlers bestimmt. 

IV. DioifTsius imd Glaucds: die Zeit dieser beiden 
Argiver wird bestimmt durch Smieytima, der ein Anhänger 
des Jn€ueUa)U9f Tyrannen von Rhegium, war, und nach des« 
sen Tode Ol. 76. 1. (cf. Diod. 11, 4a) Vormünder seiner 
I Kinder, von wo er sich dann nach Tegea zurückzog. Die 
Geschenke in Olympia weihte Smicythua eines Gelübdes 
wegen für die Wiederherstellung seines kranken Sohnes. 

Die gröfsem Werke verfertigte Ghtueusj — die Göttin 
der WafFenruhe, von welcher Iphüua die Krone empfängt, 
dann die Statuen der AmphUrüe^ des Neptun und der Vesta» 
Die kleinem Werke aber waren von der Hand des Duh 
njfsius: die Proaerpma^ Venus ^ Ganymedes, Diana ^ und 
von dea Dichtem Homer und Heriodu»^ dann Aßsculapiua 
und Bygecu Auch sah man den Kampf -^ Agon •— per- 
sönlich dargestellt, die Bleygewichte (halteres) in den Hän* 
den haltend, und dann Bacchus^ Orpheus und Jvpiier. An- 
dere Werke, die Smieythut weihte, hatte JVero wegge- 
nommen* 

Auch von diesen beiden Künstlem kannte man die Leh< 
rer nicht (Paus. 5, 26. 2. 3.). 

Ton Diomfsius sah man in Olympia ferner eines der 
beiden Pferde mit ihren Führern, welche Pharmis aus Mae- 
nalus weihte. Dieser Arkadier hatte durch seine Krieges- 
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tiiatm die Gmisl der Ktoige Gela und Hiero von Syracus 
in bfibenn Grade erworben (Paus. 5, 27. 1.)* 

V. Ageladas von Argoe: war der berttbmteste unter 
seinea Landsleuten, besonders auch dadurch, dafs PkUUa& 
(SchoL ad JrUtoph. Ran. 604.), Findet und Mynm (PUn. 
34, 19. 2. 3.) aus seiner Schule heryorgtngen. Seine Zeit 
wird hiedurcfa« im Gaiaen genugsam bestimmt, aber nich^ 
wann or zu arbeHen begann und wann er aufhörte. 6e- 
Baue Ermittdimgen sind mdessen in Fällen dieser Art set 
tea möglich: und wo schwer zu beglaubende Dinge vorkom- 
men, wird man am besten thun, uck in der Mitte zu halten« 

Die Schwierigkeiten machen einerseits drey Statuen von 
olympischen Siegern, die Agdada» verfertigte, wovon der 
dne, Anochu9 von Tarent (Panu. 6, 14. 5.), im Doppellauf 
(nach Cormd schon Ol. 65.) die Pahne davon trug; der 
andere, TtnuwäAeiM von Delphi, d^ nach mehrem Siegen 
bei der Unternehmung des Uagaras auf die fiurg von Athen 
(Ol. 68, 2.) zu Grunde ging (PaiM«^6, 8. 4.), und der 
dritte, deoMenea von £pidamnus, der Ol. 66. im Wagen- 
laaf siegte {Paus. 6, 10. 2.). Dagegen wird anderseits die- 
sem Meister die Statue des Hercules in Melite zu Athen 
zngesduidben, wonach d^ Meister noch Ol. 87. th9itig ge- 
wesen seyn mtifste. Auch setzet PUnius (34, 19.) die Blü- 
tiie des Ageladas in genannte Olympiade; doch ist hier der 
Name desselben augenscheinlich durch einen Spätem einge- 
tragen. Auch können in einer solchen Sache die Aussagen 
eines Scholiasten (ad Jristaph. Ran. 504.) und des Tz^xes 
(VIII. 192.) nur wenig Autorität haben. 

Wenn es uns also befremdlich vorkommt, dafs der 
treßlidie Meister noch um OL 87. thätig gewesen sey, so 
hat es anderseits alle Wahrscheinlichkeit, dafs er noch ffir 
die Messenier zu Naupactus die Statue des Jt^er verfer- 
tigt habe (Paus. 4, 33. 3.), welches aber nicht vor Ol. 81. 
1« geschehen konnte, da erst in jener Zeit die Messenier 
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TOD den Athenern ihre Wohnsitze zu Naupactos eriuelten 
(cf. Diod. 11 y 84.)« Wenn wir demnach jene Denkmale 
für die genannten drej olympischen Sieger um einige Jahre 
später annehmen dürften, so hätte die lange Thätigkeit des 
Agdadas zwischen OL 68. und OL 82. statt gefunden. Dies 
stimmt auch mit Pausanias (8/ 42. 4.), der ihn zum Zeit- 
genossen des Hegias und Onaia^ machet* Dann hatte er 
zwey andere Zeitgenossen, den altem Canaehus von Sicjon 
und den Jristoclea von Cydonia, wovon jeder der drey 
Meister eine der drey Musen verfertigte, die auf dem Heli* 
con geweiht vnxrden (Jntholog. 4, 12. 220.). 

Andere Arjieiten, die auüser den })ereit8 genannten za 
unserer KenntniCs gekommen sind, waren zu Delphi die 
Weihgeschenke der Tarentiner, in Pferden von Erz und in 
gefangenen Weibern der Messapier bestehend {Pcma. 10, 
10. 3.). Dann sah man noch zu Aegiae in Achaia die er- 
zenen Bilder des Jupiter als Knaben, und des Herades 
unbärtig dargestellt (Paus. 7, 24. 2.). 

YL Auch Corinth zählte einige Künstler in dieser Zdf, 
nämlich den Euchirua, von dem aber keine Werke bekannt 
sind, sondern nur, dafs er ein Schüler der beiden Spartaner 
Syeidraa und Chartas^ und der Lehrer des Clearchus von 
Rhegium war, aus dessen Schule wieder Pyihagora^ von 
Rhegium, der Zeitgenosse des Phidiaa, hervorging (Poti». 
6, 4. 2. ). Dann werden noch Diyüis^ Jmtfclaeua und Ohio- 
nis genannt, welche einen Theil der Weihgeschenke arbei- 
teten, welche die Phocäer in Delphi setzten aus der Sieges- 
beute der Tbessalier in dem Kriege, woran der eleische 
Wahrsager Teüias Theil nahm. Die Vorstellung war der 
Raub des Dreyfufses. Apollo und Hercules hielten densel- 
ben zugleich erfafst, und zur Seite des erstem sah man Lor 
iona und Diana, und zur Seite des andern die Minerm 
stehen. Chionis machte hievon die Diana und Minerm; 
Diylüa und Amyclaeus aber verfertigten gemeinschaftlich die 

Sta- 
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Statuen cler andern drey Gottheiten {Paus. 10, 13. 4.)* Die 
genannte Waff^ntbat fand statt kurze Zeit vor dem Einfall 
des Xerxes in Griechenland (vergl. oben ArUtomedan von 
Argos). 

Vir. Canachus *^ von Sicjonr es giebt zwey Künstler 
dieses Namens,, beide aus derselben Stadt Wir haben es 
hier mit dem altern zu thun, der in gegenwärtigem Alter 
lebte. Einerseits wird er mit Calhm von Aegina zusammen- 
gestellt (Paus* 7, 18. 6.)» und anderseits mit CalanUs ver- 
glichen: »die Statuen des Canachus sejen noch steifer, als 
die naturgemSfse Nachahmung erfordere, bemerkt Cicero (de 
dar. Orat. c. 18.). Auch seyen die Werke des Calamis 
noch hart, doch weicher, als die des Canachus. Selbst die 
Statuen des Myran entsprächen noch nicht gänzlich dem 
Wahren und Naturgemäfsen; doch könne man nicht anste- 
hen, sie schön zu nennen u. s. w.« 

Er verfertigte mit Ageladas und Aristocles van Cydo- 
nia eine der drey Musen auf dem H^licon (vergl. Agdadas). 
Dies ist aber das einzige We'rk, welches von ihm genannt 
ist, aber den andern Nachrichten über sein Zeitalter ents[Nre* 
chend. Anderes gehört dem Jüngern Canachus an, wie wir 
zeigen werden. 

VIII. Wir fügen hier den Aristocles von Cydonia 
bei, obwohl ein Cretenser und kein Pelopooneser. Er scheint 
aber hauptsächlich in Sicyon gelebt zu haben. Cydonia 
ward nämlich von den durch Polycrates vertriebenen Sa- 
miern erbaut, die aber schon im sechsten Jahre die Stadt 
wieder zu verlassen gezwi^ngen wurden (Herod. 3, 44. und 
59.). Aristocles mochte daher schon als Kind nach Sicyon 
gekommen seyn, und dann, allda als Künstler — vielleicht 
in Verbindung mit Canachus — seine Werkstatt errichtet 
bähen« Dieser Yermuthung können wir aber keine andere 
Begründung geben, als dafs Aristocles durch seinen Sohn 
Cleoetes znej Enkel hatte, die sich in den neunziger Olym- 

8 
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piaden ab tficbtige Bildner berübnot macliteii, beide Sicjro- 
nier, wovon der eine nach ^em. Namen des Grofkraters 
Ariiftoehs hiefs^ und der andere CaneuAuSy- nicht unwahr- 
scheinlich nach dem altern Canaehus von Sicyon, der eine 
der drei Musen auf dem Helicon machte, indem zugleich 
ArUtades eine zWeyte verfertigte (s. in Ageladas). Voo 
Cköetes und seinen beiden Sühnen späterhin. — 

Der Zeit, worin wir Äriatochs von Cydonia setzen, 
scheint eine andere Nachricht bejr Pausamas (5, 25: 6.) 
zu widersprechen, nach welcher er zu Olympia eine Gruppe, 
den Kampf des Hercules mit einer reitenden Amazone um 
den Gürtel vorstellend, für EvagertM von Zancle verfertigte. 
Es schien dem Berichtgeber ein sehr altes Werk, von dem 
Niemand die Zeit zu bestimmen wufste, indem es gemacht 
wurde, noch ehe Zancle den Namen Messene erhielt. Po»- 
sanias ' scheint sich aber sowohl über das höhe Alter dbr 
Gruppe, als über die Zeit, in welcher Zancle seinen Nameo 
in den von Messene umänderte, getäuscht zu haben. Dies 
geschah, wie wir oben unter C<dlon angaben, unter Anaxir 
laU8 von Rhegium Ol. 71. und nicht Ol. 2!^., wie die Nadh 
richt des Pausamas (4, 23. 3.) fäkchlich lautet. Die Gruppe 
des Hercules mit der Amazone konnte also recht gut om 
Ol. 70. gemacht seyn. 

Andere Werke von Jristodes gehören insgesaromt dem i 
Jüngern dieses Namens an* . . \ 

IX. Wir lasseii hier noch die beiden Bildner JfenoecA- 
fttii« und Soidas folgen, von denen wir nur erfahren, dafs 
sie in Naupactus gebürtig waren und eine Statue der OkoM 
Laphria^ im Costüm der Jagenden, in Gold und Elfenbein 
verfertigten, welche Augustus von ihrer alten Stelle weg- 
nehmen liefs, um sie den Patrensern in Achata zu schenken. 
Pausanias (7, 18. 6.) setzet bei, man habe die^Yerniuthung, 
dafs die beiden Künstler nicht lange nach Cmmehus^ dem 
Sicyoner, und nach CaUün^ dem Aegineten, gelebt hätten. 
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RiedarGh scheint derBericbtgeber noch auf denif^inetisdiMi 
Stil der Stafne hinzuweisen, und« bternach wfirden die bei« 
den Künstler noch immer zur Glasse jder Meister, die in 
den siebziger Olympiaden tbätig waren, gehören, ob\tohl das 
.Bfaterial, Elfenbein und Gold, in welchen » die Göttin gcM*- 
beitet war, in dieser Zeit noch nicht häufig vorkommt« 

§. 8. Von den Athenern lädst sich aus dieser Zeit auf 
drey Meister hinweisen, den Anienor^ Hegia» und Crüia». 

Man kennet die Lehrer dieser Ktiostler nicht; aber 
leicht konnte der ältere davon, Antenor^ noch aus der Sohulei 
des Endoeus^ dessen, wir in der vorigen' Periode §^ 7% Er- 
wähnung thaten, bervcfTgehen. 

L AinENOB war der Zeitgenosse des Cattan von 
Aegina, und er ist als der Verfertiger dk* erzenen Statuen 
der Tjrannenmörder, Harmodiu» und JrUiogiian^ bekannt. 
Nach Plhfdus (34,<9«) geschah die Aufstellung dieser Bilder 
in demselben Jahre, wo die* Könige aus Rom vertrieben 
wurden, (also 243 der Stadt — um ÖL 67« cf. Boeckh insen 
paec toro. II« p. 337.)* Aerxes nahm die beiden StatuetI 
weg und führte sie in das* Innere von Persien. Sie wurden 
aber später von Anüoehua den Athenern wieder zurückge« 
geben; und Paumuüas (1, 8. 5. cf. Arrian. 3. p. 197» und 
fi 483. Val. Max. 2. ext. 1.) fand aie noch, auf dem Forum 
Ton Athen aufgestellt, und zwar neben denjenigen, welche 
Critia^ nach dem^ Kriege mit JCefhaset verfertigte, um die 
alten von Jlntoior ixt ersetzen. 

IL Heoias von Athen: %uhUiüau(l% 10. 7.) bemerkt 
in Hinsicht des Stils, dafs die Werke des Gallon und des 
Hegia$ zu den hUrtem gehörten und sich noch den toska« 
nitchen annäherten;, aber schon weniger hart habe CalamUf 
und weicher JHjfrott'. gearbeitet* £r lebte ^eichzettig mit 
Agtiadeu und OnaUu (Paush 8, 4!>. 4.). — Nach dem jetzig 
gen Texte des PUmua (34, 19. ) fiele aber seine Blüthe ^st 
in OL 84. — Es bedarf aber kaum der Bemerkung, dafs 

8* 
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lucht Dor der Nanie des BegiäSy sondern auch die von CVt« 
Has^ von Cattan und Ageladas an den Rand geschrieben/ 
dann später durch die Abschreiber in den Text eing^sHi- 
dert sind. • < 

Pauaamas nennt keine Arbeit von Hegias. PUnhu 
(34, 19. 16.) aber lobt von dem Meister eine üftnerva und 
Pf/rrlmB (nicht den König, wie interpolirt ist, sondern den 
Soha des Aehüles%^\mA dann reitende Knaben und Catl^ 
und PoUux^ welche vor dem Tempel des- JfupUer Tonans 
in Rom aufgestellt waren. Augusius erbaute den Tempel; 
und ohne Zweifel war es auch dieser Kaiser (von dem wir 
bereits wissen, dafs er ein Freund alterthfimlicher Kunst 
war), welcher mit den genannten Bildwerken des Hegias 
das Aeufsere desselben verzierte. 

III. Critu$: von P^tMontiw (6, 3. 2.) ein Attiker ge» 
nannt, aus dessen Scbule JDemocritus von Sicjon im fünf- 
ten Gliede hervorging. Der unmittelbare Schüler des Crir 
tias war PMidms von Corcjra, dann kam Amphi&ny dann 
Pisen v<Hi Calaurea, dann Demoerüus. Von diesen ist nur 
die Zeit des PisonXPoxts. 10, 15. 4.), der um die Mitte 
der neunziger Olympiaden, an den Weihgeschenken des Xy- 
mmder mitarbeitete, bekannt. Hiernach mufste BemocrÜM9 
um Ol. 100. lehen;\Amphbm aber um Ol. 90.^ und sein 
Meister PtcUchus um cKe Mitte der achtager Olympiaden. -^ 
Criüaa ikWt also hiernach richtig in die siel^igi^r Olympia- 
den, worin er die Bilder Aes Harm^Jüus und AriaiogitoHj 
welche Xerxes weggenommen hatte, durch andere ersetzte. 

Lmeian (in Philppseud. tom. II. p. 480.) aber nennt 
ihn ausdrücklich Neüoies — ^ den Insulaner, — womit auch 
PUmus (34; 29.) ^bereinstroratt, nur mit «dem Unterschied, 
dafs jetzt im Texte NeHocles -^ als ein besonderer Kunst* 
lernaine — steht, anstatt Nesiotesi *— Dies widerspricht aber 
dem PausanioB nicht, dafs Crüias ein Attiker isey^ da er 
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■recbt gut in einer den Küsten vtm Attie« nahe gelegenen 
Insely me SalaitaiS) geboren «eyn konnte« 

Noch ein anderes Werk, das von Ctiücu genannt wird, 
war die Statue des Athleten Ej^eharmm» in der Burg zu 
Athen / der im Laufe der Schwerbewaiineten den Sieg da- 
von trug (Paus. 1, 23. II.). 

§. 9: Es mag befremden, dafe man in dieser Zeit unter 
den Griechen Asiens und den dortigen Inselbewohnern auch 
nicht einem Bildnemamen begegnet, da bereits in der voct- 
gen Periode zwej bedeutende Ktinstlerfamilien dort blühten, 
Dämlich die des Marmorarbeiters Malaa von Chios, woza 
Bvfoioa gehörte; und die der Erzgiefser Khoeeus ulid TAeo- 
d»h»s von Samos. Die Zerstörungen, welche die Eroberung 
der Perser über jene Gegenden ergehen liefs, scheinen dft- 
mals alldort alle KunsUb^tigkeit gelähmt zu haben. 

Desto jerfreülicher. ist es, in den Westgegenden, wo stdi 
Griei&en angesiedelt hatten, den Konstbetrieb nicht ganz zu 
vermissen« 

L Debieas von Croton: seine Zeit wird durch den Rin- 
ger Müo Ton Croton, dessen Statue Omneas machte, be- 
stimmt Seine vielen Siege fallen in die isechziger Olympia- 
den, und es wird gesagt: dafs MUo selbst seine Statue an 
die St«Ile hintrug, wo sie errichtet ward (Paus. 6, 14. 2.). 
Der Künstler war also der Zeitgenosse des Catton von 
Aegina, des Spartaners Gitiada» und des Anienar von Athen. 
Sein Meister wird nicht genannt. Er konnte aber noch aus 
der Schule des Learchus von Rhegium. stammen. 

II. In dieser Zeit kamen bereits griechische Künstler, 
wie es scheint aus Sicilien, nach Rom. Sie heifsen Damo^ 
jP&tfaw und Gorgasu». Als Plastiker und Mahler zugleich, 
verzierten sie in beiden Arten den Tempel der Cere» am 
Circus maximus, in griechischen Versen beifügend, dafs an 
der rechten Seite die Werke von Damaphilu»^ und an der 
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Büken Ton fiSorgotiM sejen. Nach Varro sah man frfikr 
die Tempel zu Rom nor mit toskanischen Arbeiten verziert 
(PUn* 35, 45.). Den Tempel der CWet weihte der Consol 
Sfwiu» Cä99iu8 im J. 268 — OL 73. — ein, nachdem ihn 
Ä, PaHhunUua zehn Jahre zuvor gelobt hatte (et JDioiiy«. 
6. p. 354. n. 414.). Unter J«^piialtc# .litt der Tempel durch 
Fener (Taeii. ann. % 49. Bio Com. 50, 10.). Man hatte 
aber ifir die Ueberreste der beiden alten Meister so nei 
Achtung, <da& man sie von der Mauer ablöste, um sie in 
einer .Unterlage von Holz, mit Rändern umher, zu eihaken 
(Pfin. L c). 

§.' 10. Aber nicht blofs plastische Werke hatte Bon 
in dieser Zeit aufzuzeigen, sondern auch Statuen in Erz. 
Zwar sollten schon in der ersten Periode, wie wir §. li 
angaben, Porträtbilder in diesem Material, wie die Stataen 
des AttuMS Naviu^ und d^ St&ySo, unter Tarquinius Pm- 
eus errichtet worden seyn, was aber nicht ohne Gründe be- 
zweifelt werden kann, so wie auch die Statuen des Hmn^ 
tiu8 Coclesy der Clodia und andere, >die im Anfange der 
Republik in gegenwärtiger Periode errichtet ^seyn sollten. 
Bestimmter aber lautet die Nachricht ;über die Aufstelloog 
der Statue der Ceres in Erz in dem neuerbauten Tempel 
dieser Göttin. PUtnus (34, 9.) giebt dieselbe als das erste 
Werk in Erz zu Rom an, und zwar gemacht ans. dem ein- 
gezogenen Vermögen des Spurius Caseius^ der, nach der 
Alleinherrschaft trachtend, getödtet war, und wie Jjwmt 
(2, 41.) berichtet, von dem eigenen Vater, und «daher der 
Statue die Inschrift bejgefügt ward: gegeben von der 
Familia Caesia. Dies Ereigniis &nd ein Jahr später 
statt als äptiruf» Cassius den Tempel der C7eres^ geweiht 
hatte, also im J. 269. — 

Ob die Statue von toskanischen Künstlern (wie wir 
glauben) --- gemacht wiir, oder aber durch die beiden grie- 
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duschen Plastiker, welche den Tempel auszierten, veranlaCit 
ward, wird nicht angegeben. Näheres hierüber späterhin. 

§. 11. Wir geben zur Betrachtung der Mafalerej über, 
WOVOR- wir zwar nur Spärliches,. aber nicht Unbi^deutendes 
erfahren. 

In der ersten Periode sprachen wir von dem Schatten- 
rils, der LiDearzeicbnung und dem Monochrooiai auch von 
dem vielfarbigen Anstrich. 

In Rücksicht «der Mablerhunst in dieser Periode dür- 
fen wir nicht zweifeln, dals die Mahler in der Kebntnifs 
der GestaheiK und in der Zeichnung eben so weit waren, 
als die Bildner; besonders da der Bildner und dar Mahler 
so oft in einer und derselben Person vereinigt waren, wie 
ia den vorher genannten Oamapbilua und Gorgasusy und 
in dem Aegineten Onati»», 

Auch läCst sich leicht denken, dafs die Mahler .zugleich 
auch in beiden Stilen, dem äginetischen und attischen, aibü- 
teten. In den n^thischen Gegenständen hielten sie sidi 
m^r.an den erstem, in Porträten dagegen an die Auffas- 
sung des naturgemäfsen .attischen Stils. 

I. Der Mahler, der uns in dieser Periode zuerst be- 
gegnet, ist Mandroeles .von Samos, der als Architekt für 
Dcrius (Ol. 6$. 3.) den Flofs erbaute, worüber der K«- 
Dig sein Heer über. den Bosphorus* gegen dieScythen über« 
setzte. Mandrocles you Darms reichlich beschenkt, stellte 
dann den Vorgang in Mafalerey dar, und weihte das Ge- 
mälde zum Andenken. in dem grofsen Tempel der JunJb zu 
Samos. Herodot (4, 88.), der die beigefügte Inschrift würt- 
lich anführt, scheint hievon als Augenzeuge zu sprechen. 
Man sah auf dem Gemähide den König auf einem hohen 
Throne sitzend, und zusehend, während das Heer den Bos- 
phorus auf dem Flofse übersetzte. 

Mandrocles mochte als Bauverständiger und Zeichner 
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iloeh ans der samisdifD Schule der Architekten and Biid- 
ffelser Bhoeeus und Theodoms stammen« Uebrigens war 
der Gegenstand voif der Art, dafs der Mahler nicht, gänz- 
lich perspekt^iseher Kenntnisse ermangeln konnte, so sehr 
anderseits das GemShIde noch roh und unbeholfen aosse- 
fcen mochle. 

IL Von den Bildnern und. zugleich Mahlem, Daho- 
PHiLUS und GoRGASus, die den Tempel der Cei*e9 zu Rom 
mit ihren Arbeiten verzierten, haben wir gesprochen. 

Ein Damophüus aus Efimera in Sicilien kommt auch nödi 
als der Meister des ^ietms vor (Plm. 35, 36. 2.). Allein 
da dieser grofse Mahler erst Ol. 95. blühte, so lädst sich 
kaum denken, ^fs DamophUusy der Meister sdeff Zeim«, 
schon Ol. 73. in Rom arbeitete. Eher konnte der Hime- 
renser ein Sohn und Schüler desselben gewesen se^n. — 

IIL- CiMON von Cleonae: Es fehlt an sichern histori- 
achen Nachrichten Über das Leben dieses Mahlers. Ans 
zwej Epigrammen des Simomdes (Anthol. IX. 758. et ap- 
pend* tom. IL p. 648.) sieht man zwar, dafs er in dem 
Zeitalter dieses Dichters und also in den siebziger Oljm- 
piaden gelebt haben mufste. In einem dieser Epigramme 
wird seine Arbeit mit einer andern des Dianjfshu von Co- 
lophon zusammengestellt, der schon, wie wir sehen werden, 
mit Polygnot lebte; folglich auch Cimon nicht viel' früher 
gelebt haben kann; wahrscheinlich nur sein älterer Zeitge- 
nosse. In dem andern Epigramm wird Cimon als ein nicht 
schlechter Mahler dargestellt, an dessen Arbeiten jedoch 
die Critik noch zu tadeln finde. 

Bedeutend ist, was AeUan (var. bist. 8, 8.) von ihn 
beybringt: » Cimon von Cleonae habe die Mahlerey nodi 
roh und gleichsam in der Wiege vorgefunden, aber sie zu 
Ansehen gebracht. . Daher er auch reichlicher bezahlt wmde 
als seine Vorgänger.« 

Plitdu» (35, 34.), der den Cimon unmittelbar noch 
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mit den Monochromatikern Terbindet, bemerkt indessen die 
Leistungen des Cleonäers näher: »Er habe zuerst die Fi- 
guren in schiefen Richtungen zu zeichnen verstanden, die 
Gesichter verschiedenttich i/vendend, dafs sie rtlckwftrts^ auf- 
wärts und abwärts sahen. Er unterschied die Giiedoiafsen 
durch die Gelenke; brachte schion die Adern zur Ansicht^ 
ODd tiberdies bezeichnete er nicht blofs in der Gewandung 
den Faltengang, sondern auch das Busigte derselben.« 

Solche Bemerkungen sind erfreuiicii(^ um das allwäh- 
lige Fortschreiten der Kunst auf dem Wege der Naturauf- 
fassung zu bezeichnen, woran allerdings Cimon keinen ge- 
ringen Antheil hatte« •— Doch betreffen die gemachten Aus- 
sägen von ihm nur die Zeichnung» und nicht das Mahleri- 
sche. Die Farbengcbong konnte dabey noch sehr mangel- 
haft' seyn. 

IV. Wir fägen diesem Zeitalter noch die Namen Aglao^ 
fhm und Neseas, beide von der Insel Thasos, bej. Ne- 
WOB lebte nach PUnius (35, 36. 2.) um Ol. 79., und wird, 
80 wie DamophUua von Hittiera, doch nur muthmafslich» 
der Meister von Zeuxis genannt. Von Neaeaa werden keine 
Werke angezeigt, so wie auch nicht von seinem Landsmann 
Afßoüphon. Wir meinen hier nämlich den altern Mahler 
dieses Namens, den Vater von Poh/gnot^ und Aglaaphon 
dem Jüngern (letzterer auch ArUtaphon genannt). Wir 
werden aber voii diesen in der dritten Periode handeln, 
so wie auch von Onatas^ obwohl wir ihn als Bildner be- 
reits in der gegenwärtigen Epoche betrachtet haben. - 

§. 12. Wir haben in der Einleitung von den verschie- 
denen Stilen in diesem Zeiträume gesprochen, wovon wir 
einen den äginetischen , den andern den altattischen, und 
den dritten den toskanischen oder tjrrhenischen nannten. 
Von jedem derselbeo. giebt es noch Denkmäler, an denen 
sich das Eigenthtimliche unterscheiden läfsL 

Wir betrachten zuerst die Denkmäler des toskanischen 
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oder tyrrhenischea Stils« Dabin geboren bauptsScUidi: die 
Wölfin in dem Palast der Consenratoren auf dem Capitol, 
und die Cbimaera in Florenz, beide in Erz; dann die Kä< 
fersteine, besonders die in der Sammlung des königlicbeD 
Museum's in Berlin: die fünf Helden gegen Tbebae aa( 
einem Stein, der Perseus^ der Tlheseus und Tydema* . 

Die beiden Tbierfiguren in Erz zeichnen si«h Qoch 
durcb eine rohe Hürte in der Arbeit aus, obwohl die CU- 
maera die Wöliiri bey weitem übertrifft* Der Charakter 
in den beiden Thieren ist indessen schon trefflich angege- 
ben in dem Knochenbau und in den Köpfen« Sehr man- 
gelhaft ist noch die Bildung der Haare in flach gehaltenen 
Beihen kleiner Locken bey der Wölfin. In der Chimaeia 
hingegen sind die Mähnen borstig und gezackt, gemäfsigter 
aber die Haarstreifen über dem Bücken und an den Hin- 
teischenkeln der Löwin, so wie auch die Kranzhaare an 
dem Halse der Ziege. Sehr steif ist noch die Stellung «der 
Wölfin, geistreicher aber die- Bewegung in der Chimaera. 

Bey den Kdfersteinen ist bey den abwechselnden Stel- 
lungen die Muskulatur schon hinreichend bezeichnet, doch 
noch schroff und hart, aber weder in der Gewandung nodi 
in den Köpfen kommt etwas vor, was auf ein Conventio- 
nelles hindeutete* Man verstehet hiedurch, was Q^mmtilitm 
andeutet, wenn er sagt: dafs die Werke des Gallon und 
Hegias sich noch den toskanischen Kunstwerken annäherten. 

Es giebt indessen auch noch toskanische Denkmäler, 
welche, besonders in der steifän Fältelung der Gewandung, 
den äginetischen Stil an sich tragen, wie das kleine Erzbild 
der JkmQ So^püa in der Florentiner Sammlung, und an- 
deres Aehnliche, was Inghirami unter den Bronzen pu- 
blizirt.hat. 

§. 13. In dem Stil, den wir §. 2, als den äginetischen 
bezeichnet haben, giebt es der Monumente nicht wenige^ 
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80 Ms üe sich diirdiidie ganze Efioche* verfolgea laflseo. 
Sie sind gröfsfentheils in Marmor. 

Wir Seiten hier Mi die Spitaie: 1. Das Relief der Villa 
Albani, Vemu mit Amor und die Grazien ^vorstellejid« /^on^t 
aach die £niebiuig des Bacchus genannt, 2« Den dreysei- 
tigen Candelaberfufs mit den inölf GöUemj und. darunter 
das Drejpaar der Musen, der H^^ßn und der Grazien, jetsi;t 
in Paris, sonst in der Villa Borgheßc. 3.. Die zwölf Göt- 
ter um das Puteal auf dem CapitoL 4« Die . Proc^ssion 
TOD Gottheiten in .Corinth» pubUzirt von OodwM^ und spS- 
ter von Gerhard, nach einer Zeichnung Tqn Stadedberf;. 

5. Die Slatne des alten jBacehu» in der Villa Albani. 

6. Die Ermordung de» Pyrrhma durch Oreaiea. in Gegen- 
wart der JPyihiß imd drejr anderer weiblichen Hierodukn, 
fetzt in Spanien 9 bej Lariccia iiki J. 1789 gefunden» 6ines 
der widi tigern Denkmäler dieses StHs, 7. Die-Metopen 
von SeluHmt, den Bkrcules mit den Cercopen, utid Perseus 
mit JUedbwa vorstellend, und dann von ein^m spätem Ten^ 
pel die Metopen mit den erliegenden Kriegern, wie es s'dieint, 
gegen Amazonen* 8. Der mehrmal vorkomnende Raub 
des Drejfttlses. 9. Die Statue der Minerva, und die der 
JDjoiia^ in Hercülanum gefunden^ 10. Die Minerva und 
die S^pfiß .mit dem FOUbom, in Dresden. ' IL. Die delpfat* 
sdien . Gottbc^en . in .der Villa Albani und im Museo zu 

> 

Berlin. 12. Die beiden äginetiscben Gruppen in München. 

13. Das Relief tpit dem Namen CaUimachua auf dem Ca- 
pitol, einen Faun «mit den drey Hören vorstellend. 

Auf Vasengem^lden kommen in demselben Stil die Mo- 
numente nicht seilen vor. wovon wir nur namhaft machen: 

14. Den schon genanuten Mendaus die Helena verfolgend, 
in der kaiserücbcn Sammlung zu VVien. 15. Eine vor uns 
liegoide Zeichnung .yon einem Geföfs , in der Universität 
von Palermo, den Abschied des Hercules von Mtmerva vor- 
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Stellend 16. Hermlesj der mit^den Pfeileit einen Gigan- 
ten tödtet, bey Tischbein. 

§. 14. Yergfeichet man solche DehkmSler unter sich, 
80 ^ird, nebst d^m allgemeinen Charakter des Convenlio- 
nellen, eine bedeutende Verschiedenheit in den Arbeiten, 
die ein Früheres und ein Späteres verrathen» sichtbar. In 
einigen sind die Figuren noch sehr schlank j dfinn und ha- 
gerig , wogegen andere noch sehr kurz und gedrungen 
erscheinen. Stand und Gebärde sind gewöhnlich noch stei^ 
doch bey andern schon sehr bewegt^ lind stark ausholend. 
Bey einigen ist der Knochenbau und die Museulatur noch 
schwach bezeichnet, bey andern hingegen zeigen sich beide 
schon wohl verstanden , aber immer noch mit einer gewis- 
sen Härte. HIevon lassen sich selbst die beiden Gruppen 
in München noch nicht frey 'sprechen^ obwohl auch hier 
einiges weicher gehalten ist. 

Nur bey wenigen ist Composition und Ausführung so 
ausgezeichnet, dafs der äginetiscbe Stil gleichsam auf seinem 
Gipfel erscheint. Es gehören besonders dahin die beiden 
'Metopcn «Ton Sdmuni mit den unterliegenden Rriegero, 
und die Pmiera in Berlin mit dem Namen des Künstlers 
Sosia^f wo Achilles dem verwundeten Putradu» den Arm 
verbindet Die Composition tiberfrifft alles Vorzügliche in 
dieser Art Doch sind diese Denkmäler billig zu der kom- 
menden Epoche zu rechnen. 

§. 15. Vergleichet man dergestalt die Denkmäler mit 
den Aussagen Qmnülian^a und Cieero^a^ so läfst sich (Bin- 
sehen, welchen Gang die Kunst nahm, und wie sie allmäh- 
lig von dem Rohen und Steifen zu dem weniger Harten und 
Naturgemäfsem überging; 

Aber das Altattische: wo finden sich hiefür die Denk- 
mäler? — Alles Athletische und Bildnifsartige, worin der 
attische Stil ohne Beymischung des äginetischen sich offen- 
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Itaren mniste^ ist zu Grunde gegangen, und \fir finden aus 
dißser Zeit hiefiir keine Muster und Zeugen nkebr. 

Dds älteste griechische Werk ohne alle Bejmischung 
des Aeginetischen ist die JTesta im Palast Giustiniani in Rom. 
Die Arbeit im Gesichte, in den Haaren, in den Vorderar- 
inen ond Händen ist noch sehr hart, so me auch in der 
Gewandung, deren Falten noch einer cannelirten Säule ahn- 
lidi steif herabfallen. 

An die Vesta schliefsen sich andere Denkmale an, wie 
die Minerva Giustinia«i, doch ist der Abstand so bedeu- 
Jmd, dafs wir die letztere nothgedrungen in das Zeitalter 
des PMdiaa setzen müssen. 

Die Spuren des altattischen Stils zeigen sich nur noch 
ip den angeführten toskanischen Monumenten, und in dem 
Nackten der äginetischen Bildwerke. 
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Von Olymp. &). bis Olymp. 120. 

a 

In drcj Stafen: erstlich von OL 80. bis Ol. 94., zwfytens von OL 94. 
bis OL 104., drittens von OL 104. bis OL 120. 
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Der naturgemäfse Idealstil. 



Einleitang. 

§. 1. JVaum sind es 50 Olympiaden, oder 200 Jaiire, da& 
clie AnfiiDge der Kunst von Aegypten zu den Griechen fiber- 
gingen. Jetzt stehen wir bereits an den Pforten, wo uns 
die Kunst ihr Heiligstes, was sie je GroCses und Herrlicbes 
schuf, aufschliefst. 

Um Ol. 30. beginnt der Kunstbetrieb sich fiberall, wo 
Griechen wohnen, zu regen: ia dem eigentlichen Griediea- 
land zu Corinth unter den Cypseliden, in Sicyon unter itfy- 
ran und Cliath&nes^ zu Megara unter Theagenesj zu Argos 
unter Phidon, zu Sparta und Amyclae durch mehrere Künst- 
ler aus der cretensischen Schule, in Olympia, -wo Künstler 
aus verschiedenen Schulen arbeiten, zu Athen unter PUisirih 
tusj zu Delphi, wo der abgebrannte Tempel wieder erbaut 
wurde. Unter den Inseln sendet Greta den I^poenus und 
Seyüis Hs Bildner nach Griechenland, und die Architecten 
Ciesiphon und Metagenes nach Ephesus. Zu Chios bear- 
beitet die Familie des JUalaSf wo£u Bupalus gehört, den 
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Marmor. Zu Samos blühen die Arehitecten und BildgieCser 
Bhoecus und Theodorue, wozu' sieb der Aeginete SmüU 
gesellet, unter FölyeratiBS* In Asieii entsteht d^er fiau der 
Duma Ton Epbesus unter Croesu9i In den Westländern 
zeigen sidi: Learchus von Bhegium, thSlig in Sparta, PerU' 
Ui8 in Sidlien unter JRAo/a»^ zu Agrigent; in Italien zu Tar- 
quinii die Ktinstler, welche äich allda mit^ Demarixtu^ von 
CorlDth niederlassen, und zu Rom, wo unter Tarquiniua 
PriscM die Kunstübung be^nnt. < 

Während dieses ersten Alters, nämlich Ton Ol. 30^ bis 
in die Mitte der sechziger Olympiaden, bleibt, dife Kunst 
noch weaentlich auf ihre Anfänge beschränkt, udd' auf das 
Erliernen der yenschiedenen Techniken. Die meisten Arbei- 
ten waren noch Schnitzwerk, besonders in Zedern- und 
Ebenholz; seltener machte man von Elfenbein Gebranch. 
Vieles verfertigte man in gebranntem Thon, dies besonders 
im mittlem Italien. Man griff aber auch schon zu dem Mei- 
fsel, um Bildwerke in Stein und in Marmor zu arbeiten. 
In Erz und in andern edeln Metallen beschränkte man an- 
fänglich diö Arbeit auf das Treiben oder Schmieden. Doch' 
schon vor Ol. 60. war auch das Giefsen sowohl in Erz, als 
in Eisen bekannt. 

In' der Mahlerey scheint man, aufser dem Sthattenrifs, 
dier Linearzeichnung und dem Anstrich mit einer f^rbe, auch 
die vielfarbige Mahlerey geübt zu haben; aber nur haupt- 
sächlich zum Anstrich der Statuen und' Reliefe. 

In Hinsicht des Stils und der Ausführung der Bildwerke 
scheint die Kunst sich wesentlich auf den Punkt, wie mau 
die Arbeiten in Aegypten vorfand, beschränkt zu haben. 
Bie Gegenstände waren allerdings Von denen in Aegypten 
Ter^chieden, aber der Stil der Arbeiten war noch ägjptisi- 
rend, das ist: in dem Wissenschaftlichen der figürlichen Dar- 
Stellung überschritt man das Aegjptische noch nicht. Ja in 
dem Handgriff luid in der Nettigkeit der Ausführung ma 
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das AegyptMcb« in vieler Hiiisicht noch den Vorzog vor 
den griecliischcn Arbeiten behauptet haben. 

§. 2* Die (kriechen einmal Meister der verschiedenen 
Techniken, wozu wir auch die Stein- und Stempelschneide- 
kunst rechnen, bleiben nicht, wie ihre Vorgänger, die Aegyp- 
ter, auf derselben Stufe der Kunstdarstellung stehen; ob- 
wohl man nicht in Abrede seyn kann, dafs es auch bei den 
Griechen ein Herkömmliches und Heiliges gab, welches durch 
längere Zeit dem freyen Wirken des griechischen Kunstgei« 
stes Schranken setzte. 

Man kann zwar annehmen, dafs um die Mitte der sedi-' 
ziger Olympiaden sich die Kunst der Griechen schon we- 
sentlich besserte, und die engen Schranken des Aegyptisi- 
renden zu durchbrechen sich drang. Aber die Künstler mufs- 
ten dessen ungeachtet noch manches Alterthiimliche mit fort- 
schleppen. So entstand jener conventionelle Stil, den yni 
nach Angaben und nach den Monumenten den äginetiscben 
nannten. Das Conventionelle dieses Stiles, was hauptsäch- 
lich die Bildung der Gesichtsformen, der Haare und des 
Bartes, und dann die Gewandung betraf, haben wir gehog- 
sam geschildert. 

Die Besserung ging jetzt mehr auf das Wissenschaft- 
liche der Gestalt. Man beflifs sich einer bessern Kenntnifs 
und Nachahmung der Knochen und der Muskeln, und so 
allmählig natiu^gemäfserer Stellungen und Geberdungen mit 
dem Bestreben, die rohen Andeutungen der Formen gelin- 
der zu halten. 

Wir haben das Herrschen des äginetiscben oder coo- 
▼entionellen Stils auf die Zeit zwischen Ol. 60. und Ol. 80. 
bestimmt; doch nicht so, als wenn hiedurch die Nachahmung 
des Naturgemäfsen ganz verdrängt verblieben wäre. Das 
Conventionelle betraf hauptsächlich das Heilige: nämlich die 
Bildung der Götter und Heroen. Anders aber war es mit 
den Porträtbildungen, welche in diesem Zeitalter wesentlich 

auf- 
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aofkamen, besonders die Darstellung der Sieger in den bei^ 
ligen Spielen. AnßlDglich machte man solche Statuen nur 
in Holz. In dieser Materie waren noch die Bilder des 
Aegineten Prastidamas und des Rembins^ wovon der erste 
Ol. 59. und der andere Ol. 61. siegte, und die überhaupt die 
ersten waren, welche ihre Statuen als Sieger aufstellten, 
die eine in Feigenholz, und die andere in Cjpressenholz. 

Bald darauf aber, als die Technik des Bildgiefeens durch 
die saniischen Künstler allgemeiner bekannt ward, zog man 
zu solchen Bildungen das Erz vor. Zu den frühesten scheint 
die Statue des Müö von Croton gehört zu haben, welche 
Dameasj auch ein Crotoniate, verfc^rtigte (Paus .6, 14. 2.). 
Der erste aber, der sich mit dem Viergespann als Sieger 
darstellen liefs, war Cleosthenea von Epidamnus, wovon der 
Verfertiger Ageladas war (Paus. 6, 10. 2.). Die grofse 
Menge solcher Bilder der Sieger wurden für die Künstler 
eine Hauptbeschäfiigiing, und später eiiie Verpflichtung, die^ 
jenigen, welche dreymal gesiegt hatten, sich iconisch dar<- 
stellen zu lassen, das heifst: nach der Aehnlichkeit der ge^ 
sammten Gliedmafsen (Plin. 34, 9.). Auf diese Weise ward 
die Kunst der Griechen von selbst auf das Naturgemäfse 
und Bedeutende hingewiesen. So kann man sagen: durch 
die Athletik hat die griechische Kunst ihre Erziehung erhal- 
ten, und erst von dieser ward das Princip des Bedeutsa- 
men auf die Bildungen der Götter und Heroen tibergetragen. 

Indessen war durch das Verlassen des Conventionellen 
bey den Bildern der Gölter und Heroen nicht alles gethan, 
nnd zu dem Streben nach dem Naturgemäfsen mufsten noch 
andere und höhere Rücksichten hinzutreten. Bey der Dar- 
stellung der Athleten und anderer Porträtbilder war der 
Zweck durch treue Ähnlichkeit der Dargestellten erfüllt. 
Aber die Bäder der Götter und Heroen mufsten, um sie 
darzustellen, erst geschaffen werden. Sie mufsten zwar na- 
turgemäfs sejm , aber so wie der Charakter jedes Gottes 
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und jedes Helden es erforderte. Hiemit trat das Studiam 
dessen ein, was wir das Ideale in der Kunst nennen. Die 
Natur bot keine Individuen dar, deren Nachbildung für die 
Idee eines Gottes oder eines Helden genügt hätte. Hier 
war eine Auswahl von Formen nötbig, wie sie nur das Sta- 
dium mannigfaltiger Naturen geben kann; )a nur die theo- 
retische Kenntäifs des menschlichen Körpers Überhaupt. 
Hiezu trug die Bildung der athletischen Körper, und das 
Anschauen der athletischen Uebungen wesentlich bey. Aber 
es läfst sich nicht bezweifeln, dafs man siöh hiemit nicht 
befriedigte, sondern auch die anatomische Kenntnifs des 
Knochenbaues und der Muskulatur zu Hülfe nahm, welche, 
wie bekannt ist, die Griechen für chirurgische Operationen 
früh übten (s. Über die Bildung des Nackten: in den Schrif- 
ten der k. Acad. der Wissensch. ii| Berlin: Jahrg. 1821. 
p. 298.). Hiedurch war der Künstler in den Stand gesetzt, 
eine freye Ansicht der Natur zu üben, und jene Formen 
auszuwählen, welche er für den Charakter seines Ideals die 
passenden und geeignetsten glaubte. Das Ideal selbst aber 
muCste aus der Phantasie hervorgehen. Daher von jeher die 
grofse Verwandtschaft des poetischen und artistischen Talents. 
War die Kunst einmal so weit,, das Naturgemäfse dar- 
zustellen, wozu sie durch die Bildung der Athleten die we- 
sentliche Veranlassung fand; so hatte sie auch die 'Macht 
erhalten, die Schranken des Heiligen und Herkömmlichen 
zu durchbrechen, das Conventionelle abzuwerfen, und die 
ideale Darstellung der Götter- und, Heldenfiguren zu ver- 
suchen. Dies geschah hauptsächlich in der Periode, deren 
historische Behandlung wir nun beginnen. Es waren Künst- 
ler, wie PJMiaSy Polyclet^ Myron^ Pythagaras, Calamü 
und Polygnot^ die mit gleichem Bestreben denselben hohen 
Weg betraten, und zuerst jene bedeutenden Ideale von 
Göttern und Helden darstellten, wodurch die griechische 
Kunst sich für immer unsterblich und unerreichbar machte. 
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Aber das Feld der Kunst ist grofs, und die. Bahnen» 
auf denen man glänzen kann, so mannigfaltig, dafs nur 
ein mehrmals erneutes Steigern zum höchsten Ziele führen 
konnte. Eine solche Steigerung ist das Wundersame, und 
fast nur den bildenden Künsten eigen, und daher der Zan« 
ber, lYomit sie edle Gemüther anzieht und festhält. Möchte 
der Schreiber sein Unternehmen gehörig zu erfassen , und 
eine solche Steigerung richtig ^und klar zu entwickeln ver- 
stehen! — Nicht das geschichtliche Wissen, wie es der 
Bachstabe giebt, sondern das Anschauen der Monumente 
kann hier alljein frommen. 

§• 3. Bis jetzt drangen wir bis in die Propyläen voi^ 
jelzt wagen wir es, das Heiligthum selbst zu betreten. 

Die Befreyungskriege einerseits von den Persem, und 
anderseits von den Carthagern, haben den Geist erhöht, und 
darcb Beute reich geworden, verwandten die Griechen einen 
grofsen Theil derselben nicht nur zu ansehnlichen öffentli- 
chen Gebäuden, sondern auch zu Bildwerken, um solche 
aagzuzieren. Sjracus, Agrigent, Selinänt, so wie Sparta, 
Aegina, Plataeae und Athen leuchteten anderen in den grofs- 
artigsten Unternehmungen vor. Aufser den Städten wur- 
den besonders die grofsen Festorte, Oljmpia und Delphi, 
darch reiche Geschenke und umfassende Bildwerke ge- 
schmückt, wozu auch einzelne angesehene Reiche beitrugen, 
ivie Smicythus von Bhegium, und Phormis von Maenalus. 

Einen grofsen Theil solcher Weihgeschenke, wie wir 
gesehen haben, besorgten noch die alten Meister, wie Ana- 
xagaraSf Gtaudas und Simon von Aegina, zugleich mit 
Bumyniua und Glaucus von Argos, dann die Athener CW- 
tku und Hegias^ und wie es scheint vor allen der Aegi- 
nete Onatas und der Argiver Ageladaa. 

Aber, so wie wir einerseits mit Sicherheit annehmen 
können, dafs mehrere der alten Meister noch nach OL 80. 
thätig waren, so ist es anderseits nicht weniger sicher, dafs 
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mehrere der glorreichen Schfifer, die tod jenen Alten ge- 
gebildet wurden, bereits auch Antheil an Arbeiten nahmen, 
die noch in den siebziger Olympiaden gefertigt wurden. 
So arbeitete Calamis bereits mit Onaiaa an den Weihge- 
schenken des Hieroj und Phidias nicht blofs mit dem Ma- 
ster Ageladas^ sondern auch für sich allein. 

In wiefern aber jene Alten ihren grofsen Schülern be- 
reits auf der neuen Bahn vorangegangen sind, läfst sich aas 
Mangel an Nachrichten, und an sichern Monumenten nicht 
bestimmen. 

Wir schreiten also in die Bahn der Kunstepocbe ein, 
wo die Erfindung der hohen Ideale der Götter und Heroea 
Hauptbestreben ward; wo man die Darstellung schöner Ver- 
hältnisse zum Hauptstudium machte, wo man die h'ärtere 
ältere Maniisr immer mehr zu lindem strebte, und bey einer 
immer gröfsem Belebung der Gestalten und einer natürli- 
chem Handlungsweise die Gesichtsbildungen immer mehr iiK 
dividuell hervortraten. 

§. 4. In Rücksicht des Materials sind es dieselben 
Stoffe, die man auch in den frühem Altem gebrauchte, nur 
treten die gemeinem immer mehr zurück, und die schönem, 
dauerhaftem und reichem, wie Gold und Elfenbein, machen 
sich immer mehr geltend. Ueber die Qualitäten der Erze 
wird immer mehr raffinirt In dieser Zeit behauptet die 
Mischung des delischen und äginetischen Erzes noch immer 
den Vorzug; sie werden aber in der Folge von der Mi- 
schung des corinthischen Statuenerzes, das in's leberfarbene 
spielte, verdrängt. Auch der Gnfs vervollkommnet sich durch 
Phidiasj aber noch mehr durch Polyclet 

Der Marmor scheint für freystehende Statuen weniger, 
als für Architeclurbildwerke gebraucht worden zu seyn. 
Das Erz behauptete für freye Bildwerke lange den Vorrang» 
und daher in den Schriftstellern viel häufiger von Erzwer- 
ken als von Marmorärbeiten die Rede ist. In dieser Zeit 
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vervollkomninet «ich die Technik in Mannor darch den 
Gebrauch des Bohrers von* der Erfindung des CaUimachuB, 
Der Mannorarten gab es viele, natürlich alles weifse für 
Bildwerke. Der am meisten gebrauchte scheint der pente- 
lische, und der schönste der parische gewesen zu seyn. 

Von Werken in Holz wird immer weniger die Bed^; 
und plastische Arbeiten in gebrannter Erde kommen haupt* 
sächlich nur noch im mittlem Itali^q vor, weil man dort die 
schönen Marmorbrüche von Luna erst später kennen lernte. 

Der Meister, der sich unserer Betrachtung zuerst vpr^ 
drängt, und den auch PUnius an die Stirn der Hauptmei- 
ster dieser Periode stellet, ist 

§. 5. Phidias^, der Sohn des Chamddaa von Athen. 
Greburt und Tod sind ungewifs. Aber man kann nicht ßehr 
fehlen, wenn man sein Leben zwischen Ol. 73. und OL 87« 
setzet. Dafs er von den Eleem den Tod litt, oder im 6e- 
langnifs zu Athen starb, halten wir das eine wie das an- 
dere für Sagen späterer Erzähler. Nur an die Anklage des 
Jtfeno wegen Veruntreuung des Goldes glauben wir, aber 
nicht nach seiner Bückkehr von Elis, sondern .unmittelbar 
nach Vollendung des goldenen Colosses im Parthenon, wor- 
liber er aber sich durch Darlegung des Gewichtes rechtfer- 
tigte. . Alles übrige, was JPhUocharu» und andere spätere, 
yfie Pluiarch (in Periek c, 31.) erzählen» ist uns unwahr- 
scheinlich. 

Phidias hatte zum Meister den Avffver Agehäas^ und 
als selbstständig läfst er sich betrachten um. OL 78., etwa 
in seinem 25sten Lebensjahre. 

Er umfafste. alle Fächer der Bildnerej: das Schnitzen 
in Holz und in Elfenbein,' das Treiben und Giefsen in Me- 
tall, das Arbeiten in Marmor, und zwar alles dies in den 
grölsten Colossen, wie in den kleinsten Beliefwerken. Dana 
nicht ohne Kenntnifs in der Baukunst, verband er n^t. den 
andern Fertigkeiten auch die Kunst des Mahlens. 
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Sehr zahlreich für ein Menschenleben sind die Werke» 
irelche ihm zugeschrieben werden. Aber in welcher Folge 
und in welchen Jahren die namhaft gemachten Arbeiten ent- 
standen, darüber läf^t sich Weniges mit Sicherheit sagen. 
Nur seine beiden Hauptwerke in Gold und Elfenbein, die 
Minerva zu Athen und Aet Jupiier zu Olympia, sind siche- 
rer in Hinsicht der Zeit. Die erste ward Ol. 85. 3. au(- 
gestellt, und OL 86. fand der Meister sich in Olympia mit 
dem Bilde des Jupiter beschäftigt« Aber über die Zeit der 
Vollendung dieses Meisterwerkes giebt es blofs Yermütbun- 
gen. Nur läfst sich annehmen, dafs ein so colossales, und 
ein aus so vielen Gegenständen zusammengesetztes Werk 
im Verlaufe einer Olympiade nicht habe zu Stande kom- 
men können. Sein Aufenthalt in Olympia mufs also län- 
ger gedauert haben, besonders da er allda auch noch an- 
dere Werke verfertigte, wie die Statue seines Lieblinge 
PaniarceSf der Ol. 86. siegte, die Venus Urania zu £Iis 
mit der Schildkröte unter dem Fufse, und die Minerva in 
der Burg zu Elis mit dem Hahn auf dem Helm: beide Bil- 
der gleichfalls aus Gold und Elfenbein (cf. Paus. 6, 25.2. 
and 6, 26. 2.). 

Aber wo und was arbeitete Pkidias^ ehe er die gro- 
üsen Werke unter Perichs in Athen, und dann die zu Olym- 
piÄ übernahm? — 

I Nach Pausanias (7, 27. 1.) ward die Minerva zu 
Pellene früher gemacht, als die in der Burg zu Athen, und 
die in Plataeae. Jene scheint also die älteste gewesen za 
seyn, die er in Gold und Elfenbein verfertigte. Die za 
Plataeae war aus vergoldetem Holze, und nur das Gesicht, 
die Hände und Füfse aus penteliächem Marmor (Paus. 9, 
4. 1.). Zu den Füfsen der Göttin sah man das Bild des 
Arimnestusj der seine Mitbürger soVvohl bey Marathon, als 
mi Plataeae befehligte. 

Die beiden genannten Minervabilder scheinen aber nicht 
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za den frühesten Arbeiten des Künstlers zu gehören. Um 
das Zutrauen bey fremden Städten zu gewinnen, muCs man 
sich zuvor durch andere Werke bekannt gemacht haben; 
diese scheinen uns hauptsächlich diejenigen zu sejn, welche 
der Meister für die Athener aus der marathonischen Sieges- 
beute zu Delphi aufstellte. Dies Weihgeschenk bestand in 
drejzehn Statuen ; hiezu gehörten : Minerva und Apollo^ die 
Scbutzgötter von Athen, mit MitHades^ dem Sieger zu Ma- 
rathon. Zu diesen drey kamen die Bilder der zehn alten 
Slammheroen der Stadt, als: ErechtheuSy Cecraps^ Pandion^ 
Cdeusj Antiochua^ ÄegeuSj Äeamasj Codrus^ Theseua und 
Phyleus (Paus. 10, 10. 1.). 

Auch Athen zählte mehrere andere Werke , die vor 
der Minerva im Parthenon, und ehe noch Perieles den 
Künstler ausschlielslich beschäftigte, gemacht zu sejn schei- 
nen. Dahin gehört die Minerva Lemma in Erz , so ge- 
nannt, weil die Lemnier sie weihten. Sie soll das schönste 
Bild des Meisters gewesen sejn (Paus. 1, 28. 2. cf. Luciatu 
in imag. I. p. 462. und Plin. 34, 8. 19.); — dann der Co- 
lofs der Minerva in Erz, den die Athener aus der Beute 
von Marathon weihten, von der Gröfse, dafs er das Par- 
thenon überragte. Mys halte das Relief des Schildes nach 
der Zeichnung des Parrhasius daran gearbeitet (Paus. 1. c). 
Hiernach scheint dies Werk des Phidias zu denen gehört 
zu haben, das am spätesten zur Vollendung kam, obwohl 
es viel früher angefangen ward. Der Aufbau eines solchen 
Colosses in Erz (an 70 Fufs Höhe) erforderte lange Zeit. 
Der GuCb bej so mächtigen Arbeiten geschah Stückweise, 
uid Niemand dar^f sich wundem, wenn bej einem solchen 
Riesenwerk einiges später in Arbeit und zur Vollendung 
kam, wahrscheinlich erst nach dem Tode des Meisters, da 
Parrhasius die Zeichnung zum Schilde tnachte, den Mys 
in Relief ausführte. 

Femer gehörten hiezu: der ApoUo Pamopius auf der 
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Burg (Paus. 1, 24. S.\ die Magna Mater (Pma. 1, 3. i.\ 
und die Venus Urania^ beide aus parischem Marmor (Panu. 
ly 14. 6.). Diese Statuen vraren in den Tempeln dieser 
Göttinnen am Forum. 

Solche Arbeiten in Athen müssen wir für ToIIendet 
ansehen, ehe der Meister nach Oljropia wanderte, um die 
bedeutendste seiner Arbeiten, den Jupiter^ zu beginnen. 

Andere Werke, welche Pausanias noch an ihrer Stelle 
gesehen hat, waren ferner: ein Mercurius im Ismenium zu 
Thebae (Paus. 9, 10. 2.), und die Amazone im Tempel der 
Diana zu Epheaus (Plin. 34, 19. cf. Lucian. in imag. p. 5. 
und 7.). Dann nennet Plinius (34, 19. 1.) als in Bom 
vorhanden: einen Schlüsselträger (?) und eine Jßtierra, die 
Paulus Aemüius bej dem Tempel der JPorltcita dessel- 
ben Tages weihte. Femer zwey bekleidete Statuen, die 
Cattdus in demselben Tempel aufstellte, nebst einer andern 
nackten Colossalstatue. Dann sah man in der Halle der 
Octavia eine Venus in Marmor yon ausgezeichneter Schön* 
heit (Plin. 36, 4. 3.). 

Noch erzählt Plinius (35, 34.), dafs Phidias sich in 
der. frühem Zeit auch mit der Mahlerey abgab, und im 
' Tempel des olympischen Jupiter zu Athen mahlte. Ande- 
res, was von weniger bedeutenden Schriftstellern über Werke 
des Phidias bemerkt wird, kann füglich als zweifelhaft hier 
übergangen werden. 

Mach dem Besagten mochte die Thätigkeit des Plddiat 
— von Oi 78. an — ungefähr 40 Jahre dauern, und die 
Folge seiner Arbeiten mag sich etwa auf folgende Weise 
stellen: erstlich die dreyzehn Statuen in Delphi, worauf die 
Minerva von Pellene und die von Plataeae, dann der JKfer- 
eur von Thebae, und die Amazone zu Epfaesus folgen 
mochten. Auch die Werke des grofsen Meisters, welcbe 
man später in Rom sah, mochten seinen grc^en Arbeiten 
zu^Athen und zu Olympia vorangehen. 
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In Athen mag Phidias noch Antheil an frühem Bild- 
werken genommen haben, ^ie an den Reliefs am Tempel 
des Theseus unter Ciman, nach dessen Tod — OL 82. 2. — 
Pericles gleichsam als unbeschränkter Ordner auftrat, und 
dessen Zutrauen Phidpas so gewonnen hatte, dafs er zum 
Hauptleiter aller Yerscbönerungs- Unternehmungen bestellt 
ward (Phd* in PericL c. 13.)- 

Während die grofsen Baue zu Athen und Eleusis: das 
Telesterion, das Parthenon, das Odeon und die Propjiäea 
entstanden, blieb seine Hauptarbeit die Göttin für das Par- 
thenon. Das Bild war ein CoIoIjb in Gold und Elfenbein, 
26 Ellen hoch. Der Schild selbst war mit erhabenen Bild- 
werken geziert, vorstellend an der äufsem Seite den Ama- 
zonenkampf, und an der Innern den Kampf der Götter ge- 
gen die Giganten. Selbst die Bänder der Sohlen bliebeii 
Dicht ungefichmückt: der Kampf der Lapitben mit den Cen-r 
tamren waren darauf gebildet. An dem Untersatz der Sta- 
tue sah man die Geburt der Pandora vorgestellt, welcher 
zwanzig Gottheiten, worunter sich die Victoria durch Schön- 
heit von allen übrigen auszeichnete, ihre Geschenke dar- 
brachten. Kenner bewunderten selbst die Schlange, und 
anter der Helmspitze die erzene Sphinx. Plinius (36, 4. 4.) 
setzet bey; »so zeigte sich auch die Pracht auf gleiche 
Weise in kleinem Arbeiten.« 

Die letzten bekannten Arbeiten des Meisters waren die 
in Olympia und in Elis; unter den kleinem, wie wir sag- 
ten, die Venus Urania und die Minerva , beide in Gold 
nnd Elfenbein; dann die Siegerstatue des Patt^arce« (Paus. 
6, 10. 2.) ohne Zweifel in Erz; unter den gröfscm die Sta- 
tue des JupUer^ die an Colossalität die Minerva im Par- 
thenon übertraf. In sitzender Stellung schien er, wenn er 
aufBtände, die Decke des Tempels wegzuheben, sagt Sirabo 
(8. p. 353.). In Rücksicht der Beschreibung der Statue 
sowohl, als aller der kleinern Bildwerke, verweisen wir auf 
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batte der grofse Künstler , als Vorsteher der gesammten 
Werke, die UDter Perides gearbeitet wurden, darauf Ein- 
flufs. Nichts ward ohne seine Berathung gemacht Aber 
bej vielem Vortrefflichen, wie manches Magere und Man- 
gelhafte in den Formen, wie viel Unbeholfenes in Stellang 
und Handlung kommt noch vor, und dann wie schwach zei- 
get sich die Charakteristik der Centauren, besonders wenn 
man sie mit spätem Werken dieser Art Vorstellimgen ver- 
gleichet. In dem panathenäischen l^uge stellet sich zwar alles 
schon besser dar, aber hiezu hatte man die Vorbilder in 
der Natur; obwohl es in der Ausführung auch hier noch 
Härten genug giebt. 

In Hinsicht der grofsartigen Ueberreste von den Sta- 
tuen in den Giebeln bemerken wir hier nur, was wir schon 
früher hievon sagten, dafs wir sie der grofsen Weichheit 
yregen nicht als Werke des Pericleischen Zeitalters anser 
hen können, und deswegen später hievon handeln werden. 

§. 7. Schule des Phidias. Wie viele Hände PAt- 
dias beschäftigen mufste, geht hinreichend aus den Ueber- 
resten der Reliefs am Parthenon hervor. Indessen werd^ 
nur wenige seiner Schüler und Gehülfen genannt; unter 
diesen^^: , 

I. Alcamei^s. Ob in Athen selbst aus det Stadtge- 
^gend Limnae, oder in der Insel Lemnos geboren, sej da- 
hingestellt. Sein Lob ist, dafs Quintilian (12, 10.) ihn 
neben Phidias selbst stellt, und Spätere (Txetxes chil. 8. 
193.) vermeinen (doch gewifs fälschlich): er habe selbst 
mit dem Meister um den Preis der Vortrefflichkeit gerun- 
gen, nämlich in Hinsicht einer Statue, die hoch auf eine 
Säule zu stellen war, und der Meister den Schüler nur in 
sofern übertraf, dafs ersterer in der Ausführung die opti- 
schen Gesetze beobachtete, der zwejte aber nidit. Doch 
wie sollte der Meister den Schüler nicht auch in den opti- 
schen Gesetzen unterrichtet haben? — und wie konnte ein 
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Meister, wie Phidias, mit einem Schüler in die Wette ar- 
beiten wollen? — Das Wichtige, was ein sotehes Mährthen 
uns lehret, ist, dafs die Alten auch für den Bildner die Op* 
tik als ein nöthiges Studium ansahen. 

Wahrscheinlicher ist der Wettstreit des Alcamenes mit 
seinem Mitschüler Agoracrüus von Faros: Der Gegenstand 
betraf das Bild einer Venus ^ worin Alcamenes den Preis 
davon trug, aber wie Plinius (36, 4. 3.) angiebt, mit Un- 
recht,^ blofs durch die Gunst seiner Mitbürger. Dies scheint 
die Venus gewesen zu seyn, die von dem Orte, wo sie auf- 
gestellt war, den Beynamen der Venus in den Gärten er- 
hielt. Sie gehörte nach Pausanias (1, 19. 2.) zu den be- 
wundertsten «Werken der Stadt, und nach jLtictan (in Imag. 
II. p. 6.) schätzte man besonders daran die Schönheit der 
Wangen, die vorragenden Gesichtstheile, die wohlgeformten 
Handgelenke, und die niedlichen Finger. * 

Ein bedeutendes Werk des Meisters scheint zu The- 
bae im Tempehdes Hercules die colossale Gruppe der Mir 
nerva und des Hercules gewesen zu seyn, welche Thrasy^ 
hdus und sein Anhang nach der Vertreibung der 30 Ty- 
rannen aus Athen, die von Thebae aus geschah, aufstellen 
liefsen (Paus. 9, II. 4.). Der Vorgang fand Ol. 94. 2. 
statt, woraus hervorgeht, dafs der Künstler ein hohes Alter 
erreichte. 

Andere bekannte Götterbilder waren in Athen der Mars 
in seinem Tempel am Forum (Paus, 1, 8. 5.); der FiiZ- 
coti, wie es scheint, auch in seinem Tempel am Forum 
(Paus. 1, 14.), wovon Cicero (de nat. Deor. 1, 30. cf. 
Val Max. 8, 11. ext. 3.) sagt, dafs da& Hinken des Got- 
tes unter dem Gewand nicht unangenehm' auffiel. Dand 
sah man in dem alten Tempel des Bacchus hey dem Thea- 
ter die Statue des Gottes in Gold und Elfenbein (Paus. 1, 
20. 2.), und in der Burg die dreygestaltete Hecate^ das 
erste Bild dieser so dargestellten Göttin (Pau». 2, 30. 2.). 
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In Mantinea war tod dessen Hand die Statue des Aei- 
eidapiua (Paus* 8, 9. !.)• Vorzüglich scheint aber eine 
Siegerstatue im Fünfkampf und in Erz gefallen zu haben 
(Plin. 34, 19. 12.). 

Jlcamenes fand sich auch mit Phidias in Olympia, wo 
er den Statuenverein, den Kampf der Lapithen mit den Ceii- 
tauren vorstellend, für das hintere Giebelfeld des Heilig- 
thums verfertigte, für welches PhitUas die Tempelslatue 
machte (Paus. 5, 10. 2.)* Zugleich arbeitete Paeontti« voa 
Mende in Thracien die Statuen für das vordere Giebelfeld, 
den Wetllauf des Chnomaus mit Pehps vorstellend (Pont» 
1. c). Ob dieser Künstler in demselben Yerhältnifs zu PAi- 
ditiS stand, wie Jlcamenesj wird nicht angegeben* Yoo 
demselben Paeonius sah man noch eine auf eine Säule ge- 
stellte Victoria, ein Weibgeschenk der Messenier wegen des 
Sieges über die Oeniaden und Acarnaner, OL 87« 4« (Paus* 
5, 26. 1.). 

Ob irgend eines der Götterbilder von Alcamenes vor- 
bildlich wurde, |st nicht bekannt Doch mögen wir gerne 
glauben, dafs seine Erfindungen viel beigetragen haben 
mögen, den Charakter des Mars^ so wie wir die ßtatue des 
Gottes noch in Paris sehen, zu fixiren; eben so auch das 
Ideal Fiifeon'«, wie der Gott noch in Kleinerz in dem 
k. Museo zu Berlin vorkommt. Dann mag sein Bacchus 
sidi dem Ideal dieses Gottes schon sehr angenähert haben. 

II. Voti Agoracritus aus Faros hört man weniger, ob- 
wohl er der Liebling des grofsen Meisters war, der ihm 
deswegen gern bei seinen Arbeiten half; und daher man- 
ches bald dem Schüler, bald dem Meister zugeschrieben 
ward, wie die Statue der Magna Mater in dem Metroum 
zu Athen (cf. Plin* 36, 4. 3. und Paus, l,^.), und dann 
die Nemesis in Bhamnns (Plin. I. c cf. Paus* 1, 33.). 
Diese Statue, die ursprünglich eine Venus vorstellte, wie 
auch die von Pausanias angedeuteten Attribute anzeigen, 
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arbeitete Agoracriiu8 in dem Wettstreit mit Jleamenea* Als 
aber das Bild in dem Tempel der Nemesis zu Rbamnds 
aufgestellt ward, erhielt es anstatt des Namens einer siegen- 
den Venus den der Nemesis* M. Varro schätzte diese Sta- 
tue so hoch, dafs er kein Bedenken trug, ihr den Vorzug 
über alle andere Bildwerke zu geben (PUn. 1. c). 

Aufser den genannten beiden Werken erfahren wir nur 
noch, dafs er auch für den Tempel der Minerva li-onia zu 
Coronea die Statue der Göttin zugleich mit der des Jupiter 
io Erz gegossen habe (Paus. 9, 34. !.)• 

IIL CoLOTES war der Schüler und Gehülfe des PM- 
dias bei der Statue des Jupiter zu Olympia. Auch scheint 
er den Schild der Minerva zu Elis, welchen Panaenus be- 
mahlte, gemacht zu haben. Die Statue der Göttin selbst 
war, wie wir angaben, von Phidias selbst in Gold und El- 
fenbein gefertigt. Auch beschäftigte er sich mit Bildsäulea 
von Philosophen {PUn. 34, 19. 27. und 35, 34.). Femer 
gedenkt Strabo (8. p. 337.) mit grofsem Lobe einer Statue 
des Aeseulapius aus Elfenbein bei Cyllene in Elis. 

Was den Colotes von Faros betrifft, späterhin. 

IV. Theocosmus von Megara: er hatte mit Hülfe des 
Phidias die Tempelstatue im Heiligtbum des olympischen 
JupUer in seiner Vaterstadt in Gold und in Elfenbein zu 
verfertigen Übernommen. Der Ausbruch des peloponnesi- 
8chen Krieges hinderte aber die Fortsetzung der Arbeit 
Nur das Gesicht des Gottes in Gold und Elfenbein wurde 
fertig. Das übrige, so Wie Pausanias (1, 40. 3.) noch die 
Statue sah, bestand blofs als Modell aus Thon und Gips. . 
Auf dem Kopfe selbst sah man die Hören und Parzen dar- 
gestellt. — Der Künstler lebte aber lange, so dafs er noch 
an den Weihgeschenken des Lysander wegen des Seesiegea 
über die Athener zu Delphi arbeitete. Er machte die Statue 
des Hermon, der bei Aegos Potamos das Hauptschiff befeh- 
ligte (Paus. 10, 9. 4.). 
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Auch hatte Theocoanms einen Sohn mit jNamen CalB- 
cks^ der sich durch zwej Statuen von FaustkSmpfem, IKo- 
garas und Gnatho, bekannt machte (Paus. 6, 7. 1. u. 3.)* 
Nach i%ftfif« (34, 19. 27.) verfertigte er auch Statuen der 
Philosophen. — 

§. 8* PoLTCLETUS: er heifst theils ein Sicjoner, tbeils 
ein Argiver. Es gab aber noch einen andern Bildner glei- 
chen Namens, der ancb ein Gebomer von Argos war. Von 
diesem zweyten werden wir weiterhin handeln, und jetzt nnr 
das bejbringeii, was den ersten betreffen mag. 

Dieser war ein Schüler des Agdadas^ wie Phidiasj 
aber etwas jünger, äa Plimua (34, 19.) die Blüthe des letz- 
tern auf Ol. 84., die von jenem aber auf Ol. 87. setzet 
Auch scheint Polyclei den Phidias überlebt zu haben. Demi 
das Meisterwerk Polyclefs^ die colossale Juno in Gold and 
Elfenbein zu Argos, konnte er nicht vor OL 90. fertigen, 
da der Tempel nach dem Brande Ol. 89. 2. erst wieder 
Zu erbauen war. Die Göttin war auf dem Throne sitzend 
vorgestellt mit der Krone auf dem Haupte, die mit den Gra- 
zien und Hören auRgeziert war. In der einen Hand hielt 
sie einen Granatapfel, und in der andern das Szepter, wor- 
auf ein Kukuk safs (Paus. 2, 17. 4.). Sirabo (18. p. 372.) 
lobt das Bild, als das schönste Werk des Meisters. In der 
Pracht und in der Gröfse aber erreichte es nicht die Bilder 
des Phidias — die Minerva und den JupUet. — 

Wichtig ist die Schilderung, die QuiniiKan (12, 10.) 
Von dem Künstler giebt. »In Vollendung und Zierlichkeit 
fibertreffe er alle andern; aber es fehle ihm an Gewicht 
Denn so wie er der Menschengestalt eine Zierlichkeit gab, 
die das Wahre tiberstieg, so schien er dem Ansehnlichen 
in den Götterbildern nicht zu gentigen. Ja*man behauptete: 
er habe selbst die Darstellung des ernsten Alters vermieden, 
und sich nicht Über die glatten Wangen hinausgewagt Aber 

was 
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wasPolyeM dbgiiig, das gestand man dem Pkidia^ und J/- 
eamenes zu.« 

Zu dieser Sorgfalt und zu desi Streben nach dea Zier- 
lichen pafst anoh sehr gut das Wort, ivelches Pluiareh 
(Sjmpos. II. 3.) von dfiot Meister aufbewahrt hat: »die Ar- 
beit wände aäi . schwersten,: Wenn das Thetnbild bis zur Na- 
geivoUtodiiiig : gediehen 4li|f.:« An^tXcfro (in Brui, c. 1&) 
lobt in Pöbelet das YdUen^te in seilen Werken gl^^n 
Myrah, dessen Arbeiten. die Wahthdta^di nicht genngsafti 
daisteliten. 

Dann wird die Aussage, dals. der Mdster sich nicht 
tiker dia>glätten Wangeä hioauagewagt habe» allerdings ditf<^ 
die Angabe der Gegenstände bestätigt» die er. bearbeitete, 
imd die PUniua (L.c.) und andere von ihm nennen.^ Es 
sind aufser der Jimo folgende: 

Die Amazone im Dianatempd zu Ephesos, der unter 
vier «id^n der Preis ertheilt ward» Selbst die des PhiMa9 
stand zuriick {PVn. 34^ 19.). 

Der BiaAenenni: ein Jüngling von weichlichen For- 
men, der sich <fie Bitide um den Kopf legt, und. dessen 
Werth man auf 100 Talente schätzte (Pföt. 34, 19. % cf. 
XifCMBi* Phähpaemi. IL -479«)« Der Sacchische Charakter, 
der dieser Pigur .eigen seyn mulste, lü£st uns. daher glanben, 
dais der Jupiter PhiMuSf der audi den Charakter des Bae- 
f&tur an sich trug, und den man im Zeitalter, des Panaanias 
(8, 31.^2,) in Megalopolis. sah — wahrseheinlidi aus einer 
andern Stadt Arcadiens < dahingebracht — eher dem altem, 
als dem jfingern Poh/det ^geh^te* 

fDar Apoxj/wiuemo»: eine Figur, die sich mit dem Schab- 
eiseQ reinigte. Unter diesem Namen gab . es auch eip bö- 
röbmteSiWerk. voa jl^tf^jpii«» ' 

Ein .Nackte: der zum Würfelspiel auffordert,, und dann 
wieder zwej Knaben, nackt. mit Würfeln spielend^ de£swe- 

10 : 
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^ea' Mttti^falkonie^' geDasrnt, tmd von vielen ftr das voll- 
endetste ^Werk gehalten. Man sab es später im Hanse des 
Kaäeis TUubs wabrsdicanlicb me Gruppe von Amor und 
Gmiymedes^ wovon es nooh-Nadibildnngen giebt (ver^ 
C. Levexaw fü AbnMh^a Lp. 21l5i). ■■■ 

Temei kah mA voA dtfm Mtfister^eiilen Jfe»JMr. in Lf- 
«onachia nnd einen tkmde* m Romr 4er mit dcir .Rechtai 
ttc den Waffen griff; aacb die BÜdbifiMkatn^ ^jfitö Arlemom^ 
Per^ftoreltU geimAt (.PUm. I. a). 

Dann sdieinen dem altem Polydei jene zwey Jimg« 
firanen in Erz analugeböreb^ veiche, mit geHobenen Händen 
Korbe mit H^igthümem auf dem'Kq[tfe tragend, Caneph^- 
i^n btefteji, und' besondm diirch zieiliehe Kleidung^ vaä 
lia&dcliaiibafte Gebftrdong' untere den ipdiönsten Werken sieb 
auszeichneten, wie Cicero (f^err*. 4* c; ä) versidiert 

Noeh mehr machte ider M<äsler sich berttfamt durdi sei- 
nen lianz^träger, worin er die Regd -— Canon — der 
schönen Verhältnisse des menschlidien Körpers aufstelite, 
nnd woofnii eir zugleich eine Schrift bekannt machte' (Pfin. 
34, 19. 2. CU^ de SBfpac et Plai. &. p. 28a und de 
Ten^e^anu 1,. 9* Lmdtau Ae Saüat. p*. d46.). **- Ueber 
das Wesen und den Zweck eines solchen €anon^s sdbe man 
meine Abhandlung über dai Canon in dien Scihäften der k. 
Akad. der Wissaischafteii zu Bwlin, Jalk'gang 1815. 

Die Ldre der Terhältnisse war eine der wichtigstcB 
für die Kunst, und dasjenige, was den frfi|tem Meistem noch 
Jbesönders fehltie« — Früher seheinen sicfa einige all den Ca- 
nmi der Aegypter gehidteh zu haben« 

In gegenwärtigem Alter, wo das H9nptbestreben auf 
Cburaktdrbüdnng ausging, ward die Festsetzung richtiger . Ye^ 
hältnisse des Körperbaues ein Hauptsludium, und nicht aar 
Fab/ck^ beschäftigte sich damit, sondern andi adne Zeitge- 
nessen Jl^reit nnd Pyätagoras vonRhegium; und später 
raflSnirten noch mehrere hierüber, wie Zewcis^ Evphnmior 
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und M^sippus* . Denn man gbqbte, dafs die Lehre yoa Jfcn 
^^ nocbi nif^ht genflge. Man rügte daiat^ was Varrq jbsey 
SUmm (L c.) angiebt» dafs seine Gestalten zu. UQte^^tzt 
eisduenen, und last noch alle wie nach Einem Yorbild^ ge- 
macht wären. 

.m; AOehijn Jlö<*8i<jht: der, Technik :*ßheinit/JP<?^Z«^ Vor- 
%lich^a gdei^tet ; m haben, b^ond^rs im iEngofe, worin l er 
qoohsinebr fliÄt, als JPhidtms und ^^e Erfindung y^ es^ 
di^ Statuen .a^f Einern Bein aufstehen %% lassen. Er yerT 
stond al$o die Kunst, bei dem Hob^ie(seQ der Statuen di^ 
Oicke des. Erzes nach den veiisjchiedepen Stellen nach Be- 
liehei) %x\ yerstarl^en oder zu, verdünnen* — Er bedient^ 
sijcb zn seinen. Weirk^n. der AJg^hung dßs dejüschen Erzes. 
iMejyEsphttng des corinthischen . scheint dapaals noch nicht 
bekannt gewesen zu seyn (cf. Plin, 34, .5. u. 34, 19. 2.). 

, Wßß_ Pctlyclßt als Bsiumeißter leistete, sehe man in da: 
G^chichte. der Bauknnst (tom. II. p. 36.). 

§. 9. Mtron: ein Attiker aus Eleutherae, war gleicl^ 
falls e^ $chfiler d^s Ageladas^ wie Phidias und Polydei. 
Seine 31tUhe fällt; mit dem letztern in Ol. 87. 

Wit nehmen ontier seinen Arbeiten zuerst seine Ideal- 
werke in Betracht: 

a) in Aegina sah man seine JSfeeole in l{o)z geschnitzt. 
Vm &^§tidt. war noch einfach, denn Alcamenes scheint zu- 
mi die QöVaa, dreygestaltet gebildet zu haben (.Paus. % 
30.1.). 

b). Ein Satyr ^ die Flöten bewundernd, und eine Mi- 
iierva, welche sie weggeworfen zu haben scheint (P2tn. 34, 
19. 3.). 

c) Ein JpoJhj den JKf. Antonius von Ephesus hatte 
wegnehmen lassen, Augußtus aber, in dem Traume dazu auf- 
gefordert, wieder an seine alte Stelle versetzte (Plin^ h c). 
£in anderer J^oUo in Erz, em vorzügliches Bild, auf des- 
sen Schenkel der Name Myron in kleinen silbernen Biibh- 

10* 
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Stäben tu lesen war, wird von Cicero (Verr. 4, '43ü) er- 
wSbnt Scipio^ der Eroberer von dartbago/ hält« idds BiI4 
di^ StadI Agrigent wieder zurückgegeben, wo es im Ttknpd 
des Aeseidapius aufgestellt War.' Aber der Räuber Vetres 
eignete es sieb an. 

' d) Für den Vorhbt des grofsen Tempels der Juno zu 
Sämos machte Üyron drey Colosse, ^upUer^ MiHervamA 
Hercvlesy die neben einander auf einer Base aufgestellt wa^ 
ren.' Auch liefs Antonius diese Werke nach Rom verefetzeD, 
wovon aber Augüstua zwey, den Herctdes und die Minerva^ 
wieder zurückgab. Für den Jupüer aber erbaute er ein 
kleines Heiligtfaum auf dem Kapitol (Straho 14. p. 637.). 

e) Einen Hercules des JHfyron sah man auch schon frü- 
her in Rom im Tempel des Pompeius ata gro&en Cirens, 
nicht unwahrscheinlich dieselbe Statue, welche Verres zu 
Messana dem fle/W wegnehmen und nach Rom bringen liefs 
(Cicero Verr. 4, 3.), wo sie dann einige Zeit später in den 
Besitz des Pompeius kam. 

j^ Zu den vorzüglichen Werken des Meisters gehörte 
sein Bacchus in aufrechter Stellung, welchen ^fUa von Or- 
chomenus in Boeotien wegnehmen und auf dc^ Helicon auf- 
stellen liefs. Daher das Sprichwort: die Götter mit- fremden 
Weihrauch beehren (Paus, 9, 30. 1.). 

g) Unter den Bildern der Heroen scheint ihm beson- 
ders Erechtheus .in der Burg zu Athen gelungen zu seyn 
(Paus. 1. c), so dafs er noch seinen Bacchus üheriTBt 

h) Auch sah man in der Burg zu Athen den Perseus 
in Rücksicht auf Medusa (Paus. 1, 23. 8. ), wahrscheinli«^, 
wenn wir den Plinius (34, 19. 3.) zu Hülfe nehmen, ver- 
mittelst des Medusahauptes Jas Seeungeheuer, das die Jn- 
dromeda verschlingen soll, versteinernd (nur wäre et pris- 
stam anstatt etpristaszii lesen). Solche Unwesen, wie hier 
das Seeungeheuer zu den Füfsen des Perseus^ wurden nur 
als Beywesen gebildet (man vergleiche hiemit das kapito- 
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liaisehe Relief, deo Peraeua mit der AndrmiMda yonlA- 
leod). 

Aber Myron zeichnete sich nicht blofs in Gdtter- und 
Helden6garen aas» sondern auch in Athletenstatuen«. 

B^r Spartaner Xrycmtf«, Sieger im Wagenlauf , weihte 
in Oljmpia zwey Statuen, beide von Myran {Pau$. 6, 2* 
1.), und eine andere sah man allda von dem Spartaner C%to- 
Nw auch von der Hand des Myron (Paus. 6, 13. l.)> vras 
aber Pausaniaa selbst zu bezweifeln scheint, da Chumis 
in viel frühern Zeiten sich durch seine Siege berühmt machte. 
Allein was konnte die Landsleute des Chumis hindern, ihm 
auch viel später ein solches Denkmal zu setzen? — . 

Noch waren zwey Statuen anderer Athleten allda, die 
des Päncratiasten Timantiies von Cleonae, und die andere 
des PMt^ppus von Pellfene, Siegers im Faustkampf unter den 
Knaben {Paus. 6, 8. 3.). 

Hiezu kam noch der berühmte JHscoholus.Sn Erz des- 
selben Meisters, wovon noch mehrere Copien in Marmor 
auf uns gekommen sind, aufiser einer kleinen Figur in Erz 
im Antiqnarium zu Müncheil. Klar deutet das Bild Qmtt- 
iHian (2, 13. 10.) an; und läudan (Phüopseud. p. 479.) 
beschreibt sehr gut die verdrehte Stellung der Figjor: »sie 
sey vorgeneigt in der Stellung eines Schleuderndes, das Ge- 
sicht nach der Hand gewendet, die den Discus hält, und 
den andern (den linken) Fufs umgekippt, — so dafs sie 
im Augenblick des Werfens sich wieder zu erheben scheint. « 
Es sej hinreichend von den Copien die beiden be$terhalte- 
Ben zu nenoesr, nämlich das Exemplar im Museo Pio Giemen- 
tino und das im Palast Massimi in Rom; — auch den Sturz 
aaf dem Kapitol, der wie ein Fallender restaurirt ist«. 

Ein besonderes Werk verfertigte Myron auch in Mar- 
mor, da er sonst nur in Erz zu arbeiten pflegte, nämlich ein 
aU^ betrunkenes Weib, welches in Smyrna zu den. sehens- 
werthesten Gegenständen gehörte {Plin. 36, 4. 10.). — :..4etzt 
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kömmf in dem Blaseo des Kapftob noch' ein wenig beach- 
tetes Bild in dieser Art imd in Marmor vor, das aber aufs 
'tebhaftriste un Myran erinnert Die Figur ist sitzend, zwi- 
schen dm Knieen die Trinkflasche mit beiden Händen liU- 
tend, mit etwas zorückgelefantem Haupte, als wenn sie eben 
ein Sdilfickchen gethan hätte. Btr Körper ist skelettartig 
abgekehrt, wie d&s libergeworfene Gewand sehr tretOich an- 
schaulich machet. — Aesthetisch ist, nach neuerer Wei^e za 
reden, der Gegenstand nicht, aber die Statue beweiset ftlr 
das Manüigfaltige in den Bildung^, was Myran suchte: 

Noch bleibt eine andere Classe von Gegenständen, wor- 
in der Künstler sich auszeichnete, nämlich in der Thi^oM- 
dung, besonders in der Darstellung der Rinder und der 
Hunde. Seine Kuh war der Gegenstand yiielflältiger Sinn- 
gedichte, wdche man, wie es scheint, im äginetisdiien Ene 
später auf dem Forum Boarium in Rom aufgestellt (Plm. 
34, 5.) sah. Auch liefs Augustua von dessen Hand vier 
Binder uni den Altar vor dem Prachttempel des Apotto aaf 
dem Pätatin aufstellen (Fraperi. 2, 23. 7.). Eines berühm- 
ten Hundes von JHyron gedettket gleichfalls Plmti» (34, 
19.3.). 

Bei der bisher angegebenen Yerschiedenheit der Gegen- 
stände, Gatter, Helden, Athleten und Thiere, läfst Sich der 
efwas' seltsame Ausdruck desPItftttw (L c.) begreifen: Jfy- 
i-Oft scheine zuerst die Wahrheit vervielfacht zu haben, gleich- 
sam im Gegensatz äeB Polyclefj welchem man vorwarf, daib 
seine FigÖT^n gleichsam 'wie nach einem Vorbilds Wären. 

I^ey dieser grofsen Mannigfaltigkeit in der Wahl der 
Gegenstände soll er selbst in den Verhältnissen nödi SWg* 
samer gewesen seyn, als Polychl. Aber bej der SiH*gMt, 
die er auf die Darstellung des Körperlichen verwandte, soll 
er in Bildung der Gemüthszustände' zurückgeblieben seyn» 
und die Haare nicht besser- gemacht haben, als die fridiein 
Alten. 
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Qfm0ian (12, 10.) b^nietkl io soldien Bezieboiigm^ 
bait und nodi deo toduinisclien Werlito sieb annähemd 
sejen die Arbeiten des Calkm vxkd B»gia9^ aber schon, we* 
oiger strjeng seyen die des Cakmds^ undinocb weicher die 
iw Mynm, 

In .ähnlicbem JSinn erkfilrt sidi aacb*.lC$eero (in Br^^ 
c 18.):. ''die Statnendes ConaoAtcaseyen nodb z\x streng» 
um naturwabr zn &eyn; die des . CoIaiitM Terriethen zyrajr 
nedi Hirrte, docb seyen sie weicber, als ifie des Canadmß^ 
Die Arbeiten des Myron erreichten .zwar noch nwht die 
¥oUe Natnmahrheit, dpcfa seyen sie vou ^er Art» da(s vosuk 
keinen Anstand nehmen könne, sie sditozU nenöen. Ahc»r 
Ddch;schöner seyen die Wecke Pofydets^ ja schon ToU* 
koüimen» wie es ihm scheine.« 

Betrachtet man den IHseoiobi», so^mag man wohl mit 
solchen Urtheilen >;über den vortrefilidben .Künstler ein* 
stimmoi. 

§. 10. Pythagoras von Rheginm: nach der Hac^t^ 
stelle bej Pausaniaa (6» 4. 2«) hatte er, wie wir. oben an- 
gaben, folgende Schalabslammung: die Spartaner S3ffii4ra9 
und Chartaa^ aus der &chule. des IMpoeimai und fikyZ^i». in 
den fnnfziger Olympiaden waren die Meister des Muchit 
Ton Cmrinih in den sechziger; dieser unterrichtete den Clear- 
dms von Rhegium in den siebziger, und letzterer wieder 
iBn.Pythagoraa von Rhegium. in den achtziger Olynipiaden. 
Das stimmt mit der Angabe A^^^JPUnius (34, 19.), der des- 
sen Blütbe OL 87. setzet; und aus dem, was er weiterhin 
(34, 19. 4.) von Pythogorm «neidet., ersieht man, da£s er 
der Zeitgenosse der drey grofsen Schüler des Ageladaa yi^r, 
und den Myrom durch die Statue eines Pancratiasten, , die 
er in Delphi aufstellte, überwunden hat. Hiemach mödite 
man vermuthen, dafs so wie in der Mahlerey, auch in der 
Bildnerey ein Concurs bey der Feyer der pythiscben Spiele 
statt fand, üeberhaupt sdieint Pyihagora» sich durch die 
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Vortreffliehkeit seifig athleüsdeb Figuren mehr bekannt ge- 
macht zu haben, ak durch die Bilder der Gatter und He^ 
roen. Pmaamas nennt m letzterer Gattung kdnes seiner 
Werke, aber mebrenes Vorzügliche in der erstem. Dahin 
gehört erstlich der Ringer Leonüscua aus Messana in Sid- 
lien, wo Paiu&ixmas (6, 4. 2.) beyfügt, Pjfihagaraa sej ia 
der Bildkunst nidit weniger, als irg^ad ein anderer, gesdiickt 
gewesen; zwejtens das Bild des Crotoniaten A^lu^^ der 
im Doppellauf mehrmal siegte* Aus Freundsdiaft zu Biero 
von Syracos, der seinem Bruder €feh in der Regierang 
folgte, liefs sich Aslylus als einen Syracusaner einschreiheu, 
was seine LandsIenCe iso sdir verdrofs, dafs sie seine Statue 
in dem Tempel der Jwm läoeinia niederstürzten, und sein 
Wohnhaus zum öffentlichen Kerker herabwürdigten (Pom. 
6, 13. l.); drittens: die Statue des Mnaeeas von Cyrene 
mit' dem Beynameh des Libyers, der im Lauf der Schwer- 
bewaffneten siegte^ und auch so vorgestellt ward. (Paus* 

1. €.)• 

Dieser drey ' Siegerstatuen gedenkt auch PUnm» (L c), 
aber in einem ganz verdorbenen Texte, wo durch das Aps- 
fallen mehrer Worte der (^MnaseasJ Inbya jetzt in einen 
Knaben verwandelt ist, der eine Tafel hSilt. Ohne das Auf- 
finden eines bessern Textes ist es schwer an eine Heilung 
der Stelle zu denken. 

Zu den Werken des Pythagoras gehörte viertens auch 
der Siegeswagen des Craiisthenes von Cyrene, der tlensel- 
ben zugleich mit der Victoria besteigt. Er war der Sohn 
des vorgenannten Wettldufers Mnaseas mit deoi Beynamen 
Libys (Paus. 6, 18. 1.). 

Modi andere Statuen von Athleten kamen von demsel« 
ben Künstler vor, als: Prctohms voix Mantinea, der als 
Knabe im Faustkämpf siegte (Paif«. 6, 6. 1.), Eußymus 
Sieger gleichfalls im Faustkampf OL 76. und OL 77», des- 
sen Statue als eines ^er vorzfiglichsten Werke des Pythor 
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garoi betrachtet ward (Potic 6, 6. 2.)» und Drameua von 
Sfymphalasy Sieger im Langlauf (Pau9. 6, 7. 3.)« 

Von Götterbildern nennt PUnüts (I. c.) zwey Stataen 
des J^Uoj die dne als Tödter der Schlange Pjfihoj und 
die andere ads dAaroedus mit dem Beynamen der Gerechte, 
weil bei der Erstürmung von Thcbae durch .^ifedpotuler ein 
Fiiehepder sein Gold in dessen Schoofs barg, und es dort 
wied^and. 

. Auch sah man von ihm ein nackt dargestelltes Bild, 
Aepfei tragend (wahrscheinlich Herades) ^ und in Sjracus 
dnen Hinkenden (wahrscheinlich PAiloeiei)^ dessen Leiden 
an einem Geschwür die Besehenden mitzufühlen glaubten« 
Der treffliche Künstler soll zuerst die Sehnen und Adern 
angedeutet, und die Haare sorgsamer als Andere dargestellt 
haben (JP&t. 1. c). Nach Diogenes von Laerte (in Pjfihor 
gora 8, 25.) soll unser Künstler zuerst auch mit Erfolg die 
Verhältnisse und das Passende in der Znsammensetzung der 
Gliedma&en studirt haben. Nach Tatian (c. 53. u. c. 54.) 
verfertigte er auch eine Europa auf dem Stier sitzend, und 
den Zwejkampf der feindlichen Brüder Pofynices und Eteo- 
efe»; dann nach Dio Ckrysostomus (orat. 37. tom. IL p. 106. 
ed. Rehke) einen Perseus^ und eine vorzügliche Statue des 
Bacchus nach Produs (in Append. Anlh. Pal. tom. IL p. 782.). 

Es ist nicht bekannt, ob ein anderer Bildner Pythago- 
ras von Samos dem Rheginer auch d^ Zeit nach verwandt 
war, der ihm übirigens in der Gesichtsbildung sehr ähnlich 
sah. Anfänglich befafste sich der Samier mit der Mahlerey* 
Seine Werke, wie PUnius (L c cf. Diog. Laert. L c.) an- 
giebt, waren sieben nackte Statuen, und eine adite, die ei- 
nen Alten vorstellte. Man sah sie zu Rom bey dem Tem« 
pel der jPorliiiia desselben Tages (den Cahdus aus der 
Beute der Cimbrer erbaute) aufgestellt. 

Von dem Sohne und Schüler des Rheginer?,. der So- 
9tratus hiefs, giebt es keine fernere Nachricht — 
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§. II. Calamis. Wir redinen za den Tier Ifinptem 
des Zeitalters, Phidiaa^ Polydeif Myron und Pifthagoras, 
den CalamU als den fünften; und wahrseheinlich war er 
der ältere derselben. Man kennt übrigens weder sein Va- 
terland, noch seinen Meister, noch sein Alter genauen VRr 
erfahren blofs, dafs er der Gefaülfe des Onatas war, als 
dieser um Ol. 78. den Siegeswagen für Hiero L von Sj- 
racus verfertigte, und dafs er noch OL 87. 3. lebte, in wel- 
cher Zeit er den ApoUo Mexieacos nach dem Aufhören der 
Pest in Athen machte, welcher auf dem Forum vor dem 
Tempel des JvpUet Setvatar aufgestellt war. Seine Thä- 
tigkelt erstreckte sich also wenigstens auf 4A Jahre. 

Nach bereits angeführten Stellen aus Cicero (in Brut 
18.) und QmntUian (12, 10.) machte Calamh gleichsam 
den Uebergang von dem harten und herben Stil der Alten 
zu dem weichem und verfeinerten Stil des Myron und Po- 
lyclet^ Also dem Calamisj zwischen die Alten und Neuen 
gestellt, blieb immer noch ein Anstrich des Herben und Al- 
terthümlichen bey vorragendem Verdienst 

Das Verzeichnifs seiner Werke ist nicht klein, und. er- 
freulich in Hinsicht der mannigfaltigen Gegenstände, die den 
Schönheitssinn ansprachen. Er war geschickt in jeder Art 
von Technik, so dafs er hierin mit Canimaehus verglidien 
ward {IHanys. HaL in Isoer. p. 95.); und wie PMdias 
machte er Colossen und die feinsten kleinen Silberarbeiten. 

Unter den Götterstatnen werden von ihm drey AfoUo 
genannt, nämlich der mit dem Bejnamen Alexicäcos, den 
Pauaaniaa (1, 3. 3.) noch auf dem Forum zu Athen sah; 
der zwejte fand sich in den servilischen Gärten zu Bom 
(Plin. 36, 4. 10,), uAd hiezu kam der Colofs desselben 
Gottes, den M. LucuUus von ApoUonia am Pontus nach 
Rom bringen, und auf dem Capitol aufstellen liefs. Er war 
nach Plimus (31, 18.) 30 Ellen hoch und kostete 500 Ta- 
lente (cf. Strabo 7 p. 319.). -*- 
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In Athen z^te maii von CalamU eine Venu^^- '>ik 
Cyiu» weihte (Pat»; 1, 23. 2.)« In Sicydn sah man sei- 
n&i anbärfigen' Aeäeuläpius Ton Gold und Elfenbein, in 
dner Hand den Stab, und in der andern einen Pinienapiel 
haltend' (Patw. 2, 10. 3.), dann zu Tanagra, im Tempel 
des' Bacehu«i ein sefaenswerthes Bild des Gottes in ManAor 
(P€nü. 9y' 20. 4.), und eben allda im Tempel des Jfereu- 
fVM die Statue des Gottes den Widder auf den Schultern 
trageöd (Pat«. 9, 22. 2.). 

&i.^Oijnipia sdh man von ihm eine unbeflügelte Fte^o- 
ria (v^ die alte in Athen), weldie die Mantineer weil^ieD, 
imd ibi Thebae in dem Tempel des Jupiter Amon die Sta- 
tne des Gottes, welche Pindaru» geweiht hatte {Polos. '9, 
16. L). 

Von Heroinen werden zwey Bilder von 'd^ Hand des 
Cdamü erwähnt: IKm^ione, die Tochter der Helma^ wel- 
che die Spartaner zu Delphi weihten, und ^ifcnieite, deren 
Bäd jmnias (34, 19. 11.) des hohen Adels wegen beson- 
ders rühmt — Aber nicht weniger vorzüglich scheint eine 
andere Friaiuenstatue gewesen zu seyn, unter dem Namen 
Soaandra auf der Burg in Athen, wekhe Lucian (in Imag. 
p. 7. et in Meret p. 708.) der holden Scham und eines 
leisen Lä<^elns, so wie ihres zierlichen, edeln Anzuges we^ 
gen preiset. Ihr Haupt war verschleiert. Wer Sosandra 
war, ist nidit bekannt. -Aber die Beschreibung deutet auf 
eine Priesterin hin, oder auf eine der Arrhephoren der Po^ 
fiflt^/L. Die Beschreibung erinnert fast noch an eine Bild- 
sSttle im ägfnetischen Stil« — 

Mit der Bildung der Athleten scheint CatamU dich 
nicht Viel befafst zu haben. Nur bey deih Weihgeschenk 
des Hiero von Sjracus zu Olympia, wovon Onatas den 
Wagen fertigte, machte CalamU die beiden Nebenpferde 
mit den darauf sitzenden Knaben (Paus. 6, 12. 1.); Vahr- 
sdieinhch eme sdoier frühem Arbeiten. Calamis war als 
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Meiste in Bildung der Pferde bdiannt, und er hatte darifi) 
wie Pihdus ( I. c ) sagt, keinen Nebenbuhler* Selb^ Prth 
xUele^ benutzte nodi eine seiner Quadrigen» um den Wa- 
genführer dafür zu machen. 

Andere Arbeiten, die man von Cabamis zu Olympb 
-eahj waren die Knaben in Erz^ .mit gehobenen Händen dem 
JupUer ihre Gelübde darbringend. Sie waren ein Weih- 
gescheibk der Agfigentiner aus der Beute von Motya {Pma. 
5, 25. 2.). Die Waffenthat trug sich zu — OL 82. 2. (cf. 
Ufod. 11, 91.). Die Knaben hatten offenbar die Stellun- 
gen, welche Pliniua unter dem Namen der- Adoranten be- 
zeichnet. Ein Bild dieser Gattung in Erz besitzt das königL 
Museum in Berlin. Aber die Eleganz der Gestalt weiset 
auf eine etwas spätere Zeit hin, als die des Calamü (cf. 
C, Levezow de juv. Adorante.). 

Man schreibt dem Künstler audi kleinere Arbeiten in 
Silber zu (PUn. 34, 18.). 

Es ist nicht bekannt, dafs Calamü viele Schüler zog. 
Ein einziger wird genannt, der Athener Praxias, der an 
dem Tempel zu Delphi die Giebelfelder mit Statuen zierte, 
wozu Diana ^ LatoMi und ApoUo mit den Musen, und die 
untergehende • Sonne gehörten; ferner Bacekua mit den Thy- 
aden. Da aber Praxias vor der Vollendung starb, so beear 
digte das Werk dann Androsthenes^ ein anderer Athener 
und Schüler, des JBucadmus^ eines sonst nicht bekannten 
Künstlers (Paus. 10> 19. 3.). 

§. 12. Hiemit verbinden wir die Nachrichten über an- 
dere bedeutende Meister, die zugleich mit den fünf Häup- 
tern der Kunst lebten. Hievon nennen wir: 

aj TeiiEphanes aus Phocis. Nach Plimu» (34, 19, ft ) 
gedachten die Künstler, welche zugleich als Skribenten das 
Leben der Künstler herausgaben, desselben mit grofsem Lobe. 
Ejt lebte und arbeitete in Thessalien, und daher waren seine 
Werke weniger bekannt. Andere aber meinten» dÜe.Ursa- 
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che 9eiMii geiing^Vn Rufes ney, dftft ef^ tür dre KMige JTer- 
«e« QBii lliirtt«0 arbeitete.' Indessen lebte er sdiwerltäi so 
froh, da seine Werke neben die eines Pofyckiy MgroH 
und Pjfifuigarma gesteHt Vrerden. Man nennt von tfam eine 
LmiMäa^ ekaetk ApoUo und einen Fön(k8nipfer Spinäiarug. 

%) Cleoctas^ Sohn d«tf ArUtodes:, Er war deriEifin« 
der von dei^ 'Eiüriebliing des Ablaufes am Hippodrom »ii 
Oljnpia; me er selbst auf dne Statue,* die et für Athen 
machte, einschrieb {Paus. 6, 20. 7.). ]!4ach dner frfihem 
Erwähnung des PamsamiUu (1, 24. 8.> war diese Statne 
in der Burg zu Athen, und stellte einen 'Mann mit dem 
Hehn auf dem Kopfe vor, dessen Nägel an den Fingern 
ans Silber gemacht waren. 

In Rücksicht des Vaters müssen wir glauben, dafs es 
Aridodes der Cjdoniate war (Paus. 5, 25. 6.), der Zdt« 
genösse des Canadms nnd Agdadas. Der Sohn Cleoeias 
mofste also in den achtziger Oljnoapiaden zugleich mit PA«* 
du» lebep. Von seinen zwej Söhn^i werden wir qpäter 
handeln. 

ej CALtmjLCBVSi bald der Erzkünstler (Vür. 4, l.X 
bald weil er sich bey der sorgfältigsten Vollendung nie ge- 
nug thnn konnte, der Selbsttadler genannt (Plm. 34, 19. 35. 
cl-Attis« 1/ 26. 7.)/^t weder nach seinem Geburtsort, noch 
Meister, noch Zeit näher bekannt. VUmv (1. c.) machet 
ilin zum Erfinder des corinthischen Säulenkapitäls, und P<m* 
miias '(!• c) nennt ihn als den, der zuerst den Bohrer bey 
der Bearbeitung des Marmors gebrauchte. Am nächsten 
aber scheint die Zeit seiner Thätigkeit sich dadurch zu be- 
stimmen | dafs er die goldene Lampe für den Tempel der 
Mmerra PoKas in der Burg zu Athen verfertigte. Ueber 
der Lampe, die Tag und Nacht brannte, erhob sich ein er- 
zener Palmbaum bis unter die 'Decke, der — - vermittelst 
einer Röhre — den Oeldampf ableitete (Pams. L c). Nun 
ist aber bekannt, dafs der Tempel der Polias um Ol. 92, 



IS8 . .wmAxes.. cwton. 



4. in der y<^iidlui(^ baffen w«rv (JtoadfcA loMipt l 
p.< 264.) und also imi diese, 3eit ijibs kunstvolle LMpe m 
▲cb^il seyo nmfste« .» 

fii . ¥dn Bädvü^ken dl^s KfiAsÜersiäWb ^nj^r. ^ü^gAv^^ci^ 
DAti i\..Zii/ Platam^ci itellte i^err-di^üf^t^io. |l% ibrnw ..Tetupel 
HtoböArmr (Pimif. 9, SU/jB;);. wd 5filtitfiffj(i;.Ä.,):' e^ähot 
^ taozisQden Spfictai»adoiien ; W]»hi»cJN»iidioIi'ai}sfMelW nHf 
^; >Tän£e, mit .y^eUhm. die ^ Mäddieiit Toa iSpi^ta dhi M^9 
dec :J9faft0iiZU!'Cdr7ae beging^D. Da^. Wc^k :vrar iHi^li^ 
vollendet, aber /das Uebenpife vm^M^^t b^tte ^ den^eU^ 
da&. Leichte, die^Girazie, eatzogeo. .-rr-.l^di: 69U,,l5i^..d{^ 
Meisten mit dec Mahkrcgr abgegeben baben. . : . 

Jetzt sieht man im Museo dc;j$ Capitoja npdi .^Jldücl 
mit dem Nameä KAJLAIMAXQS'i welcAies einen JSal|yr 
mit den drey Hören voratellt. Die Arbeit ist no^ im äg^ 
netiBcben Stil, aber mit aolcliem Fiäfiie. gearbeitet»:. ds^ man 
wohl an unsem Künatlef denken, k^nte, . . . 

. d^.SocRATEs, Sohn de& fk^Aroimeu« von Athen, darf 
hier nicht übergangen werden. Seine Beschäftigung, w^ die 
Bildhauerej, ^ er, sich ganz der Phitosophie lu^^ dem 
Lehren hingab* 

Von ihm werden erwähnt am^Eingiffige der . Propyläen 
%\k Athen die Statne eines Mereur^s^ und eiM Qruppe der 
drey Grazien; die er noch bekleidet dk^^telite {P^s^ 1» 
22. 8. und 9, 3^. 2.). PlUdw (36, 4. 10.), der auch «eiiie 
Grazien erwähnt, setzet deU: Soero^e«. nicht unter, die Sädr 
gieCser, sondern unter die Marmorarbeiter; und als ein ael- 
eher wird auch sein Yater genannt (XNo^. Laert, in.£^ 
cno^e und .Vak JMbor. 3, 4. ext. L). 

Ein Zeitgenosse des Socrafe» war ein anderer Bildo^, 
der CKloii^ hieis, der sonst Aieht vorkommt, und der sich 
besonders mit Statuen der. Athleten abgegeben zu haben 
scheint. Interessant ist das Gespräch, d9s Soerates utiit CSr 
ton über das Wesen seiner Kunst hielt, und was einen 
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Beweift gi^bt,^ wie nchtig der vrjeke Künsder dasselbe^ &^ 
faht hatte, and CZttoti darnach ae-beitete» Eis Gleiches l€i^ 
hellt auch aus dem jBchön^ Gespräch, das ec mit Parrhth 
M» fiber die MaUerey, über das Erfindeit der Idealbild«^ 
mA die DarstdUüng der Ganll&ziiständie hielt {Xenophon 
Memorab. 3, 10. 1 — 8. )• 

\ SoeraieB gdboreik Ol. 77. 3., starb OL 95. 1., siebzig 
Jahr alt. 

e) Calloh i^0n £|is (zu ttito'SGbeiden von dem ät- 
tÜD CUXoft T0Ü Aegina) wird von PtmUm (34, 19.) um 
Ol. 87. gesetzt. Ih& Haufitwerk, was man. von am kennet, 
ist das Wdhgeschenk der Messenier zu Oljmpia von 35 
Chorknaben in Erz mit ihrem Lehrer und Fiöten^ielei^ 
welche «iiisge&aikimt bej der Ueberfahrt von Messana nach 
RhegiDm zu Grunde gegangen sind. Die Pietät hat nie ein 
ansehnlicberes Debkmal geweiht; (Paus. 5, 25. 1.)* Die 
Zeit, wann dies UnglüdL vorgmg, wird nicht angegeben. 
Da aber Mip/piaa^ der Zeitgenosse des S^cratea^ eine £le^ 
gie darauf machte; so läCst sich die Zeit mit grofser Sicher- 
heit vermuthen. Sonst ist nur noch ein Werk von CaUon 
bekannt^ nämlich die Statue eines Mercuriua auch in Oljm* 
pta (PamB. 5, 27. 5.). 

/) Als Zei^endssai des Phtdiaa und Polydei gehören 
noch hieher die, welche mit denselben in Darstellung der 
Amäzcmen zu Epbesuis den Concors bestanden (Pütu 34, 
19.x nämlich CtesUaus^ Cydon und Phradmtm. 

Yon dem erstem wird das BUdniis des Perieles ^e- 
rühmt, als würdig des Beynamens: der Olympier, den er 
trag. Audi sah man von ihm einen Lanzenträger und eine 
verwundete Amazone , jund dann noch einoi andern Yer- 
wimdeten, auf dessen Gesidit man das Aushauchen der 
letzten Athemzfige wahrnehmen konnte (PUn. 34, 19. 14, 
und 15.). 

Von einer verwundeten Amazone giebt es noch zwey 
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Statuen y aber in Mannor, die eine im Moseo CapitoImO; 
luid die andere, dem Herzog von Anhalt -Deseaa gehdii^ 
im Sdilosse zn WörlUz, zwar fragmaitirty aber von dem 
trefOidisten Ausdrucke , und noch in dem. etwas hänUdien 
Siü :des perideisefaen Zeitalters ^ ^so wie die Jtfaier«a Crtic* 
eümam. 

Von! dem zwejten» Cydon^ wird kekie andere Arbeit 
genannt; aber von dem dritten, Phradmon^ dessen Zeit 
Ol. 84* mit Phidias gesetzt wird, erwähnt Pauaiamas (6, 
8. 1.) als einen Argirer, und dafs er die Siegerstatae des 
Bingers Amerias zu Olympia gemacht habe. Ferner spridt 
ein Sinngedicht ( Antk ,Palat IX. 743.) von zwölf Kfihim 
in Erz, welche der Minerva Itonia geweiht waren.. 

gj MiC£RATUS von Athen, ist dadurch bekannt, da£s er 
das Bild des Mdbiadesj und das seiner Mutter JDtemareie, 
bej angezündeter Lampe opfernd, gemacht hat, G^enstfinde, 
die seine Zmt hinreichend bestimmen« Dann fanden, sich 
im Tempel der Coneardia zu Born von ihm die Statuen 
des Aeaeviofiua und der Bygea (PUfu 34, 19. 19 und 31.). 

§. 13. Andere Bildner in Erz, die sich aber mehr im 
Treiben kleiner Figuren in Silber bekannt machten, and 
die wir noch in dieses Zeitalter, als Schüler des Critiasj 
setzen. können, sind IKony^oc^ortf« und Stymmu (JPItti.34, 

19..25.)* 

Yor allen andern scheint sich aber in .dieser. Konst des 
Treibens Mys ausgezeichnet zu hab^n. Er ist bd^aimt als 
der Bearbeiter des Schildes dar colossalen JHmerva; m Erz» 
welchen er nach einer Zeichnung des ParrAagius .verfer- 
tigte. — Das Belief stellte den Kampf der Lapidien aut 
den Centauren vor (Paus. 1, 28. 2.).. Nach einer Zeich- 
nung desselben Parrhaswa verfertigte er auch einen Sedier, 
der den Untergang von Troja vorstellte (Jb&eitoeiM.IV. 
p. 215.). In dem Tempel Aes Bacchus zu Bhodus bewjDD- 
derte man noch im Zeilalter des PUnims (33^ 55.) seinen 

Silen 
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SUen und seine Liebesgötter: wahrscheinlich auch nach Zei(^ 
Dangen eines andern Meisters, denn solche Kleinmeister wä- 
ren oft mehr geschickte Techniker als Selbsterfinder« 



Die Mahlerey Ton Ol. 80* bis Ol. 94., oder von Polygnoius bis 

ApoUodorus von Athen. 



§. 14. Pliniua (35, 340 scheint sich zu wundern, dafs 
die Mahlerey bey den Griechen nicht gleichen Schritt mit 
der Bildnerey hielt, und mehrere Olympiaden später erst 
die Schriftsteller die Werke der Mahler gleich denen der 
Bildner lobpreisen. Allein die Sache verhielt sich sehr 
natürlich. 

Die Studien des Mahlers und des Bildners, was Ge- 
stalt und Zeichnung betrifft, sind dieselben, und in sofern 
kann man auch annehmen, dafs der Mahler nicht hinter dem 
Bildner zurückblieb; welches um so mehr der Fall seyn 
mufste, da der Bildner und der Mahler so oft sich in einer 
und derselben Person vereinigt fanden: so hey Onatasy Mi- 
con, Polygnot und selbst bey Phidiaa. ' 

Aber wenn der Mahler allen Studien, die ihm mit dem 
Bildner gemein sind, auch Genüge gethan hat; so hat er 
nur einen Theil seines Strebens erfüllt. Die Studien des 
andern Theiles sind aber nicht weniger bedeutend und um- 
fassend. Die Farbengebung erfordert die Kenntnisse der 
optischen Gesetze: die Linien- und Luftperspektive, die 
Behandlung von Licht und Schatten mit den Wiederschei- 
nen, welche, da sie zwischen dem Licht und dem Schatten 
sind, den Gemälden besonders den Ton geben, so wie die 
Uebergänge, und der Schmelz der Farben, die Haltung und 
Bannonie. 

Solche Studien konnten aber nicht auf einmal, sondern 

11 
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nar nach und nach, erst nach vielen Versocheo/ UebuDgea 
und Erfahrungen eintreten. Zwar läfst sich nicht > zwieifeln^ 
dafs splche Bestlrebungen bereits mit Polygwd begannen; 
aber die Farbengebung war noch einfach, und Licht und 
Schatten ermangelten noch der Stärke des Gegensatzes, den 
sie in der Natur haben. 

Erst im Anfange dieses Zeitraumes: von OL 80 bis 
Ol. 94., wurden die ersten wirksamen Versuche zu einem 
bessern Colorit gemacht; und erst Ol. 94. trat Apotto- 
dorus von Athen auf, seine Gemälde mit einer gewissen 
Vollendung von Farbengebung darstellend. Er leistete, was 
vor ihm keiner. Er wufste durch die Kraft seiner Färbung 
das Auge an sich zu ziehen und fest zu halten, und daher 
wurde er vorzugsweise der Sciagraph — der Sebat^enmahler 
genannt {Pün. 35, 36.). 

§• 15, Aber ehe wir die. Mahler und ihre Leistungen 
in geschichtlicher Ordnung aufführen, scheint es erforderlich 
zu seyn, das Materielle und Technische der Mahlerej hey 
den Alten in Betracht zu nehmen, und zu sehen, welches 
Farbenmatenal ihnen zu Gebote stand, wie sie dasselbe 
gebrauchten, welcher Bindungsmittel sie sich bedienten, und 
mit welchen Werkzeugen und auf welche Unterlagen sie 
die Farben auftrugen. 

Ich habe in einer Reihe von fünf Abhandlungen (in den 
Schriften der k. Acad. der Wissensch. zu Berlin, Jahrg. 1799 
bis 1803) über die Gegenstände der Mahlerey der Alten 
gesprochen, und ertheile hieraus die hieher gehörigen Er- 
gebnisse. 

Die Alten hatten zwey Gattungen zu mahlen, die eine 
mit dem Pinsel, und die andere mit dem Griffel, in der 
erstem mischten sie die Farben mit Leim als Bindungsmittel, 
und so mahlten sie hiermit auf die trockene Mauer, auf 
hölzerne Tafeln, und auf Leinwand. 

Den besten Leim pflegten sie aus den Ohren und den 
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Hudeiii der Stiei« zu bereiten. Von' den Tafeln hielt man 
die- Tom Lerchenbeam für die besten/ weil sie c(em sich 
Werfen und Reifsen am ^i^enigsten unterworfen waren. Ob 
sie aber dieselben auch zuvor iliit einem Kreidengrund 
Überzogen, wie^ die Neuem, ist nicht bekannt. 

Auf den nassen Anwurf 'der Wände — al fresco -*• 
mahlte» die Alten nioht;- wohl aber iibertfinchten sie den 
noch frischen' An wurf mit einer beliebigen Farbe, Und mahl- 
ten dann erst die Gegenstände auf einen ' solchen farbigen 
Gitind mit Leimfarben. Auf diese Weise sind alle antiken 
MaoergemSlde, welche auf uns gekommen sind, gemacht 
Auch was noch von ägyptischer Mahrerej auf Holz unsere 
Umt erreichte, ist änf gleiche Weise behandelt. 

Die zweyte Gattung der Mahlerey, mit dem Griffel, 
geschah in Wachs, und zwar, wie es scheint, nur auf Tafeln 
von nicht bedeutender Gröfse, um die Tafeln desto leichter 
zu handhaben. Die Grundinlng der Tafeln war allgemein^ 
wie es sciieint, mit welfsem Wachs, so wie man die Tafeln 
jpm Schreiben überzog. Auf eine so grundirte Tafel wurden^ 
die zu mahlenden Gegenstände eingerissen, wo dann der 
Mahler begann seine Wachspastelle aufzutragen. Der Künst- 
ler hatte nämlich die in besondere Fächer eines Kastens 
ahgetheilten Wachspastelle der verschiedensten Farben vor 
sich, um mit dem Griffel die passenden Farbentheilchen 
neben einander aufzutragen, und sie dann mit dem eisernen 
Spatchen, mehr oder weniger in einer Köhlcnpfanne erwärmt, 
auszubreiten, und die Tinten nach Belieben mit einander 
zu verschmelzen. Auf solche Weise ward allmählig die 
ganze Tafel mit den Farben überdeckt, und das Gemälde 
bis zum letzten Uebergehen vollendet. Dann kam noch 
das eigentliche Einbrennen des Gemahlten hinzu. Dies ge- 
schah, wie es scheint, durch eine leichte Erwärmung der 
Oberfläche, um die Tinten der Farben mehr zu verschmel* 
zen und vollkommen abzugleichen. 

11* 
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Auf fiolche Weise hat man auch die Versuche in neiian 
Zeiten gemacht, und gefunden, dafs bej längerer Uebung 
die Arbeit weder schwierig noch langsam ist. 

Nur bemerken i^ir noch im Yorbejgehen, dafs es audi 
eine Wachsmablerey mit dem Pinsel gab, welche man aber 
nur bej dem Bem^hlen der Schiffe brauchte. Die einzeh 
farbigen Wachspastelle wurden nämlich zerlassen und mit 
etwas Oel gemischt, dann mit dem Pinsel auf die Schiffe 
aufgestrichen, immer zur Hand die Kohlenpfanne, um die 
Masse, so lange es nöthig war, flüssig zu erhalten. Eine 
solche Mahlerej auf den Schiffen war aber immer nur ein 
grober Anstrich, und zu andern Zwecken nicht gebraucht. 

Der Natur der Sache gemäfs, blieb das Mahlen in 
Leimfarben und mit dem Pinsel immer die Hauptgattung, 
worin alle grofsen Meister ihre unsterblichen Werke fer- 
tigten. Dagegen blieb die Wachsmablerey, wenn gleich sie 
auch von einigen grofsen Mahlem, wie Pamphäu»^ Planta 
aias^ Nunas,y geübt ward, doch immer nur Nebensadie. 
Man mahlte darin mehr Täfelchen als Tafeln, obwohl man 
leicht glauben kann, dafs die Farbengebnng darin sich kräf- 
tiger ausnahm, als die Pinselmahlerej mit den Leimfarben, 
welche immer im Yerhältnifs etwas Trockenes hat, wenn 
nicht der Ueberzug eines Firnisses hinzutritt. Aber auch 
das Bedürfnifs eines solchen fühlten die Alten, und daher 
Apelles als der Erfinder eines vorzüglichen Firnisses gerühmt 
wird. Er wufste ihn so dünn und künstlich zu geben, dais 
ihn kein Anderer nachmachen konnte^ Er machte die Wir- 
kung von einem Spiegelglas vor ein Gemälde gesetzt, und 
ward doch so dünn aufgestrichen, dafs man ihn nur wahr- 
nahm, wenn man ein Gemälde zur Hand betrachtete (PItii. 
35, 36. 18.). 

§. 16. In Rücksicht der Farben, deren sich die Alten 
bedienten, geben uns Theophrast^ Viiruv^ Dio^corides und 
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PUniu9 hinreicbende KenntniCs. Eine Uebersicht derselben 
wird hier am Orte stehen. 

a) Unter den weifsen Farben gebrauchten die Mahler 
hauptsächlich die weiCse Erde von Melos, and das Bleyweifs« 

h) Unter den rothen gab man den Vorzug der rothen 
Erde Ton Sinope. Es gab deren drej Arten, eine hochrothe, 
eine mittlere und eine minder rothe. Der letztem bediente 
man sich zu den Wiederscheinen in einem Gemälde. 

Man kannte aber schon früh andere rothe Farben aus 
andern Gegenden, worunter auch den Zinnober. Aber die 
Mahler fanden letztem zu grell, und daher Tvard er haupt- 
sächlich nur zum Wandanstrich gebraucht. Femer machte 
man Gebrauch von dem gebrannten Berggelb , oder von 
dem zum Oeher gebrannten BIejweifs. 

cj Unter den gelben Farben war das beste das Berg- 
oder Mineralgelb, worunter das vorzüglichste das attische. 
Sie alten Mahler, wie Polygnoi und Micon^ brauchten es 
za den Lichtern; hingegen für die Schatten zog man das 
Gelb von Scyras und Ljdien vor. Vom Arsenik, Oper- 
meot, Sandaracha, die schon früh gekannt waren, machten^ 
die Mahler wenig Gebrauch. — Auch bereitete man einen 
Ocher aus gebrannter Rotherde. 

In späterer Zeit wurden mehrere andere gelbe Erden 
aus verschiedenen Ländern bekannt. 

d) Blaue Farben: die Schmälte wurde in vielen Ge^ 
genden gemacht. Man zog aber die in Aegypten bereitete^ 
wo sie auch erfunden ward, vor, auch die cyprische. Spä- 
ter kannte man auch den Indig, den man zu den Mittelfar- 
ben gebrauchte, um den Schatten von dem Licht zu trennen. 

Das Lazurblau — lapis armenius — scheinen die Mei- 
ster der besten Zeit noch nicht gekannt zu haben. 

e) Grüne Farben: das Berggrün war das beste aus 
mehrem Gegenden. Man mischte es mit dem Weifs von 



166 \ GEBRAUCH DER FARBEN. 

Pai^etoiliuniy uod mit Sdbwan^t^.efae «landaailt.i^hUe, das 
erstere wegen seiner Fette, und das zweite, damt >dad Grfia 
dürüh dkvweifse Fairbe. nicht gesdiwäcbt würde. , 

Dazu gab es Boeh den Grünspan oad. andere känßiltcbe 
Zubereitungen. 

f) Schwarze Farben: das Schwarz aus Rufs war »du* 
für Zubereitung, der i Tinte; das beste gewann man aus ge- 
brannter Weinhefe, und die Farbe, daraus war desto vorr 
züglicher^» je besser ^er Wein. *^ Mieon und PolygtMd be- 
reiteten ihrSchwarz AUS. Weintrebern; Apdies aber das sei- 
nige aus Elfenbein« 

Hieraus -ersieht man > daCs die Alten kdne wesentUche 
Farbe vermifst^n. Aber es verdient bemerkt su werden, 
dafs die Mahler, welche in der blühendsten Zeit d«r Kumt 
lebten und die berühmtesten Werke fertigten^ nur von «einer 
geringen Zahl, von Farben Gebrauch machten; und von Jpel^ 
leSf Eehian^ JtdantMua und JSicamachtn wird berichtet, 
dafs sie ihre Gemälde nur mit vier Farben mahlten: dem 
Weifsen von Melos^ dem attischen Berggelb, derrothen 
Erde von i^inope, «nd mit dem. Schwarz, entweder aus ge* 
brannten Weinhefen, weiches in das Blau vom Indigo spielte^ 
oder aus Elfenbein. — 

Und so sagt P/tfifif« (35, 32.) von seiner Zeit: »jetzt, 
wo die Wände mit Purpur übertüncht werden, und Indien 
uns den Indigo und den Puipur zusendet, wird kein Ge- 
mälde von. Bedeutung und Geist mehr gemacht. Je weni- 
ger Farben man gebrauchte, desto voUkommner die Werk^ 
Jetzt schätzt man die Farbe mehr als den Geist« 

So^ viel vorläufig über das Material und «die Techaik 
der Mahlerej. Näheres werden wir im Verfolge der Ge- 
schichte der einzelnen Mahler bemerken. . 

Wir beginpen- mit: 

§. 17. PoLYGNOT: dem Sohn und Schüler des 40r^ 
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fAoi» von Thasos, and später Bürger von Ath^ (Smdas in 
Pdygn.). Ueber Geburt und Tod ist nichts näher bekannte 
und auch nicht: in welcher 2ieit und in weicher Ordnung 
er seine aufgezeichneten Gemälde ao den verschiedenen Or- 
teo mahlte. Bann vrird gesieldet (fPUn. 34, 19. 25.), ,daffi 
er sich mit der Bildkunst in Erz abgegeben habe. Er war 
ein Freund des Cimon und von dessen Schwester iSi^pttifee; 
und so mochte er mit Ctmoii, als dieser 'OL 79. die Insel 
Thasos eroberte, nach Athen gekommen sejn. Und wahr- 
scheinlich begann er seine mahlerischen Werke für die Stadt 
sogleich, und zwar zuerst in der bunten Halle am Forum, 
welche das Gericht der griechisjchen Helden über die Ge- 
waltthat des Akut an Cassandra^ und die gefangenen tro- 
janisehen Frauen vorstellte. Unter diesen war die schönste 
die Laodiee (cf. IL 3, 124.), die der Mahler unter dem 
Bilde seiner geliebten E^piniee vorstellte (Pbä. in Cim. c 4. 
cf. Paus. 1, 15. 3.). Die Schwester des Cinum konnte 
aber damals nicht mehr ganz jung gewesen seyn, wenn ihre 
Geburt auch erst an das Ende von OL 72. fallt Doch 
mufste sie noch Frische und Reize haben, da der Künstler 
die Laodiee unter ihrem Bilde vorstellen konnte. Und wenn 
Perieles die Elpimee wenige Jahre später ein altes Weib 
nennt (Plut. in Cim. c. 14.); so mag dies mehr in den Um- 
ständen gelegen haben, indem sie anstatt einer Bittenden für 
ihren Bruder bej Perieles einzukommen, vielmehr vor ihm 
ein freundliches Lächeln geltend machte. 

Anderes was Polygnot in Athen mahlte, war in dem 
Tempel der Dioscuren: prstUch die .Thaten dieser spartani« 
sehen Heroen und ihre Yeiwählung mit den Leucippiden 
{Paus. 1, 18. I.); und wie es nach der verbesserten Lese* 
art bei Suidas scheint, würde er auch mit Jüticon im Tem- 
pel des Theseiis gearbeitet haben. Alle solche Arbeit^i 
scheinen noch in die Zeit des Citnon zu fallen. AUeui dafs 
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er aach .nodi später unter Pericles in Athen tbätig war, 
s^eigten mehrere seiner Gemälde in dem Biidersaal» der znr 
Linken an den Propyläen Torgebaut war (Paus. 1, 22* 6.}* 

PoU/gnot maUte.acich zu Plataeae, zu Tbespiae und in 
Delphi« In dem erstem Orte arbeitete er zugleich mit Onor 
fßs Ton Aegina in dem.Vorbause des Tempels der Minerva 
Area, Polygnpt stellte die Vertilgung der Freyer durch 
tFkf$se9 Tor, und OntUas den ersten Zug der sieben Hei* 
den gegen Thebae (Potw* 9, 4. !.)• 

Dafs Pohfgnot auch in Tbespiae mahlte, erfahren wir 
blots aus dem Umstand, dafs Pauaiaa späterhin die. Ge- 
mälde des alten Künstlers restaurirte. Die Gegenstände der 
Mahlerej sind nicht angegeben, sondern es wird nur be> 
merkt (Plin. 35, 40. )» dafs Pausias gegen Polygnot zurück« 
gestanden habe, und zwar deswegen, weil er nicht in seiner 
Gattung mit ihm in die Wette mahlte. Dena Poh/gnpt war 
ein Pinselmahler, Pausiaa aber ein Encaustiker. Indessen 
schlofs die Encaustik, oder Wachsmahlerej, mit der sich 
PauHaa zum Theil abgab, seine Uebung in der Pinselmah- 
lerey nicht aus, und daher möchten wir eher glauben, dafs 
PauHaSf einer der gröfsten Mahler der besten Zeit, eher 
bey der Restauration der Polygnotischen Gemälde zu viel; 
that, und daher dem einfachen, alterthümlichen Colorit des 
Meisters nicht ti:eu blieb. Pcmsias ward also getadelt, dafs 
er durch sein Restauriren die Hand des Pohfgnot gleichsam 
Terwischte. 

Am umfassendsten scheinen die Gemälde Polygnots in 
Delphi gewesen zu seyn. El mahlte sie in dem Gesell* 
schaftssaal der Cnidier allda. Auf der einen Seite der Mauer 
stellte er den Untergang von Troja und die Yorbereitniig 
zur Abfahrt der Griechen dar, auf der andern Seite der 
Mauer aber das Todtenreich: jedes dieser beiden Gemälde 
in einer grofsen Anzahl von Abtheilungen und einzelnen. 
Gruppen, die theils neben- theils übereinander gemahlt wa* 
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reo (Paus. 10, 25 — 31.)« Es fehlt nicht an neuem Au»* 
legem und Restauratoren solcher Gemälde, auf welche uns 
abzulassen aber uns zu weit von unserm Zweck abführen 
würde. 

Nach einer Beyschrift des Simonides (Paus. 10, 27. 2.X 
dessen Tod Ol. 77. 4. gesetzt wird, diuCb man glauben, dafs 
Pohfgnot diese Arbeiten in Delphi früher als die in Athen 
gemacht habe, und dafs dem Künstler die Amphictyonen 
damals schon fre je Bewirthqng durch . Griechenland erthetl« 
ten. In dieser Lage mag es dem trefflichen Meister auch 
erleichtert worden seyn, seine Werke in Athen dann ohne 
Bezahlung zu machen (Plin* 35, 35.)* Auch läfst sich leicht 
begreifen, dafs solche Werke auf die versammelten Grie- 
chen in Delphi einen besondem Eindruck gemacht haben 
mufsten, da man bis dahin dergleichen noch nirgends gese» 
hen hatte; und der ehrenvolle Beschlufs der Abgesandten 
der griechischen Völker, weiche zu dem heiligen Bunde 
gehörten, für den grofsen Mahler konnte nur die Folge 
einer solchen allgemeinen Bewunderung seyn« 

Merket man übrigens auf die Zusammensetzung der 
bdden Gemälde, so ist das Alterthümliche in der Anor4- 
nong nicht zu verkennen, und das eigentlich mahlerische 
Verdienst dabey mochte noch nicht hoch anzuschlagen seyn; 
so dafs sich in seinen Werken zu Athen bedeutende Fort- 
sciuitte vermuthen lassen. 

Zu Rom in den Hallen des Pompefus zeigte man noch 
ein Gemälde des alten Künstlers, einen mit dem Schilde 
bewaffneten Krieger auf einer Leiter, wobey man aber noch 
zweifeln konnte, ob er auf- oder abwärts stieg. lüedurch 
sieht man, dafs der Meister auch mit der Perspective noch 
nicht ganz im Klaren seyn mufste (Plin. 1. c). 

Das Hauptverdienst P6b/gno€s scheint gewesen zu seyn: 
dafs er zuerst von dem strengen äginetischen Stil abging, 
die Gesichtsbildungen vervielfältigte, denselben den Mund 
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XU öffben, und die 2ähne zu zeigen anfing. Das Gekniffene 
der Mundbildung, was dem t&ginetiscben 'Stil noch allgemein 
eigen war, hörte dso unter ihm auf, und wie PAtdfuM in 
der Bildnerey, ergriff Polygnot in der Mahlerej das Na- 
turgemäfse und Charakteristische. Aber audi in dem mah- 
leriscben Theile ging er weiter: er gab den Frauen glän- 
zende Kleidungen y und schmückte ihre Köpfe mit yiet 
farbigen Hauben und Binden (PKn. 1. c). Billig stehet 
also PolygfMi an der Spitze der mahlerischen Talente des 
Zeitalters. 

§.18. Unter seinen altern Zeitgenossen war, der mebr 
als Bildner bekannte^ Onaias von Aegina. Der Zug der 
sieben Helden gegen Thebae in Plataeae, wo er mit Po* 
lygnot zugleich mahlte, ist aber das einzige Mahlerwerk, 
wovon uns Keiintnifs zugekommen ist. 

Ein Anderer war Dwny&ius von Colophon und PäUf* 
«on* Von diesen ' beiden sagt ArMtotdes (Poet. c. 2.) im 
Yerhältnifs zix Poltfgnot^ dafs dieser die Menschen edler, 
Pauson gemeiner, und Dumysius ähnlich dargestellt habe. 
Ueberbaupt war das Bestreben des Thasiers nach dem Edelo 
und Idealen gerichtet. Nach Aelian (Hist. Yar. 4, 3.) ver-- 
folgte auch Dionysius die Manier Polygnofs^ doch nur in 
kleinem Figuren und mit zu ängstlicher Vollendung, was 
ihm Phäarehu9 (in Timöl. 36.) vorwirft, da Polygnai im 
Grofsen mahlte. Von Pauson ist weiter nichts bekannt als 
sein räthselhaftes Pferd, das er als ein sich wälzendes mah- 
len sollte, und es als ein laufendes gemahlt hat. Er lö- 
sete aber sfeine Aufgabe dadurch, dafs er die Tafel um- 
kehrte (Lueian in Enc* Demoath. tom. IL p. 930. cf. Pbtr 
tareh, de Pythiae orac p. 396.). Als ein Sonderling scheint 
er sein Leben nur ktimmerlich durchgebfacht zu haben (Smr 
das V* Pauson), Auch Aristophanes (in Plut. 602.) stellt 
ihn als einen annen Schlucker dar. 

§. 19. MicON, des Phanoehus Sohn aus A^hen. Als 
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der Zeitgenosse des ^Polygnoi mahlte l>r «n mehren Stellen 
in Athen mit ihm zugleich in die Wette. Auch gab- er siebi« 
wie Pofygnetj vokt der Bildgiefsevej ab. Von ihm war diiä 
Statue des Paneratiadten CaBioM zu Olympia, der Ol. «77. 
den Sieg davon trug (iPoiM. 6, 6. 1. cf. 5, 9. 3.). 

Micon maehte die Pferde .vortrefflich, und daher wählte 
er gerne Gegenstidde, worin er die Kenntnisse deä Pferde^ 
Studiums in Anwendung bringen konnte, wie Amazoneli« 
und Centaurenkämpfe. Dessen ungeachtet mufste ^er Mei« 
ster von einem spätem Kenner den Tadel erleiden, däfs er 
den Pferden Wimpern an den untern Augenliedern gegeben 
habe (PoUux 2, 4. 12.). Dieser Pferdekenner war Simons 
der das Musterpferd, von dem Bildner Demelrtte' gemacht^ 
in dem Tempel der Ceres und Proserpma zu Athen' auf- 
stellen^ üefs^ und einevSehrift darüber bekannt machte. Siebe 
das Weitere unten unter Demeirius. 

^ Unter den Gemälden MiewCs^ die wir nodi genannt 
finden, scheinen diejenigen die ältesten gewesen zu seyn, 
die er im Innern des Tempel von Theseu» auf drej Wände 
mahlte. Davon stellte das eine den Kampf der Athener 
gegen die Amazonen, und das andere den Streit der Lapi« 
then gegen die Centaurai vor. Auf der dritten Wabd 
mahlte er den Mjthus, wie Theseus eilten in die Tiefe des 
Meeres hineingeworfenen Siegelring wieder heraufholt, und 
zugleich eine ihm von AmpkUrite geschenkte Krone mitbringt, 
um dergestalt sich als den Sohn Neptun! s vor Mmes zu 
erweisen. Der Bau des Tempels läfst sich um Ol. 80. als 
vollendet annehmen (Paus. 1, 17. 2. 3.). 

In der bunten Halle am Forum war der Gegenstand, 
den Micon allda mahlte, wieder der Kampf der Athener 
Qoter der Anführung des Theseus gegen die Amazonen (cf: 
SchoL ad Aristoph, in Lysistratu v. 680. et Paus. 1, 15. 2.). 
Aber Micon mahlte allda gegen Bezahlung, während Po/y« 
gnot unentgeltlich arbeitete {PJm. 35, 35.)« 
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Noch »ahlten die beiden Nebenbuhler zusammen in 

^ dem Tempel der Dioscoren, Polygnot^ wie wir sagten, die 

Thaten dieser Heroen und den Raub der Leucippiden ; Mi- 

eon aber die Argonauten, worunter Pcmsamfis (1, 18. 1.) 

den Acqstus und seine Pferde wieder als' Torztiglich nennt.. 

Von dem jungem Mieon und seiner Toditer Tinuxrete^ 
die auch mahlte , erfahren wir nichts Näheres (Plin. 35, 
35.) — Von dem Bildner Micon von Sjracus wird später 
die Rede seyn« 

§. 20. PnroiAS und sein Broder Panaenvs von Athen. 
Wir erwähnen hier den erstem, weil er sich nach PUnhts 
(35, 34.) anfänglich auch mit der Mahlerej beschäftigte, 
und zu Athen im Tempel des olympischen JupÜer mahlte. 

In Rücksicht des Panaenus^ der sich ganz mit Mäh- 
ten beschäftigte, wird erzählt {Plhu 35, 35.), dafs damals 
die Wettkämpfe in der Mahlerey bey den isthmischen und 
delphischen Spielen statt gefunden hätten, wo Panaenua sich 
zuerst bey den Pythien in einen solchen Wettstreit mit Ti- 
magoraa von Chalcis eingelassen habe, und von ihm über- 
wunden worden sey, nach einem alterthümlichen Gedichte 
des Tm<ig*ora« selbst, von welchem sonst nichts weiter be- 
richtet wird. Doch meint PKnius^ dafs hierbey ein Ver- 
stofs der Chronikschreiber statt finde. 

Unter seine Werke, die er in seiner Vaterstadt machte, 
gehört die Schlacht bey Marathon, die er in der bunten Halle 
neben den Werken des Polygnjot undi des Mieon mahlte. 
Man sah dabey vorgestellt den Helden Marathon^ den Tht- 
seua^ die Minerva und Hercules^ dann unter den Bildnis- 
sen der Streitenden das des Polemarchen CalUmachus^ des 
Anführers -MUiiadeSy - und des Helden mit der Pflugschar 
(EeheÜus) {Paus. 1, 15. 4.). Plinim (35, 34.) nennt die 
Bildnisse der Anführer iconisch, wie die der Athener Dßlr 
tiade8^ CaUimachua und Cynegh'ua^ dann die der Perser 
Datis und Artaphemes/ Indessen läfst sich hier bey dem 
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Wofte iconisch nicht an strenge Aebnltclikeit denken, 8on*- 
dem mehr an eine traditionelle, nnd an jene Aehnliehkeit^ 
welche das Costum giebt. 

'Als PMdiaa Ol. 86. nach Oljmpia ging, um die Sta-*- 
tae des JupUer zu yerfertigen, nahm er den Bruder Po-*. 
waenuH mit, um ihm bejr der Arbeit behtilflich zu seyn. 
Sein Hauptgeschäft dabej war, das Geländer zu bemahleu^ 
welches an drey Seiten vor dem Throne des Gottes um- 
her lief. Die Vorderseite, der Eingangsthiire gegenüber, 
war aber nur blau angestrichen; aber rechts und links wa- 
ren die Geländer mit wirklichen Gemälden verziert. Dazu^ 
gehörten: Aev AtloHj die Himmelskugel tragend, und Ber» 
eiäes dabeystehend, um die Last auf sich zu nehmen, dann 
The9eu9 und Pirühkmsj die Figuren Griechenland und Sa- 
hmis, letztere die Schiffszierde tragend, femer der Kampf 
des Hercules mit dem nemeischen Löwen, die Gewaltthat 
des Aiax an Cassandra^ Hippodßmiay die Tochter des Oeno- 
mausy mit der Mutter, der an den Felsen geschmiedete Pnn 
melheus und sein Befreyer Hercules , Penthesüea in den* 
Armen des Achilles den Geist aufgebend, und zwey Hespe- 
ridcäi, Aepfel tragend (Paus. 5, 11. 3. cL Sirabo 8. p. 354.). 

Ferner mahlte Panaenus zu jener Zeit in Elis . den 
Schild der Minerva an der inwendigen 3eite von jener Sta- . 
tue, welche Colotes gemacht hatte (PKn. 35, 34.). Diese 
Statue der Göttin stand in demselben Tempel, worin Po- 
naenus den Anwurf der Wand mit Milch und Safran be- 
sorgen liefs, was sich noch spät dem Geruch und dem Ge- 
schmack kund gab (Plin, 36, 50.). Wahrscheinlich lief^ 
der Mahler den Anwurf so sorgsam bereiten, in der Absicht 
darauf zu mahlen, was aber unterblieben zu seyn scheint 

§. 21. Agatharchus, des Eudemus Sohn von Samos. . 
Nan kennt seinen Meister nicht. Ihm wird aber eine gro- 
fse Erfindung zugeeignet, nämlich dafs er bereits zu den 
Tragödien des Aeschylus die Bühnen mahlte, und über die 
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Soenenniahlerej «ine Schrift behafint machte (Viiruv. 7. m 
praefat.). Da al>er Aemshylus sdion sehr ak Ol. 81. Starlix 
so müfste nicht nur die Perspectivmahlevej sehr alt seyn^ 
soadem smeh der Künstler ein seb* hohes Altek* erreicht 
haben, da er noch nach Ol. 90. gelebt zn haben scheint 
Daher ist die Nachricht des Aristoteles {Poet, c 4i) wahr-. 
sdielnlicher» dafs die Sz^ienmahlerej erst anter ^pkocks 
angefangen habe. Und ivenn dies durch Agatharchus' ge- 
schah, so pafst dies auch besser za den andern Leb^^sum^ 
ständen des Mahlers. Denn nach PUäarchuB (in* JkXhn 
c 16. cf. Jbulorc. . Onat. in Alcän 17.) deconrte er das Haus 
des Aleänades mit vielen Gemälden, und zwar mu£Bte dies, 
der Künstler gezwungen thiin, wogegen der Hauseigner ihn 
auch sehr reichlieh bezahlte. Dana kommt Agutharelms 
nodk mit Zeuads zusammen, gegen welchen er au&erte: er 
pflege geschwind zuarbeiten; worauf Zeuxis antwortete: 
er aber langsam {PluL m Peride c. 13.). Hiedurch zei- 
get sich der Unterschied zwischen der Historien- und Deco- 
rationsmahlerej, mit weicher letztem sich Agatharckus haopt* 
sächlich beschäftigt zu haben scheint. 

§. 22. Die bis jetzt genannten Mahler waren berühmt 
vor Ol. 90. (PUn. 35, 35.). In Ol. 90. blühten aber nacl^ 
demselben Plinrns (35, 36.) Aglaaphon^ Cephiasodorvs^ 
Phryhis und Evewor^ der Vater und Lehrer des Parrhor 
siu9. Auch diese waren bereits ausgezeichnete Meister, doch 
nicht auf eine Weise, dafs niati sie zu den Lichtem der 
Kunst hätte rechnen können. Vor ApoUodor von Athen 
gab es keinen Mahler, dessen Werke die Augen angezogen 
und festgehalten hätten (P/m. 1. c.). 

Von den letztem Künstlem sind keine nähern Um- 
stände und Arbeiten bekannt, aufser^von Aglaophan^ der 
bej Pbäarchua wiederholt Arisiophen genannt wird. Die- 
ser Aglaophon war der jüngere Bruder des Polygnottafy und 
wie dieser, dar Sdiüler seines Vatevs Aglaaphon von Thasos. 
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Von. diesem jungem .odisr tweyteo Aglaophon kann 
man »U sichere Werke akmehmten die. beiden Gemälde füs 
Al^adi^i. da9 eine den\ Aleihiade0 Torstellend, \rie er als 
Sieger,, in der Mitte zwiscben der OlympiOs und Pytheaa 
steheddj gekrönt wird, und das Kweyte, wo Jlciiiades wie- 
der ak Sieger, und Ton Gesiebt schöner, als eine Frau« 
in dem Scboofse der Ntmeas ruht .{Mhenmeu^ 12, 16. 'cf. 
PhUarch. in JIcib. c 16.)- 

Q^inHHan (12, 10*. 30 zählt den. Jglaoplum und sei^ 
Den Bruder unter die Makler, deren Werke nicht blofe 
des Alterthümlichen wegen gesehen würden. Ihre einfache 
Colorirung hatte so viele Verehrer oder Liebhaber,, dafs 
solche rohe und kaum zu nennende Anfänge der werden-' 
dea Kunst den gröfsten später lebenden Mahlem vorgezo- 
gea wurden: frejlich, wie dem Quintäian schien-, auf eine 
etwas gesuchte Weise des Verstebens. 

Dies ist der Stand der Mahlerey vor Ol. 94., wo Apol' 
hdarua von Athen auftritt. — 

§. 23, Auf Werke eines solchen Zeitalters läfst sich 
nicht mehr hinweisen. Doch möchten unter den. Vasenzeich- 
nungen noch manche vorbanden seyn, wozu die Gemälde 
der Meister dieser Zeit als Vorbilder dienten. x\ber schwer 
läCst sich etiyas Sicheres hierüber ermitteln. Wir. wollen 
indessen die Anzeige einer Patera mit dem Namen des 
Kfinstlers Sosias nicht vorhergehen, welche in der neue- 
sten Zeit bej den Ausgrabungen griechischer Gefälae zu 
Volci in Hetrurien gefunden worden, und jetzt in dem kö- 
niglichen Museum zu Berlin aufbewahrt ist. Eine Anzeige 
bievoQ findet man bereits in dem Instituto Archeoiogico 
(lom. H. p. 238. PI. XXIV. und XXV.). Das mittlere Feld 
dieser Patera stellet einen in den Mjthographen nicht an- 
gedeuteten Gegenstand vor, den mit einem Pfeile am linken 
Oberarm verwundeten Patroclus^ der, mit abgewandtem Ge- 
sicht grofse Schmerzen verbeifsend, eben .von. Achäles 3rer- 
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biqideD wird. Auf dem Bande d^ Pätera amtier sind Göt- 
tersitze gestellt. Wir bertibren sie aber nicbt näher, da sie 
von der Hand eines untergeordneten Zeichners zu Beyn schei- 
nen. Nicbt so das Hauptfaild in der Mitte, welches an wohl- 
verstandener Darstellung alles (ibertrifit, was uns auf grie-^ 
chischen Gefäfsen trefflicb gezeichnet noch vorgekommen ist. 

Die Art der Zeichnung giebt eine Idee von dem Ueber-i 
gang des äginetischen in den hohem Stil des Naturgemäfsen^ 
wie wir ihn in den achtziger Olympiaden von einem P(h 
Jygnot zu denken haben. Die Gewandtheile, wo sie vor- 
kommen, und die Haarmütze des Pairoelus sind noch ägi- 
netisch. Dagegen bezeichnen die noch magern, aber wohl- 
verstandenen Formen der Arme und Beine, nebst dem Be- 
streben der sorgsamsten Ausftihrung in den Fingern und 
Zehen bis auf die Nägel und das kleine Geäder auf der 
Fufsansicht, anschaulich das erste Stadium des Naturge- 
mäfsen. 

Wir kennen kein Denkmal aus der Classe der Yasen- 
zeidinungen, welches den Stil in der Mahlerey, wie wir uns 
denselben in diesem Zeitalter zu denken haben, so anschau- 
lich versinnlichte. £ä gelte hier ein Beyspiel für viele. 

§. 24. In Rücksicht der Bildnerey haben wir bereits 
auf mehreres noch Vorhandene aus dieser Zeit hingedeutet. 
Wir geben hievon noch eine kurze Uebersicht. Dahin ge- 
hören die Reliefs am Tempel des Theseus^ und die am 
äufsern und innern Fries des Parthenon, wovon Lord Et- 
gm die erhaltensten Ueberreste aus dem Lande der Barba- 
ren nach England gerettet hat; Doch rechnen wir nicbt 
hiezu die Statuenüberreste aus den Giebeln desselben Tem- 
pels, Welche in eine spätere Zeit gehören. Ferner betrach- 
ten wir als Originalwerke der Zeit: die Vesta Giustimanij 
die Minerva aus demselben Hause, jetzt im Braccio nuovo 
des Yatican's, und dann den JpoUo gleichfalls aus dem 
Hause CfiusHmani^ jetzt bey d^m Grafen Paurtales in Paris. 

Fer- 
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Ferner zählen n^ir hiezu die verwundete Amazone im herzogli- 
chen Schlosse zu Wörlitz, und die von C* O. Müller richtig so 
genannte Springende im Museo Pio Clementino, und zu Mün- 
chen den Kopf eines jugendlichen Fauns mit dem Flecken, frfi* 
her in der Sammlung Albani; dann die Gebälketrägerinnen an 
dem Pandrosion in Athen, wovon die besterhaltene von Athen 
Dach dem britischen Museum gekommen ist, und die bereits 
Ol. 92. gemacht waren, und als vorzugliche Arbeiten aus 
der Schule des Phidiasj vielleicht eines Alcamenes oder 
Agaracrüus anzusehen sind. Aus derselben Zeit scheinen 
aoeh die trefflichen Reliefs von Phigalia, jetzt im britischen 
Maseum, zu seyn, die man gleichfalls als Werke der atti- 
sdien Schule ansehen kann, die aber die Reliefs am Par- 
thenon schon bey weitem übertreffen. Und eben kommen 
uns die grofsen Relieffragmente im Abgufs zu Gesicht, wel- 
che auf der Stelle des Jupitertempels zu Olympia ausge- 
graben, sich jetzt in Paris befinden. Ich zweifle nicht, dafs 
sie nach ihrem Maafse Ueberreste von den Metopen sind, 
welche die Thaten des Hercules einerseits über dem Yor- 
haase, und anderseits über dem Hinterhause vorstellten (man 
Tcrgl. meine Restauration dieses Tempels in der Geschichte 
der Bauk. III. Beylage B. p. 57.). 

Diese Ueberreste tragen keine Spur des äginetischen 
Stils mehr an sich. Sie sind aber mehr nur aus dem Gro- 
ben gearbeitet (wahrscheinlich wegen der Höhe von mehr 
als 40 Fufs — wobey dann die Bemahlung zur Hülfe ge- 
nommen ward). Nur so viel läfst -sich an dem Körper des 
Herculea^ der den ' cretensischen Stier bezwingt, wahrneh- 
men, dafs die Muskulatur bedeutend weicher gehalten ist, 
als dies in den äginetischen Bildwerken zu München der 
Fall ist 

Was die spätem Nachbildungen nach Werken dieses 
Zeitalters betrifft, liefs sich roehreres angeben, wie z. B. der 
mehrmal vorhandene UUcobolus des Myron^ allerdings eines 

12 
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der voIlkommeDsteii Werke aus dem athletischen Kreise. 
Doch läfst sich noch beyffigen als ein Originalwerk aus den 
Zeiten des Myron der unvergleichliche Knabe in Erz, in 
den Sälen der Conservatoren auf dem Capitol in Rom, der 
sich den Dom aus der Fufssohle zieht. "Wir sehen die 
Statue als die eines W^ettläufers an, der ungeachtet des 
Unfalles, der ihn im Wettlaufe betraf, doch die Siegespahue 
davon trug. 



Dritte Epoche: zweyte Stufe, von Ol. 94. bis Ol. 104. 



§. 1. Die Künstler, die wir auf der ersten Stufe he* 
trachtet haben, sind die eigentlichen Erfinder und Schöpfer; 
der Mittelpunkt ihres Wirkens ist Athen ; die Männer, wel- 
che allda die Künste hauptsächlich hervorrufen, sind Cimm 
und Pericles^ und die Seele und der leitende Meister ist 
Phidias. Doch standen ihm nicht weniger schöpferische 
Talente zur Seite, wie Polycletj Myron^ Pausanias und 
Calamis. Von der Hochwarte Athen's sprühten hauptsäch- 
lidi die Funken des Geistes nach allen Seiten l^in. Athen 
brachte eine Reihe von Helden hervor, um die Griechen 
von dem angedrohten Joch der Perser zu befreyen, und 
ihre Selbstständigkeit zu sichern. Mit dem Kriegesmuth tra- 
ten die Geistesäufserungen jeder Art in Bündnifs: die Poe- 
sie und das Theater mit ^en musikalischen und bildenden 
Künsten.. Die Rede entwickelt ihre Macht, und jede wis- 
senschaftliche Forschung schlägt allda ihre Wurzeln. Aber 
Uebermuth und Demagogie waren hievon unzertrennlich, 
und bereiteten Athen durch verderbliche Kriege den Unter- 
gang und die schmählichste Knechtschaft. 

Auf dieser zwejten Stufe der^ dritten Epoche — von 
OL 94. bis OL 104., oder von Naucydea und Apottodöna 
bis Efuphranor — gehört daher der Haltpnnkt der Künste 
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Dicht so viel den Athenern an, als ibren Ueberwindern, den 
Spartanern. Was früher Perte/e« für dieselben war, ist 
jetzt in grofser Beziehung h^Hander nach seinem Siege bej 
Aegos Potamos. Erst später nahm sich Athen in den Kün- 
sten wieder auf, und selbst kleinere Städte wie Sicjon tre- 
ten hiemit in den Bang. Die Sammelplätze der Kunstwerke 
blieben, wie früher, Oljmpia und Delphi. Allda mehrten 
sich die Weihgeschenke der Kriegesheiden, und die der 
Sieger in den heiligen Spielen. 

Die Bildner, welche jetzt auftreten, sind die Schüler und 
Nachkommen, gleichsam die Epigonen, der grofsen Meister der 
pericleischen Z^it. Und glänzen sie so nicht durch erfinderische 
Gröfse und Originalität; so wandern sie doch sicher auf dem 
gebahnten Wege. Es gab jetzt weniger Wagestücke, aber ge- 
wifs nicht weniger Anstrengung und Verfeinerung im Einzelnen. 
Die Bildner halten sich fest in der Richtung ihrer Vormänner; 
was aber die Mahler angeht, so erfüllen sie in vollem Maafse, 
was ihren Vorgängern an mahlerischer Wissenschaftlichkeit 
and Vollendung noch abging. Ungemeine Talente, wie Zete- 
rn und PorrAcmtir, treten jetzt auf, die nicht nur die 
Brüder von Thasos, Polygnotua und Aglaophon^ hinter 
sidb zurück lassen, sondern auch d^n Apoüadorus von Athen 
Hberflügeln, der zuerst die Mahlerey auf ihren Gipfel führte. 

Von den wenigen Schülern des Phidiaa und Calamis 
haben wir gesprochen. Jetzt kommt die Beihe besonders 
an die zahlreiche Schule Poltfclefs. Myron und Pythago^ 
ras hatten keine Schüler, sondern nur Söhne oder nahe 
Verwandte, welche sie unterrichteten. Wir reden zuerst 
voD diesen. 

§. 2. Ltcius von Eleutherae, Sohn und Schüler des 
iCfyron* Die Anzahl seiner Arbeiten ist nicht grofs. Doch 
sah mah ein bedeutendes Werk von ihm zu Oljmpia. Auf 
einer Erhöhung im Halbkreise waren dreizehn Statuen auf- 
gestellt: in der Mitte Jupiter ^ und rechts und links die 

12* 
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Göttinnen Aurora und Thetis^ beide in flehender Stellung 
, für ihre Söhne, Achilles und Memnon^ bittend, die an bei- 
den Enden des Halbzirkels in kämpfender Stellung aufge- 
stellt waren. 

Sich feindlich einauder gegenüber gestellt, sah man dazu 
noch folgende Paare: Ulysses gegen .flefenu«, Menelaus ge- 
gen Paris^ Diomedes gegen Aeneas^ Aioje Tdamon gegen 
Deiphobus. Diese dreyzehn Statuen waren ein Weihge- 
schenk der Apolloniaten am ionischen Meere aus dem Zehn- 
ten der Kriegesbeute (Paus. 5, 22. 2.). 

Auch sah man Ton Lycms einen Knaben in Erz, der 
ein Wassergefäfs hielt, auf der Burg in Athen neben dem 
Perseus seines Vaters Myron aufgestellt (Pati« .1, 23.8.). 

Bey Plinius (34, 19. 17.) lesen wir dagegen von einem 
Knaben des Lycius, der ein erlöschendes Feuer wieder 
anfacht, und von Statuen der Argonauten. Hier, wird man 
zweifelhaft, ob Plinius in Hinsicht des Knaben sich nicht 
- irre, und ob es nicht dasselbe Werk sey, welches Pausor 
nias auf die Burg von Athen setzet. Denn ein Knabe, der 
das Feuer anfacht, scheint wohl ein Gegenstand für einen 
Mahler, aber nicht für einen Bildner zu sejn. Auch in 
Hinsicht der Argonauten hegt man billig Zweifel Man kann 
sich hierunter nur eine Reihe von Statuen denken, worüber 
aller Plinius nicht ein Wort sagt. Die Vermuthung ist 
also nicht ungegründet, der Berichtgeber sey nicht recht 
unterrichtet gewesen, und dafs er an die Stelle jener zahl- 
reichen Gruppe von Göttern und Heroen zu Olympia die 
Argonauten setzte. 

§. 3. SosTRATUs, der Schwestersohn und Schüler des 
Pythagoras von Rhegium {Plin. 34, 19. 5.). — Ob dieser 
Sastratus derselbe sey, den Pausanias (6, 9. 1.) den Va- 
ter und Lehrer des Paniias von Chios nennt, läfst sich 
zwar nicht .mit Sicherheit behaupten. Allein die Zeit trifft 
vollkommen zu, indem er zugleich mit Naucydes um Ol. 94. 
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leben mufste, da dieser die Siegerstatae des (Jhinwn^ Panr 
Has aber die von dessen Sohn Aristeua machte (Paus. 1. c). 
Von Sastratu» selbst kommen weder bej PKnius, noch 
bey Pausanias Werke vor. Aber bey Poh/bius (4, 78.) 
findet sich die Nachricht, dafs Hecatodorus und Sostratus ' 
geineinsam zu Aliphera in Arcadien die Statue einer JHr- 
nerva von ausgezeichneter Kunst verfertigten. Dieser. Sta» 
tae gedenkt auch mit gleichem Lobe Pauaanias (8, 26. 4.), 
aber unter dem Namen Bypatodqrus iillein, imd ohne da- 
bey des Sostraiua als Gehülfen zu erwähnen. Per von 
folybius genannte Hecatodorus kommt weiter nicht vor, 
nnd so bleibt es wahrscheinlich, dafs der Name Hypato^ 
dßrus der richtige sej, besonders da auch andere Werke 
dieses Künstlers, weldie in diese Zeit, wovon wir handeln, 
fallen, erwähnt werden, wozu die sieben Helden gegen 
Thebae gehören, welche die Argiver durch gedachten Mjf* 
paiodorus und Jristogiion machen, und in Delphi aufstel- 
len liefsen (cf. Paus. 10, 10. 2.). Nach Boeckh (Inscript 
25.) waren beide Künstler Thebanen 

Wir wollen hiebej nicht unbemerkt lassen, dafs noch 
ein anderer PcnUias vorkommt ,** der aber viel später, als 
der von Chios leben mufste; denn es heifst: dafs er von 
Hand zu Hand in dem siebenten Gliede von Aristocles von 
Sicyon die Kunst überliefert empfangen habe. Dieser Anr 
stodesj ein Bruder des Jüngern Cantichus -^ beides Söhne 
des Cleoetas und "Enkel des altem Aridocles von Cjdonia, 
lebte gleichfalls um Ol. 94.; und so mufs das Alter dieses 
Panlias bis an Ol. 130. herabgerückt werden (PatM.6,3.4.). 

§. 4. Wir kommen zu der zahlreichen Schule des . 
fohfdetj wovon wir zuerst diejenigen setzen, die durch 
. keine Werke bekannt sind, wie Aaopodorus der Argiver, 
Jieiisj Pkrynon und Dinon (Plin. 34, 19.). 

Ein anderer zur Schule gehöriger war Jristidesj von 
dem man 'aber nur weife, dafs et Wagen für Vier- und 
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Zweygespanne arbeitete (PUn. 34, 19. 12.). Es läfst sich 
aber kaum zweifeln, dafs es derselbe sisy, der nach Poii- 
sanias (6, 20« 7. ) an den Schranken des deoetas zu Oljm- 
pianoch einige Verbesserung anbrachte. 

§. 5. Nauctdes, der Sohn des Mothon von Argos, 
Schüler des Pobfclei /., qnd Brüder des PericUt (cf. Pam. 
2, 22. 8. - 6, 1. 2. — ). 

Zu den Werken des Naucydes gehört, nach PUnka 
(34y 19. 19«), ein Mercur, ein DiscohohiSj und einer, der 
einen Widder opfert, und dann zu Argos sah man ein Biid 
der Hecaie in Erz, und in dem Tempel der Juno unweit 
Mjcenae die Hebe von Gold und Elfenbein 'neben der co- 
lossalen Jtmo Polyclefa (cf. Paus. 2, 17. 5. and 2, 22. 8.). 
Nach Taüan (adv. Graec. 51. p. 113.) verfertigte er auch 
die Statue der Erinna von Lesbos. Unter den Athleten 
zu Olympia befand sich die Statue des Faustkämpfers Eur 
cles^ die des Ringers Bads, und zwej Statuen des Ringen 
Chxnum, ivovon die eine in Argos stand, aber später in 
den Friedenstempel zu Rom versetzt ward (cf. JPaii«..6, 
6. 1. — 6, 8. 3. — und 6, 9. 1.). 

Man vermuihet, dafs der gerade stehende, und die 
Scheibe haltende Discobolusj im Mus. Pio Clementino, wo- 
von auch eine weniger gute Wiederholung unter den bor- 
ghesischen Monumenten vorhanden ist, eine Copie des JNt- 
eobobis von Naucydes sej. Allerdings ist der Stil dieser 
Statue der Zeit und der Schule nicht entgegen. Sie hat 
das Untersetzte und Stämmige, was man den Bildern Po- 
lycle^s zuschreibt. Der kleine Kopf, der starke Nacken, 
und der krausige Ansatz der Haare um die Stirn, und die 
platten Wangen erinnern übrigens mehr an die Idee eines 
Heros, der sich in dem Scheibenwerfen auszeichnete, wie 
z. B. Polypoeiesj als an ein Porträt, wie es der Fall mit 
dem Discobolus des Myron ist. 

Von dem Bruder desNaucydesy A&oi Peri\:let, wer- 
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den keine Werke angezeigt» sdodern dafs er auch ein Schü- 
ler von Polyclet L, und der Lehrer des Äni^hanes war, der 
wieder den Cleon von Sicyon unterrichtete {Pirna. 5, 17. l»). 

§. 6. Polyclet IL von Argos, Schüler des Naucydeg* 
Seine Blüthe mufste hiemach um Ol. 100, fallen. Die ent* 
scheidende Stelle über diesen zweiten Polyclet giebt Pau^ 
samaa (6, 6. 1.), wo er ihn als den Verfertiger der Statue 
des Agenor von Thebae^ der den Sieg im Ringen unter 
den Knaben davon trug, bezeichnet, und beyfügt: »Nicht 
meine ich jenen Argiver Polyclet^ der die Statue der Jtma 
verfertigte, sondern den Schüler des Naucydes.« 

Noch werden . andere Athletenstatuen unter dem Na- 
men Pölydet bey Pattaanias (6, 4. 6. — 6, 7. 3. — 6, 9. L 
uid 6, 13. 4.) angeführt; allein es bleibt schwer auszumitteln: 
ob man sie dem altern oder jungem Polyclet zuzuschreiben 
hat. — Dem Jüngern läfst' sich mit Sicherheit allein noch 
die Statue des Änlipater von Milet, welcher die Jünglinge 
im Faustkamj^f besiegte, aneignen, nämlich als dem Zeitgenos- 
sen des Tyrannen IHonysius von Syracus (Paus. 6, 2. 4 )• 

Unter den Götterbildern scheint dem Jüngern die Sta- 
tue des Jupiter Melichius zu Argos als ein Werk in Mar- 
mor anzugehören (Paus. 2, 20. 1.), und dann einer der 
Dreyfüfse, welche LysaHder aus d^r Beute von Aegos Po- 
tamos zu Amyclae weihte, und wo Polyclet den seinigen 
mit der Statue der amyclaeischen Venus zierte (Paus. 3» 
18. 5.). 

Ein zweyter Dreyfufs, der zugleich mit dem vorigen 
geweiht wurde, war von Aristander von Faros, der in der 
Mitte der drey Füfse das Bild der Sparta mit der Lyra 
enthielt (Paus. 1. c). — Wir führen den Meister an die- 
ser Stelle an, vt^eil sonst keine Arbeit von ihm bekannt ist 
Und so lassen wir jetzt die andern Meister folgen', welche 
sich gleichzeitig mit den Siegesdenkmälem ftir Lysaiader be- 
schäftigten. Dazu gehören: 
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§. 7. ' Canachüs IL udA Aristocles IL , Brüder von 
Sicyon, Söhne des Cleoetas^ und Enkel des Aristocles des 
Cydoniaten: der erste Schüler Polyclet des Isten; also Zett^ 
genösse und Mitschüler des Naucydes (Paus, 6, 13. 4.).. 
Der zweite, Aristodes^ aber, welcher in Oljmpia die Sta- 
tuen des Jupiter und des Ganymeäes aufstellte, und die 
GnoiMa aus Thessalien weihte, wird ein Schüler seines Va- 
ters Cleoetas genannt (Paus. 5, 24. 1.). 

Pltnius (34, 19.)) der nipht von Jristoclea spridkti 
setzet die Blüthe des Canaehus Ol. 95., und nännt von 
ihm zwej reitende Knaben, und den Apollo PkUesius^ nackt 
gebildet, in dem Didymaeum bej Milet. Canaehus arbei- 
tete zwar auch in Marmor (Plin. 36, 4« 14.); aber die ge- 
nannten Werke waren in Erz, und zwar im äginetischeD, 
welches auch sein Meister Polyclet bey seinen Werken 
vorzog. Plimus (34, 19. '14.) bemerket bey dem grofsen 
Bildwerk des ApoUo von Milet besonders den künstlichen 
Mechanismus des Hirsches, dessen Auftritt mit den Läufea 
80 balancirt war, dafs man unter den Füfsen einen Faden 
wegziehen konnte. — Es scheint, dafs der Künstler das 
Talent für mechanische Dinge von' seinem Vater iJleoetas 
ererbte, und die /Geschicklichkeit seines Meisters Pob/dä 
in der Toreutik noch zu überbieten suchte. 

Von dieser Statue des Apollo bej deu Branchiden 
spricht auch Pausanias an zwej Orten (2, 10. 4. und 9, 
10. 2.), wo er angiebt, dafs Canaehus dieselbe Statue in 
derselben Gröfse, und in allen Theilen ähnlich, auch für 
das Ismenium zu Thebae verfertigte, mit dem Unterschied, 
dafs diese aus Zedernholz war. — 

Ohne Z,weifel war die erzene Statue für den neuen 
Tempel zu Milet gemacht, der in dieser Zeit an die Stelle 
des alten, von den Persern abgebrannten, wieder erbaut 
wurde, und von dem jetzt noch die mächtigen Ueberreste 
zu* sehen sind (s. Gesch. der Bank. IL p. 62.). 
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Ein anderes bedeutendes Werk von Canabhu9 war 
die Venus in ihrem Tempel zu Sicyon. Sie war von Gold 
und Elfenbein, thronend dargestellt mit dem Polos auf dem 
Kopfe, und in einer Hand Mohn, und in der andern einen 
Apfel halti^d (Paus. 2, 10. 4.). 

Unter den Athletenfiguren machte er s|ch durch <& 
Statue des Bycdlus von Sicjon, der im Faustkampf der 
Knaben siegte, bekannt {Paus* 6, 13. 4.)« Und dann ar*- 
beitete er mit Pairodes von Sicyon mehrere von den Star 
taen der Krieger, die bey Aegos Potamos siegten, und h^ 
sonder unter den Siegestrophäen zu Delphi weiht« (Pom. 
10, 9. 4.). 

Schüler von Canaehus kennt man üicht, wohl, ab^ 
von dessen Bruder Jrlstoeles^ der den Aegineteu Smoam 
imterrichtete, und dieser wieder seinen Sohn PaUclmsj der 
sich durch Bilder von Athleten bekannt machte (Paus. % 
9. 1. und 6, 10. 2.). Y on Sinoon selbst ist keine Arbeit 
bekannt — Noch bemerken wir, was wir früher anjgaben^ 
dais Pantias im siebenten Gliede die Le&re von demselben 
Arisiocles empfangen habe (6, 3. .4.). Allein die Zwiscbeo*- 
^eder werden nicht bezeichnety^und Muthmafsungen beUea 
lüebej nicht aus. 

§. 8. Athenodorus und Dameas, beide von Clitof, 
bdde Schüler von Polydet (Plin. 34, 19. und Paus. 10, 
9. 4.), und beide Theilnehmer an den grofsen Arbeiten für 
die Weihgeschenke des Lysander zii Delphi. Der erste 
Terfertigte bievon zwej Götterbilder, Apoüo und Jupiter^ 
und der zweytö die Götterbilder, Diana und NeptuHj und 
dann Lysander^ welcher von dem Beherrscher des Meeres 
die Binde empföngt (Paus. 10, 9. 4.). ^ 

Hiernach, nSinlich dafs denselben die Götterstatuen und 
die des Lysander selbst zu machen übertragen ward, wird 
Uar, dafs sie auch einen Vortog in der Kunst besessen 
haben müssen. — Anderes aber ist nicht bekannt, als dafs 
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PKntiM. (34, 19. 26.) den Jihenodonts noch unter denen 
ioilüiirty die edle Frauenstatuen verfertigten. 

§. 9. Antiphanes von Argos; Schüler des Pericletu», 
Aer ein Bruder des Naucydes^ und ein Schüler des Pofy' 
clet war, Antiphanes aber war wieder der Lehrej des Cteon 
von Sicjon (Pirna. 5, 17. 1.). Unter den Weihgeschen- 
kto des Lysander waren die Statuen der Dioscuren Werke 
des AnHphanes, und von demselben waren auch die He- 
roenstatuen des^ JEUäusy Aphidaa und Erasus^ Söhne des 
ädtfccW) in Delphi von den Tegeaten aus der lacedämoni- 
«;hen Beute geweiht {Paus. 10, 9. 3. 4.). 

Von Cleon, seinem Schüler, sah man eine Venu» in 
Erz za Olympia im Tempel der Jtctto, und eben allda auch 
«ehrere Athleten von seiner Hand; auch zwej Statuen von 
dt^iter^ die aus Strafgeldern errichtet wurden (Paus. 5, 
17. 1. und 5, 21. 2.). Nach PjOmMa (34, 19. 27.) machte 
Gle&n auch Philosophen. 

§. 1(K AxYPUS von Sicyon, Schiller des Naucydes.(Paiu. 
6f 1. 2.), hat' sich in Delphi gleichfalls durch sieben Statuen, 
TOD Anführern aus verschiedenen Gegenden von Griechen- 
land, welche als Verbündete des Lyaonder an dem Siege 
bey Aegos Potamos Antheil hatten, bekannt gemacht (Pmii. 
10, 9. 4.). 

Auch verfertigte er Statuen von Athleten in Olympia, wo- 
von Päusamaa (5, 1. 2. und 5, 8. 3.) vier namhaft machet 

§.11. Hiemit verbinden wir zwey andere Meister: 

TisAKDER und PisoN von Calauria» die sich durch an- 
dere zu den Stegesdenkmälem Ae^Lysander gehörige Bild- 
nifssäulen bekannt machten. Tisander verfertigte hievon 
nicht weniger als elf, Pisan aber nur eine, nämlich die vom 
Wahrsager Abaa^ dessen sich Lyaander bediente (Paua. 10, 
9* 4,). — Piaon gehört zu einer Künstlergenealogie von 
fünf Gliedern, welche von DenuHTÜua von Sicyon (bekannt 
durch die Statue^ des Faustkämpfers Hippo zu Olympia 
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(Pau9. 6, 3. 2.) «od darcb BildniBde ieod PUI^fipph^n (Pf^il* 
34, 19. 28.) bis aaf CrUiaa^ den.AnUter, zurUd^geht: Vl^ 
mocrihi9 näCDlkh aaf den genaoBteii JPiaen, dtieser auf Jm- 
pUon^ dieser auf Ptoliehua von Corcyr^ (also ver^i^ea 
von Polichu9 YonAeginaX uod daiui ktaiterer wiVCrUia». 

Von Jmphion^ vom Sohne des Ace^tor^ g^H»rea.,i&« 
Gnossos, ist ein ansehnliches Werk^ bekannt» Deicht :^ 
Weih^eschenk der Cyrenäer zu Del^^i,. bestehend in einem 
Viergespann, worauf BaUus steht, den die 'JUiya .k#*önety 
indem Cyrene^ die Mutter des BMus^ deA^Wagea ael)}||t 
leitet (Paus.. IQ, 15. 4.).' — Oies Werk ratheint aber Doch 
in den ersten Abschnitt vor OL 94. .zu gehören. > 

§. 12. Patbocles und sein Sohn XUeiulus von Sir 
cjon. Der Vater bUlhte OL 95., und verfertigte Qiit Cßr 
nachus einen Thdl der Bildnifsstato^ der Kriegen ßir das 
Denkmal Lysander^s zu. Delphi (Pamr'lOi* 9.t4.). i!Bej 
Plmim (34, lA. 34.) kommt Patroch» feflüer vor in.d^ 
Liste derer, welche Athleten, Bewaffiiete (worunter die 
dben bezeichneten auch gemeint sejn mögen), J^ger und 
Opfernde . verfertigten. 

Dabdalus, der Sohn and Schüler des Pnfroefe«, Imacbte 
ach durch Athleten in Olympia bekannt ( ci Paus. 6,, 2» 
4. -*- 6, 3. 2. 3. und 6, 6. 1.). Auch vecfertigte er allda 
das Siegesd^kmal der Eleer über die Spartancür (PaiM« 
6, 2. 4.), und zu Delphi unter den Wahgeschenken, wet 
che die Tegeaten aus der spartanischen Beute errichteteOt 
machte er die VUtaria und den Arxaa (Paua. 10, 9» 3.;)« 
Dann wird die Gruppe von zwej Ringern von ihm . ge? 
rühmt — vielleicht die Vorbilder der Ringergmppe in der 
Tiibana zu Florenz (PUn. 34, 19. 15.). 

§. 13. Pacsanias von ApoUonia, und Samojlas aus 
Arcadien. Wir erfahren nichts Ndheres von diesen beiden 
Bildnern, als dafs sie auch geholfen haben, an den Weih^ 
geschenken der Tegeaten aus der spartanischen Beute zu 
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Iirbeiten. Der erste verfertigte die Statuen des ApoUo und 
der GattUtOj und der zwejte die des Triphylua und J^on. 

§.'14. DiiroMENES: auch Ol. 95. blühend, verfertigte 
nach' P/tmti« (34> 19. 15.) einen Protesilau», und den 
Binger /jPyl/iodfemiMf nach Ptmsaniaa (1, 25. 1.) eine lo 
trnd eine CaUisto in der Burg zu Athen; und nach Taiian 
(oratj ad Graec. 53.' p; 116.) die Bildnilssäule der Beaanr 
'tis^ Königin der Paeonien 

In dieselbe Zeit ist auch Apellas zu setzen, .welcher 
'fiik< die* spürtaolsiihe Königstochter Cynisca das Siegesdenk- 
mal im Wageniiiu{^ 'Zu Olympia verfertigte. Sie ward als 
die erste Fr^Hi abgesehen, welche Kampfrosse für die heili* 
gen Spiele unterhielt {Paus* 3, 8. 1. cf. Phd. in Age^üL 
t). 20.). Man sah auf dem Wägen de» Yiergespannesdea 
^agenffibrer, und zugleicb die Statue der Cymsea aufge- 
stellt {Paus* 6, 1. 2;)/ Atifserdem findet man noch bej 

PUmHs {M^ 19. 26.),' dafs sich ApeUas aueh mit anbeten- 
den Fräuenstatuen bösdiäftigte.- -*-* . 
' > §• 15. DeiiioPHON. von Messerie, lebte zur Zeit der 
Wiederherstellung von Messene, und des Erbaues-von Me- 
galopolis Ol: 102., für welche Städte er mehrere Werke 
j^^rfertigte. Der Meister fällt also an das Ende dieses und 
kl den Anfailg des kommenden Abschnittes. — Die von ihm 
genannten Werke sind zahlreich. Zu Aegium in Acbaia ver- 
fertigte er die Statue der nuhyia in Holz mit dem Gesichte^ 
den Händen und Füfsen vqn pentelischem Marmor. Man 
pflegte das Bild unter einem durchsichtigen Schleier ver- 
deckt zu halten. Eine Hand reichte sie vor, und in der 
andern hielt sie eine Fackel. Ferner nicht weit vom Tem« 
pel dieser Göttin standen auf einem, dem ^e«cti/d^/» geweih- 
ten Platze die Statuen dieses Gottes und der Hygea^ auch 
von DemophoH (Paus. 7, 23. 5.)4 

Zu Megalopolis im\,Tenipel der Venus sah man nebst 
dem hölzernen Bilde .Mercur^s auch das der Venus, gleich- 
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falls von Holz, aber Kopf, Hände und Füfse von Marmor 
(Pafi^.8, 31.3.)* Das gröfsere Werk desDamaphon allda^ 
bestand aber in der thronenden Gruppe der Ceres und 
Proserpina j das Ganze aus Einem Stück Marmor. Ceres 
trug in d^r Rechten die Fackel, mit der Linken gegen 
Proserpina gewendet, die mit der Rechten auf dem Knie 
ein Kästchen, und in der Linken das Zepter hielt (Paus* 
8^37. 2.). . 

Unter seinen Arbeiten in Messene wird Folgendes ver- 
zeichnet: das Bild einet Magna Mater in Marmor,. das der 
Diaaa Laphria^ und im Tempel des Aesculapms^ der die^ 
meisten und vorzüglhehsten Werke enthielt, waren alle, die 
m Marmor waren, auch von Demophan^ worunter die Sta* 
tue des Gottes selbst nebst den Bildern seiner Kinder, dann 
die der Musen, des Appüo und Hercules^ Auch sah man 
allda die Statue der Stadt Thebae, die des Epaminondasy 
der Fortuna und der lichtbringenden Diana. Der einzige 
Epamiwmdas war in Eisen gegossen , und nicht von der 
Hand des Demophon. — Auch wird bemerkt, dafs, als sich 
die Fugen des Elfenbeins an dem Col6ssalbiIde des Jupi-^ 
ter zu Olympia von Phidias löseten, Demophon es war, 
der aufs Beste das Werk Wieder herstellte (Paus. 4, 31. 
5 - 8.). 

§. 16. Thbastmedes, des Arginohts Sohn, von Faros. 
Wir möchten diesen Künstler, und das einzige von ihm ge- 
nannte Werk nicht ganz mit Stillschweigen übergehen, ob* 
wobi die Zeit, worin er lebte, nicht mit Sicherheit auszu* 
mitteia ist. Das Werk des Thrasymedes nämlich war die 
Statue des Aesculapius in seinem Haupltempel an dem be-^ 
rühmten Wallfahrtsorte Epidaurus. Das Bild war von Gold 
und Elfenbein, ungefähr halb so grofs, als die Statue des 
olympischen Jupiter zu Athen. Der Gott war thronend 
vorgestellt, in einer Hand das Zepter haltend, und' die an- 
dere auf den Kopf des Drachen legend. Zu seinen Füfsen 
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hg ein Hund. An ä^m Throne waren in Relief die Tba- 
ten der argiTischen Heroen vorgestellt: Bdleraphon, der 
die Chiraaera erlegt, und Perseus mit dem Haupte der Me^ 
duaa (Pam. 2, 27. 2.)- 

Kaum kann man glauben, dafs ein Tempel, ,äeT sdt 
lange berühmt war, nicht auch früh ein kostbares Bild 
gehabt haben sollte. Indessen da Pausanias dabey an 
den olympischen Jiqnter zu A^then, weichen Hadrian iü 
bedeutender Gröfse aus Gold und Elfenbein machen liels 
(Paus* 1, 18. 6.), erinnert; so möchte man fast vermutben, 
dafs das epidaurische Bild ein Geschenk dieses pracbtlie- 
benden Kaisers gewesen sey, oder vielleicht seines Nachfol- 
gers Antaninu» Pkts, welcher bekanntlich als Senator schon 
grofse Summen auf die Yerschönenmgen und die Bequem- 
liehkeiten' dieses Wallfahrtsortes verwendet hatte (PotK. 
2, 27. 7.). • 

§. 17/ Deihetrius von Alopece in Attica. QumHKim 
(12, ID.) sagt: »Lyrippua und Praxiteles haben sich dem 
Naturgem&fsen auf das Beste angenähert; dagegen werde 
JDemetrius darin als zu ängstlich getadelt, indem er mehr 
der Aehnlicbkeit als der Schönheit nachgestrebt habe.« Bey 
dieser Zusammenstellung scheint es, als wenn Demetrka 
zugleich mit den beiden genannten grofsen Meistern gelebt 
habe. Aliein nach Plinius (34, 19. ^5.) machte iDeme^ti« 
die Statue des Bereiters Simon ^ welcher zuerst über die 
Reitkunst schrieb. Dieses wird von JCenopAon (dereeque- 
stri ab init.) bestätigt: Nicht blofs schrieb Simon ein Buch 
über die Reitkunst, sondern er weihte auch ein Pferd in 
Erz in dem Eleusinium zu Athen, und liefs auf der Base 
seine Leht-e dafüber in Reliefzeichnungen darstellen. — Es 
scheint, dafs Simon für die Kenntnifs und die Bildung der 
Pferde thun wollte, was Polyclel in seinem Doryphorus für 
die Lehre und die Verhältnisse der menschlichen Gestalt 
gethan hatte. 
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Demeiriu» scheint demnach der Zeitgenosse des Xemo^ 
phon geiresen zu seyn. Dabej halte ich es nicht für nn^^ 
werth zu bemerken: dafs zu Venedig im Museo Nani (No.22«) 
fto6h ein Relief vorhanden ist, wo, wie es scheint, der Be- 
reiter Simonj das Pferd haltiänd, am Altar vor beiden GöU 
tinnen, der Ceres und Proserpina ^ Im Eleusinium vor« 
kommt. 

Aufser deP Statue des Bereiters Simon ^ nennt Plinius 
(1. c) noch das Bild der Lysimache^ die 64 Jahre Frie^ 
Sterin der Minerva Poliaa in Athen war. Doch scheint 
das trefflich vollendete Bild nach Pau8anias\\y 27. 5.) 
Dar ungefähr eine Elle hoch gewesen zu seyn. Dann machte 
Demeiriua eine Minerva mit dem Beynamen der musikali^ 
sehen, weil bey dem Schlag einer Cithar die Drachen an 
dem Gorgonenhaupte mittönten. 

Ein anderes Werk des Demetrius beschreibt noch Lw 
man (Philops. p. 479. und p. 483.), nämlich die Statue des 
Feldobersten der Corinther Pelichus, wo der Ktihstler vor- 
zugsweise der Menschenbtidner, im Gegensatz eines Götter- 
biidoers, genannt wird. Die Beschreibung der Statue sagt 
vollkommen dem zu, was Quinülian (s. oben) von dem 
ängstlichen Bestreben des Künstlers nach dem Wahren bey^- 
hringt. »Kahlköpfig, mit vorhängendem Bauch, halb nackt^ 
mit dem , Barte, durch welchen der Wind gefahren zu seyn 
schien, und mit stark bezeichneten Adern, war Pdichus 
ganz nach seiner Natur dargestellt.« 

§. 18. Cleoi^ienes, der Sohn des ApoUodorus von Athen. 
So steht der Name eingehauen auf der Base der Venu» 
von Medici. 

Uebrigens kommt der Name (Jteonn&nes nur bey P/t- 
ntiw (36, 4. 10,) vor, wo er die Thespiaden dieses Kiinst- 
lers unter den Denkmälern des Asiniu» PoUio erwähnt* 
Diese Thespiadeh scheinen dieselben zu seyn, welche frü- 
her an dem Tempel der Felicitasy von L.LucuUus erbaut, 
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standen (cf. Püh. 36, 4. 12.}) und welche JHtimmnM nach 

Cicero (in Verr. 4, 5.) von Thespiae nach Rom versetzt 

hatte. 

Aber bekannter ist der Name Cleomenea geworden 
durch die ausgezeichnete Statae der Venus von MedicL 
Er war von Athen, und sein Vater hiefs ApgUodor. 

Aber es findet sich der Name Cleomenes noch in 
einer andern Inschrift, welcher auf einer Schildkröte auf der 
Base der bekannten Statue in Paris, die früher Germanicus 
hiefs, eingehauen ist. Auch dieser wird als ein Athener, 
und zugleich als der Sohn eines Cleomenes bezeichnet. — 

Dies ist alles, was wir von den beiden Cleomenei 
erfahren, und schwer läfst sich etwas Näheres über /die 
Zeit, wann sie lebten, ausmitteln. Da indessen denselben 
doch in der Geschichte eine Stelle anzuweisen ist; so bleibt 
es uns immer das Angemessenste, ihnen die Blüthezeit nach 
CM. 94. zuzutheilen. Theils die Vortrefflichkeit der Statuen, 
worauf wir die Namen Cleomenes eingeschrieben finden, 
theils die Namen der Yäter fordern uns zu einer solchen 
Yermuthung auf. So begegnen wir einem Apoüodor von 
Athen in dem berühmten Mahler, der Ol. 94. zuerst die 
Mahlerey in ihrer Reife und Vollendung zeigte (s. nach- 
her). — Dürfte man nun diesen als den Vater des altem 
Cleomenes annehmen, so würde die Blüthe des letztern um 
Ol. 100. fallen, Es kommt zwar auch noch ein anderer 
Apollodor um Ol. 114. vor, und zwar ein Bildner, den 
man als den Vater des Cleomenes denken könnte {Plm. 
34, 19. 21.); allein es läfst sich um so weniger auf den- 
selben rathen, da sich sein Vaterort nicht angegeben findet, 
wie bey Jpollodor\ dem berühmten Mahler. 

Was den zweyten Cleomenes^ den Verferliger der Pa- 
riser Statue, betrifft, so hat es nichts gegen sich, dafs er, 
als ein Sohn des Cleomenes genannt, nicht den Cleomenes^ 
der die Venus JUedici machte, zum Vater g^abt haben 

sollte, 
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sollte, und der also seine Blüthe um Ol. 110. haben mochte. 
Mit Recht erkennet man in der berühmten Statue in Paris 
einen Mereuriua Agareua^ doch mit einem PoVträtkopf, 
worunter ohne Zweifel ein berühmter Volksredner des Zeit- 
alters Torgestellt war. Da{s die Figur ohne Bart ist, darf 
Dicht befremden, indem das Bartscheerejp im Zeitalter Ähxanr 
ier^a allgemein zu werden anfing. — 

So. ist unsere Yermuthung in Hinsicht der beiden Cha» 
meiie»; und hiemit schliefsen wir die Reihe der berühmten 
Bildner in dem zwejten Abschnitt der dritten Periode, und 
gehen zur Betrachtuhg der Mahler derselben 2^it tlber. 



1 __ 

Die Mahler auf der zweyten Stufe der dritten Periode. 



§. 19. Die Mahlerej, welche in Rücksicht der Far- 
beogebung bis dahin noch zurückgeblieben war; erreiclit 
jetzt die Stufe ihrer Ri6ife. Was das Zeitalter Polygnofa 
noch nicht vermochte, dies erringet jetzt ApoUodor von 
Athen. Die Schattengebung wird kühner und kräftiger. 
Erst Ol. 94. trat ApoUodoruß auf, der die Farbenscheine 
in ihrer währen Stärke auszudrücken verstand, und den 
Pinsel zuerst zur vollen Ehre brachte. Denn vor ihm gab 
es noch keine Tafel, die das Auge festgehalten, das ist: die 
durch kräftige Färbung dem Auge Genüge gethan hätte. 

Jetzt erschien die Farbengebung zuerst auf ihrer Höhe, 
und von nun an war den Mahlern der Weg geöffnet, die 
Kunst des Colorits nach allen Richtungen hin, und in jeder 
Art von Beleuchtung die vollsten Wirkungen zu verfolgen. 
Zu dem Licht und dem Schatten war der Glanz, verschie- 
den von dem Lichte, hinzugetreten, welchen man, weil er 
zwischen dem Licht und dem Schatten sich befindet, Ton 

13 



194 APOLLODORUS. 

nannte, so wie den Schmelz der Farben und die Ueber- 
gänge die Haltung. Dergestalt belebte sich das Colorit ab- 
wechselnd durch die Verschiedenheit der Farbe (PUh. 35, 
11. cf. 35 y 36. 1.). Wir bemerken zu dieser Stelle nur: 
dafs unter dem, was PUnnu hier durch Glanz — Splendor — 
und Ton — Tonos — ausdrückt, nur die Wiederscheine za 
verstehen seyn können. ^ 

Wir verfolgen jetzt das Nähere in der Greschichte der 
Mahler in den nächsten zehn Olympiaden, nämlich von OL 
94. bis Ol. 104., oder von ^oUodarus bis auf Euphranor, 

Also erstlich von Apollodorus von Athen. PUnim 
(35, 36.) sagt von ihm, dafs er zuerst den Farbenscheiii 
gehörig anzugeben verstand, und dadurch den Pinsel zuerst 
mit Redit zu Ehren brachte. Er ward daher vorzugsweise 
der Schattenmahler genannt (Semfch, v. Jpo1lod.J. Auch 
Pbdarch (de Glor. Athen, p. 345.) bekräftigt die Aussage: 
JpoUodar habe zuerst die Verschmelzung der Farben, und 
die Weise, den Schatten gehörig zu mahlen,. verstandeD. 
Von seinen Werken nennt PUntua (1. c.) einen anbeten- 
den Priester, und einen vom Blitze entbrannten Aiax: dn 
Gegenstand , der allerdings einen tüchtigen Effektmahler er- 
forderte. Man sah .das Gemälde noch in der Zeit des Schrift- 
stellers zu Pergamum. — Von einem Gemälde ähnlichen 
Inhalts schreibt auch Pküostrat (Icon. IL 13.) in seiner 
neapolitanischen Gallerie. 

Dies ist der Apollodorus^ den wir nach §. 17. als den 
Vater des altem Bildners Cleomenes^ der die Vemu von 
Medici machte, ansehen. 

§. 20. Zeuxis von Heraclea (welche von den vielen 
Städten dieses Namens hier gemeint sey, ist unsicher; dodi 
ist die Vermuthung für Heraclea in GroCsgriechenland, zwi- 
schen Tarent und Croton). Ob er um Ol. 89. der Schü- 
ler des Demaphüus von Hlmera, oder des Neseas von Tha- 
SOS gewesen sey, bleibt auch zweifelhaft. 
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Sein wahrer Vor^ager y^wr Jfycllodar von Athen, der 
die Thore öffnete, durch welche dann ZieuxU Ol. 95. 4., 
gleichsam triumphirend, einzog, und diä kühn gewordene 
Uahlerey mit dem Pinsel zu grofsem Ruhme erhob, so daüs 
AfMoAer selbst in Versen zu erkennen gab: »Zetm« habe 
ihm die Kunst entführt^ « Auch erwarb sich Zeuxis so viele 
Reichthümer, dafs er nicht nur bej den feierlichen Spielen 
zo Olympia in .einem Mantel erschien, worin sein Name 
eiagewebt war, sondern auch anfing, seine Werke zu vei^ 
schenken, indem kein würdiger Preis dafür angeboten wer* 
den könnte. So schenkte er seine Jlcmene an die Agii- 
gentiner, und seinen Pan ^n den Köm'g Archelaua. 

Zu seinen Werken gehörten auch: eine Pendape^ worin 
er die Sitten selbst dargestellt zu haben schien, und die 
Figur eines Athleten, in welchem er sich so gefiel, da&.er 
den Vers darunter schrieb: Es wäre leichter ihn zu benei- 
ieäy als Aehnliches hervorzubringen. (Eine ahnliche Un- 
terschrift eignet man aber auch seinem Vorgänger JpoUo^ 
darua zu.) 

Nach OmnOüan (12, 10.) strebte Zeuaia mit Parrka- 
9UU hauptsächlich dahin, das Colorit zo vervollkommnen; 
und daher ist die, unscheinbare Anekdote, die man von 
ihnen erzählt, keinesweges verächtlich. ZeuxiSf um es dem 
Parrhasius zuvor zu thun, mahlte Trauben so kunstvoll, 
da& die Vögel getäuscht darauf zuflogen. Sein Gegner aber 
tSoschte den Zeuxis selbst durch die Mahlung eines Vor- 
kmges, den dieser, gerufen ein Gemälde zu sehen, wegzu- 
ziehen befahl. — Uebrigens soll Zeuxis sich selbst getar 
delt haben, indem er einen Knaben mahlte mit den Trau- 
ben auf dem Kopfe. Da nun die Vögel doch auf die Trau- 
ben zuflogen, so meinte ör: er müsse den Knaben sohlech- 
ter gemahlt hkben, als die Trauben, sonst würden sich die 
Vdgel scheuen, sich anzunähern. Dergleichen Anekdoten 
verdienen bemerkt zu werden für die Zeit, wo die Kunst 
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sich ernstlich damit abzugeben begann, Licht und Schatten, 
und die Naturerscheinungen richtig darzustellen. 

In Rücksicht der Gestalt pflegte der Meister die Glied- 
mafsen stärker zu halten, glaubend, dadurch den Figuren 
mehr Ansehen zu geben, gleich dem Homer^ welchem kräf- 
tige Formen auch an den Weibern gefielen. Man schien 
ihn indessen zu tadeln, dafs er die Köpfe und die Gelenke 
ta grofs hielt. Auch Aristoteles (de Poet. c. 6.) meint, 
dafs er es an dem Bedeutenden und Charakteristischen ge- 
brechen liefs, worin er dagegen den Polygnot als trefflieb 
preiset. 

Aber an Fleifs und Vollendung liefs er es nicht feh* 
len. Als der Scenenmahler Agatharehus sich gegen ihn 
rtihmte, geschwind zu mahlen, antwortete ihm jener: Ich 
aber langsam (Plut. in PericL c. 13.). 

Unter seinen Gemälden schätzte man vorzüglich seinen 
Jupiter auf dem Throne, umgeben von den andern Göt- 
tern, wegen der Grofsartigkeit: auch den Hercules als Kind, 
die Schlangen würgend, in Bejsejn der erschrockenen Mat- 
ter, und des Amphitryo. 

Zu Rom sah man in den Hallen des Phiüppus eine 
Helena j wahrscheinlich dasselbe Gemälde, welches früher 
die Crotoniaten nebst andern Bildern des Meisters in dem 
Tempel der Juno auf dem lacinischen Vorgebirge weihten. 
Cicero (de invent. IL ab init.) beschreibt ausführlich, wie 
' die Crotoniaten (Plinius nennt irrig die Agrigentiner) dem 
Künstler die schönsten ihrer Tochter zeigten, und er fünf 
derselben auswählte, um nach ihren Gliedmafsen die schöne 
Heroine zu mahlen. 

Ein würdiges Zeugnifs über die Vortrefflichkeit dieses 
Gemäldes hat Stobaeus (Serm. 61. p. 372. et Aelian* Var. 
Hist. 14, 47.) aufbewahrt: »Einem, der die Helena des 
Zeuxis nicht schön finden konnte, antwortete Nicomachus 
(selbst ein grofser Mahler): nimm meine Augen, und dn 
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wirst sie für eine Güttin ansehen, fc Auch erzählt Aeüan, 
(Yar. Hist. 4, 12. )» ddfs der Meister das Gemälde der Jfe- 
lena, ehe er es öffentlich aufstellte, für Geld sehen liefs, 
was ihm eine grofse Summe einbrachte. Daher die Griechen 
jener Zeit diese Ildena eine Hetäre zu nennen pflegten. 

In dem Tempel der Concordia zu Kom sah man fer- 
ner einen gebundenen Marm/a»: ein Gegenstand, der auf 

« 

Vasen, Reliefs und Wandgemälden noch oft vorkpmmt. 

Zu den glücklichsten Erfindungen und den bestausge^ 
fährten Werken des Meisters scheint >seine Centaurenfamilie 
gehört zu haben, \r eiche Lyjcian (in Zteuaei p. 630.) ausführ- 
lich beschreibt. Er selbst sah aber hievon nur noch eine Co- 
pie in Athen, indem das Original, das SyUa nach Rom senden 
wollte« im Schiffbruch am Vorgebirge Malea zu Grunde ging. 

Auch gab sich der treffliche Mahler mit der Bildnerey 
ab. Zu Ambracia sah man noch spät seine Arbeiten in 
gebrannter £rde. Auch machte er einfarbige Gemälde in 
Weifs und Weifs (cf. PUn. 35, 36. 2. 3. 4.). 

Wann und wo Zeuxia starb, ist nicht bekannt. Wenn 
wir aber dem Festus (v. Pictor) glauben, trug sich sein 
Tod auf eine eigene Weise zu. Er mahlte nämlich ein 
altes Weib, worüber er so lachen mufste, dafs er erstickte. 

§. 21. Pabhhasius, Sohn und Schüler des Evenor.Yon 
Ephesus: Zeitgenosse und Nebenbuhler des ZeuxiSf wie 
ihr Wettstreit, mit Farben zu täuschen, andeutet. Allein 
aufser dem m^blerischen Talente schrieb man ihm noch an- 
dere Studien zu. »Er beobachtete nach PlinitM (35, 36. 5.) 
in der Mahlerej zuerst die Verhältnisse sorgsamer. Er er^* 
theilte den Gesichtsbildungen zuerst eine gröfsere Leben- 
jdigkeit, beflifs sich einer gefälligem Anordnung, berücksich- 
tigte den Glanz der Haare, und zeichnete sich, nach 4eui 
Geständnifs der Künstler besonders, Tor allen Andern in 
den äufsem Umrissen aus. In der Mahlerey zeiget sich 
hierin gleichsam das Höchste. Zwar ist es kein Geringes, 
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die innem Theile der Körper gut in der Mahlerej darza- 
Btellen, doch darin leisteten viele Vorzügliches; aber die 
Umrisse der Körper meisterhaft umziehen, und das Gemahlte 
hey dem Yersch^vinden täuschend umkränzen, ist bey glück- 
lichem Gelingen eine seltene Yorkommenheit Denn das 
Aeufserste mufs sich gleichsam selbst umziehen, und so auf* 
hören, dafs es nach sich noch anderes verspricht, und gleidh 
sam noch sehen läfst, was es verbirgt. Diesen Vorzug ha- 
ben Aatigonus und Xenocraies^ welche über die Mahlerej 
geschrieben haben, dem Parrhasius lobpreisend zugestao- 
den. 'Die Künstler bedienten sich daher seiner Zeiehnaii- 
gen, wovon später noch theils auf Pergament, theils anf 
Holz Ueberreste vorhanden waren, gerne als Studien.—* 
Doch war der Meister nicht gleich vorzüglich, ^die innem 
Theile der Körper gut darzustellen.« 

Auch QuifUilian (12, 10.) scheint besonders auf die 
Feinheit, womit Parrhasius die Gegenstände umzog, anzu- 
spielen, und dafä man ihn defswegen den Gesetzgeber nannte. 
Der Lehrer der Redekunst scheint ihm aber noch etwas 
Höheres anzueignen, nämlich dafis die Bilder der Götter 
und Heroen; wie sie von Parrhasius überliefert wurden, 
auf andere als zu befolgende Ideale übergingen, gleichsam 
als wenn es so nothwendig wäre. — Idealität und Charak- 
ter gehörten also gleichmä£sig zu den Vorzügen des grofsen 
Meisters. , 

Unter seinen Gemälden finden wir genannt: den 7%e- 
seuSf den tnan später zu Rom auf dem Kapitol sah: viel- 
leicht dasselbe Bild, g'egen welches Euphranor sich brüstete: 
Der Theseus des Parrhasius sej mit Rosen gefüttert, der 
seinige aber mit Rindfleisch (cf. Phdarch. de Glor. Athen, 
p. 346.). 

Eine Tafel zuRhodus enthielt drej Helden: JUeleager^ 
Hercules und Perseus. Der Blitz hatte sie dreymal getrof- 
fen, doch war das Gemälde nicht ganz erloschen. Auf einer 
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andern Tafel erschienen wieder drej Helden t Aeneas^ Cor 
äor und PoUuxj und auf einer dritten vier: Tdephnu^ 
AdttUeSf Agamemnon und Ulysses» 

Zu Lindus^sah man seinen Hercules so gemahlt , wie 
der Künstler vorgab, denselben öfter im Traiun gesehen zu 
haben, was man ihm als ein Zeichen des Hbchmuthes aus- 
legte. — In Samos rang er um den Preis mit Timanihes 
in dem Urtheil der Griechen, die die Waffen des Achilles 
dem Ulysses zusprachen. 'Parrhasius sich üben^unden se- 
hend sagte: Es thäte ihm nur leid des Aiax wegen, ihn 
zum zweitenmale so unwürdig beurtheilt zu sehen« 

Ein verwundeter PhUoclet (AnthoL lY. a UL) und 
die verstellte Tollheit^ des Ulysses {Phd. de Aud. poet 
p. 17.) gehörten gleichfalls unter seine Werke. ^^ 

Unter den Göttern ward Bacchus zugleich mit der 
Tapferkeit von ihm gemahlt, und auch Mereurius^ und zwar 
nach dem eigenen Bilde des Künstlers ( ThemisU XIV. )• 

Auch schrieb man ihm einen am Caucasus, angekette- 
te Prometheus zugleich mit dem Adler zu, und dafs der 
Hahler, um den Ausdruck des Leidens dafür zu finden, einen 
gekauften Sclaven zu Tod marterte {Hßfneca controv. v. 10. 
p. 124.): ein Mährchen, welches auch auf die neuere Kunst- 
geschichte überging, — wie Aehnliches von Michd^Angdo 
erzählt wird. — 

Eines seiner berühmtem Gemälde scheint das Bild des 
athenischen Volkes gewesen zu seyn. Nach der An- 
gabe {PUn. 1. c.) stellte sich darin der ganze Charakter 
dieses leicht beweglichen Volkes dar: »das Veränderliche, 
Jähzornige, Ungerechte, Unbeständige, das Erbittliche, Milde, 
Erbarmende, Grofsherzige, Uebermüthige, Kleinmüthige, das 
Grausame und Leichtsinnige.« Ohne Zweifel kommt diese 
Schilderung aus der Feder irgend eines Sophisten, — r aber 
nicht aus dem Pinsel eines Mahlens.^ So viel sich Wider- 
sprechendes auszudrücken, vermag die Mahlerkunst nicht. 
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SO grofs das Verdienst des Gemäldes übrigens aacb gewe- 
sen seyn mag. 

Von Bildnissen werden genannt: das eines Schiffobe^ 
sten in völler Rüstung; das der S&uganmie Cressa mit dem 
Kinde auf dem Arme; das des komiseben Scbauspielers 
Phüiscus^ ferner die Bildnisse zweyer Knaben, worin man 
^as Sorglose und die Einfalt des Alters bewunderte; das 
eines Opferpriesters Ihit einem Knaben neben sich, der das 
Weihrauehkästch^n und den Kranz hielt. Am ausgezeich- 
netsten wären aber zwey Athleten, der eine, ein schwerbe- 
waffneter, der nach dem Laufe zu schwitzen schien, und der 
andere, von welchem man bey dem Ablegen der Waffen 
das Aufathiiien zu hören glaubte. .| 

Auch mahlte er unzüchtige Bilder, um, wie PUnm 
beysetzt, sieb durch solche muthwUlige Scherze zu erholen. 
Darunter i^ar ein Archigallus, den Tiherius um einen hoben 
Preis erstand. Nach Sueion (in Tib. 44.) soll dieser Ar- 
chigallus einen Jüle/euKg-er mit der Aicdanta spielend vorge- 
stellt haben. 

Auch galt ParrhemuSj so wie ^euxis^ für stolz. Er 
gab vor, von Apollo abzustammen, sich als den Fürsten in 
der Kunst betrachtend, der die Mahlerey auf ihren Gipfel 
gebracht habe. Er kleidete sich gerne vornehm in Purpur 
mit goldener Stirnbinde. Selbst die Schnürstiefel waren mit 
goldenen Buckeln verziert, und der Stock, den er trug, mit 
Gold ausgelegt. Bey der Arbeit selbst war er immer guter 
Dinge, mit Gesang sich erheiternd (Aetian. Yar. Hist. 9, 
11. cf. Athenaeus 12, 21.). 

Dafs Parrhasius den Schild für die colossale Minerm 
in Athen, wornach der Tofeutiker Mys das Relief ausführte, 
zeichnete, haben wir in Phidicta angegebeb/ Auch XeMh 
phon (Memorab. 3, 10.) gedenkt des Parr/iasius in einer 
schönen Unterredung joiit Socrates^ wie der wahre Zweck 
in der Kunst richtijg zu verfolgen sey: in Beziehung der 
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naturgemäfeen Nachahmung mit den Farben, dann in der 
Auswahl der Formen bey der Darstellung des Idealen, und 
in der Weise die verschiedenen Seelenzustände gehörig aus- 
zudrucken. 

§. 22. TiMANTHES von Cjthnos: welcher in dem Ge- 
mälde, das Urtheil der griechischen Helden: ob die Waffen 
des Achilles dem Aiax oder dem Ulysses zugesprochen 
werden sollen? — betreffend, zu Samos über den Parrhor 
ms den Sieg davon trug, zeichnete sich auch durch eine 
andere Preisbewerbung aus, worin er den Colotes von Teos 
(einen, sonst nicht bekannten Mahler) überwand (.QßjimtUian. 
2, 13. 13. ). Dies^ Gemälde stellte das Opfer der fyhigenia 
vor in Gegenwart der umstehenden Helden, auf deren Ge- 
8icbtern der Mahler die Trauer nach Maa&gabe der Theil- 
nabme bis zum höchsten Grade schon erschöpft hatte, so 
dals er die Wehmuth auf dem Gesichte des Vaters nicht 
mehr auf eine schickliche Weise ausdrücken konnte, und 
daher er ihn mit verhülltem Gesichte darstellte (cf. Cicero 
deOrat. c 22. und FoZ. iMTojr. 8, 11. 6.). Indessen Scheint 
der sinnige Mahler hierin nur das Bejspiel Corner'« (IL 24, 
163.) befolgt zu haben, wo unter den Trauernden um die 
Leiche des Hector^s der Vater Priamus auch mit verhüll- 
tem Gesichte safs. Auch auf dem Theater ist Euripides 
schon mit dem Akt des Verhüllens dem Mabler vorherge- 
gangen {Iphiß, in AuL v. 1548.). Der höchste Grad der 
Trauer besteht in dem Verhüllen selbst 

Als einen Beweis sinnreic&er Erfindung, worin Timm^ 
ihes sich hervorthat, erwähnt man noch ein anderes Ge- 
mälde unter dem Namen des schlafenden Cjclopen. Um 
die Gröfse des Biesen auf einer kleinen Tafel darzustellen, 
waren Satyren nebenbey gemahlt, beschäftigt den Daum 
desselben mit dem Thjrsus auszumessen (Plifu 35, 36. 6.). 
Hiebej bleibt dem Leser nur das Bedenken, wie der Künst- 
ler es anfing, dafs die Satyren, welche zum Maafsstab für 
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die Gröfse des colofisalen Ungeheaers dielten, auf der klri- 
aen Tafel (in parvida tabella) noch gesehen und -wahrge- 
nommen werden konnten. — 

Später . sah man noch un Friedenstempel zu Rom das 
Bild eines Heroen, so vollendety dafs man die gesammfe 
Kunst in demselben vereinigt zu betrachten glaubte (Pfi- 
fäua h f.). 

Nach Tzeixes (ChiL VIIL 198.) soll Timmihe9 audi 
den Tod des. hinterlistig ermordeten Palamedea gemaUt 
haben. 

§. 23. Jndrocj/des aus pjzicus: Zeitgenosse des Par- 
rhamu und Timamthes {PUn. 35, 36. 3.)* Zwey Gemälde 
-werden von ihm erwähnt: ein Reitergefecht der Thebaoer 
bey Plataeae unter der Anführung des Charon (Plvt in 
Pelop« c 25.), und eine Scylla von Fischen umwimmelt, 
welche der Mahler, als einer, der die Fische gerne aCs, vor- 
züglich gut darstellte {Plut* Sjimpos. 4. p. 665. cf. JMe- 
naeus 8, 6. p. 546.). 

§. 24. EupoMPUs von Sicjon: ist der Zeitgenosse der 
Vorhergehenden {Plin. L c.). Welchen Meister er hatte, 
ist nicht bekannt, wohl aber, dafs er den PampkUua in der 
Kunst unterrichtete, welcher der Meister des Jpdles ward. 
Auch ist nur ein Bild von Eypompua bekannt: ein Sieger 
in den gjmnischen Spielen, der die Palme hielt Sein An- 
sehen galt aber so viel, dafs nach ihm die Schulen, deren 
früher nur zwej waren, nämUch die- helladische und asiati- 
sche, jetzt in drey abgethe&t wurden, nämlich in die ioni- 
sche, die sicyonische und attische. Die igicyoliische wardy 
nach ihm genannt, und' die attische ohne Zweifel nach Jpol- 
lodoTf und nach den fremden grofsen Meistern, welche in 
Athen lebten, wie hauptsächlich Parrhfuiua von Ephesns, 
der wegen seines langen Aufenthaltes allda auch ein Athe- 
ner genannt ward. Anderseits mag aber ParrhanuM ab 
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ein gebomer Ephesier auch die Ursache seyn, dafs man die 
asiatisdie $chule jetzt im engem Sinn die ionische hie(s 
(PÄJi- 35, 36. 7.). 

Eupompus kommt auch noch mit seinem Landsmann 
Lj/9ippu8 zusammen, indem letzterer ihn befragte: an wei- 
den Meister er sich bej seinen Studien vorzugsweise hal- 
ten soll? — jener ihm aber antwortete: daCs er sith nicht 
an einen Meister zu halten habe, sondern an die Natur, in- 
dem er zugleich auf das versammelte Volk hinwies (PUn* 
34, 19. 6.). « 

§. 25. Pamphüua von Amphipolis in Macedonien: 
Sdiöler des Eupempua^ des Stifters der sicyonischen Mah- 
lerschule, welche aber erst Pamphüus wissenschaftlich be* 
grtindet zu haben scheint {PUn. 35, 36. 8.). Er war der 
erste in der Mahlerkunst, <ler in allen Wissenschaften un- 
terrichtet war, besonders in der Arithmetik und in der Geo- 
metrie, ohne welche nach seiner Behauptung keiner die 
Kunst vollkommen inne haben könne. (Unter Arithmetik 
scheint Plinius hier nicht so viel den Calcul ^ als das Wis- 
senschaftliche und Rhythmische der Formen und der Glied- 
mafsen des menschlichen Körpers, so wie unter Geometrie 
. die Gesetze der Perspective und der Optik, wie solche für 
den Mahler wichtig sind, begriffen zu haben). Pamphüus 
lehrte keinen unter zehn Jahren, und'^für weniger als ein 
Talent; welchen Preis ihm ApeUes und MeUmÜdua bezahl- 
ten. &o kam es durch sein Ansehen dahin zuerst in Sicyon, 
nnd dann in ganz Griechenland, dafs die freygebome Ju- 
gend vor allem andern in der Zeichnung, das heifst, in der 
Hahlerey auf Tafeln von Bucbsbaum unterrichtet wurde, 
nnd eine solche Kunst zu dem ersten Grad der freyen 
Kfinste sich erhob. Dieser Yonug blieb ihr dann immer, 
so dafs die Freygebomen, und selbst die von ansehnlichen 
Eltern sich darin übten: mit dem Verbot, keine Unfreyen 
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darin zu unterrichten. > Daher wieder in der Mahlerey, nocb 
in der Toreutik das Werk irgend eines Unlreyen Celdm- 
tät erhalten hat. 

Die Gemälde, die Pamplälua machte, werden vop Pü- 
9du8 (L c.) ganz kurz bezeichnet: die Verwandtschaft, die 
Schlacht bej Pblius, der Sieg der Athener, und Ulysm 
auf dem Flofs. — Ferner scheint es. nach dem Scholiastea 
des Arisioplianes (in Pluto ad Vers. 385.), dafs Pamphir 
lus auch die in Athen am Altar um Bey stand flehenden He- 
racliden gcmahlt habe. (Der Pluttis des Cogaqdienclichtei? 
ward OL 97. 4. aufgeführt, wo also das Gemälde des Pmnr 
phiJus damals schon gemacht seyn mufste. Dies würdeiUa- 
gefähr die Zeit der Thätigkeit des PamphUus bestiipaKia: 
was auch nichts gegen sich hat.) — . 



§. 1. Die Kunst nimmt jetzt ihre letzten Kräfte m- 
sammen, und steigert sie aufs Höchste. Was in den vorir 
gen Altern noch zu streng, noch in zu schweren Verhält- 
nissen (gleichsam zu dorisch) und mit zu kaltem idealiscben 
.Ernst aufgefafst, oder noch mit zu ängstlichem Fleifs, und 
daher mit geringerem Naturschein dargestellt war, nähert 
sich nun der äufsersten Spitze der Wahrheit, der Leichtig- 
keit und des Naturgemäfsen, verbunden mit der höchsten 
Idealität. Man erlaubt sich leichtere und schlankere Ver- 
hältnisse; die Anmuth herrscht vor in den kräftigsten, be- 
deutendsten und ausdruckvollsten Gestalten des männlicben 
und höhern Alters, wie in dem Jüngling und in der Jung- 
frau, pie Stellungen, Geberden, Mienen und Gesichtszüge 
sind ^en so wahr als fein. * Der Ausdruck, der stillste, wie 
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der stärkste spricht zu ^em Gefühl , und ist erwogen und 
lebendig. Die Gewandung in jedem Stoff fliefst natürlich; 
sie schmiegt und legt sich an, oder sie bewegt sich frey 
nach jeder Lage und Anstrengung ohne irgend eine gesuchte 
oder ängstliche Fältelung. Das Yolle und Fleischige der 
Körper, selbst das Häutige der Oberfläche ist nach jedem 
Alter wundersam dargestellt in den Idealen der Götter und 
Heroen, wie in den Naturgestalten der Athleten und jedes 
andern Bildnisses. Die Leichtigkeit in der Behabdlung, 
selbst eine scheinbare Nachläfsigkeit in der Ausarbeitung 
erhöht das Naturwahre. Was das Zeitalter des Pericles 
grofeartig isegann und festsetzte, und was die nachfolgenden 
Schulen im Zeitalter des Lysander Treffliches förderten, 
das wird nun unter der macedonischen Dynastie zur 
Vollendung gebracht. 

In dieser Zeit nämlich, bald nach der Ol. lOO.» schreitet 
das maceQonische Fürstenhaus ein, das früher wenig bedeu- 
tend war, und dessen Völkerschaften kaum als Griechen 
galten. Jetzt schliefsen sie sich der Cultur der Hellenen 
näher an , und ihre Fürsten mischen sich in die politischen 
An^elegenbeiten der Griechen. Schon Archdaus erweiset 
sich bereits als ein eifriger Anhänger griechischer Wissen* 
schaftlichheit und Kunst. Ewrij^dea^ der Musiker Tinto- 
theus und Xeuxis erscheinen an seinem Hofe. Aber es 
war Philipp y der in Thcbae unter Epaminondas herange- 
bildet, sich besonders der Zustände der Griechen beflifs. 
Darch kriegerischen Muth und schlaue Regierungskunst ver- 
stand er es, die griechischen Völker sich allmählig von sich 
abhängig zu machen, welches um so leichter geschehen konnte, 
' da die Macht von Sparta bereits durch die Thebaner ge- 
brochen war, und die demagogischen Umtriebe in Athen 
alles in Verwirrung setzten. So gelang es der Klugheit 
des Fürsten allmählig auch die Cultur zu beherrschen, und 



206 denkmAler. 

mächtig auf die grofsen Talente des Zeitalters 
Noch mehr beförderte diesen angebomen Hang sein Solm 
Alexander^ so dafs der letzte groüse Aufschwung der grie« 
chischen Kunst hauptsächlich dem Schutze der beiden ida- 
cedonischen K(^nige zuzuschreiben ist — Doch ist nicht zu 
vergessen, dais die griechischen Städte an den Küsten Asiens 
durch grofse Baue sich wiedeir mächtig aufnehmen, und 
darunter hauptsächlich das Fürstenhaus von Halicamafo in 
Carien. — Unter den Städten des festen Landes von Grie- 
chenland ist fast nur noch Athen zu nennen, mv6 noch Vor* 
freffliches gefördert wird, besonders unter der Verwaltung 
des LjfcurguSf der für die Stadt ein zweiter Perides^ war.— 
Dies zum Vorbericht über die gemeinsamen Zustände der 
griechischen Völker. 

§. 2. Sichere Monumente, die aus dieser grofisen Zeit 
auf uns gekommen sind, lassen sich zwar nicht viele zählen; 
doch auch Weniges ist erfreulich, indem wir dadurch die 
Ansicht erhalten: auf welchem hohen Punkt die Kunst da- 
mals stand, und wie wir das SchönstCi was bildende Kunst 
)e förderte, zu denken haben. 

Wir zählen hiezu die Reliefs an dem choragischen Mo- 
Domente des Lyncraie9y und die weiblich bekleidete Bac- 
chusstatue von dem Denkmale des Thrasyllus^ dann die 
Statuen und Fragmente aus den beiden Giebelfeldern des 
Partheno^ (wahrscheinlich unter der Verwaltung des Ljfcm^ 
gus gemacht). Dann ist noch ein Sohn und eine Tochter 
der Niobe vorhanden, die sich als wirkliche Originale der 
berühmten Gruppe betrachten lassen, der Sohn im k. Museo 
in München, und die Tochter im Museo Pio Clementino. 
Nicht weniger tragen als Originale den Charakter des Zeit- 
alters an sich: das Belief in Erz, Veaus und Anchisea vor- 
stellend, bey John Hawkm»f der Apottino und der Schlei- 
fer in Florenz, der Mercur und der Mexander zu Pferd^ 
beide in Erz und im k. Museo zu Neapel; dto Sphaerütei 
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Borghese^ der Bacehu»^ die Juno nifd der Thiueus in der 
Villa Ludovisi; die Medusa Rondanini, jetzt in München, 
der Mercuriua und der Laokoon im Belvedere, der Kopf 
der Ariadne im Capitol, der famesische Stier zu Neapel» 
und der Hercules des Glyeon eben allda, nebst dem Torso 
des ruhenden Hercules von ApoUonius im Museo des Va- 
ficans, die Dioscuren in S. Udefonso (man muCs nämlich 
wissen, dafs der Kppf des einen mit dem Porträt des Anür 
not» neu ist), irogegen die beiden Colossen der Dioscuren 
ad Monte Cavallo uns eher in die Zeit des Augu^us zu 
gdiören scheinen. Hiezu kommt noch die wundervolle Sta« 
tue des schlafenden Fauns Barberini^ jetzt in München. *-* 
Von Nachbildungen lieCse sich eine gröfsere Anzahl neu» 
Den, von denen im Verfolg der Geschichte der Meister 
einiges zu sagen Gelegenheit sejn wird. 

§. 3. EüPHRANOR: auf dem Isthmus von Corinth gebo* 
ren, war ein eben so grofser Mahler als Bildner (cf. Qumf 
täian» 12, 10. 6. ). Die Schriften, welche er herausgab, be* 
trafen, die eine die Verhältnisse, und die andere die Far* 
bäi. In Bücksicht der* Verhältnisse hielt er die Körper 
schlanker, die Köpfe und die Gelenke aber etwas stärker 
{Plüu 35, 40. 25.)» Er näherte sich also hierin mehr dem 
Zeuxis an, und entfernte sich nach Maafsgabe von dem Un- 
tersetzten des Polyclet, Mjysippus that dasselbe, aber er 
madite zugleich auch die Köpfe und die Gelenke weniger 
grob und stark. — Auch eignet man ihm zu, daCs er zuerst 
die Gestalten der Heroen würdig dargestellt habe. 

Als Bildner arbeitete Euphrmwr in jedem Material, in 
Erz wie in Marmor, und in jeder GröCse: er machte Co- 
lossen und kleine Trinkbecher {Plin. 1. c). 

Bildwerke werden noch von ihm genannt: Paris mit 
dem Lobe, däfs man im Bilde zugleich den Richter zwischen 
den drej Göttinnen, den Geliebten der Helena , und den 
Tödter des AddUes wahrnehme. — - Noch ist ei|i herrli- 
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ches Bild des Paris ^ sitzend in Marmor, im Moseo Pio 
Clementino Torhaoden, das man leicht als eine Nachbildung 
des erzenen Bildes Ton Eupkranor ansehen könnte. Durch 
eine solche Statue beivährt Eupkranor allerdings, dafs er 
die Würde der Heroen darzustellen verstand« Zu Rom 
sah man von ihm eine Minerva mit dem Bejnamen Catur 
liana^ ^eil Q. LuiaHus Caiulua sie am Fufse des capito- 
Itnischen Tempels geweiht hatte; auch ein Bild des Bonus 
Eventua in der Rechten eine Schale, und in der Linken 
Aehren und Mohn haltend. In dem Tempel der Concor^ 
war die Gebährerin Latona^ mit ihren Kindern Apotto und 
Latona auf dem Schoofs (in einem Relief zu Florenz kommt 
eine solche Vorstellung noch sehr schön vor). Der Künst- 
ler verfertigte auch Bigen und Quadrigen, wie die für die 
Könige Philipp und Alexander. Von ausnehmender Gestalt 
war seine Schlüsseltragende Figur, und von colossaler Grö- 
sse seine Sttituen der Tapferkeit und Griechenlands. Auch 
eine bewundernde ' und anbetende Frau gehörte unter die 
Werke des grpfsen Künstlers (P/tn. 34, 19. 16.). 

Auf dem Forum in Ath^n, wo er zugleich mehrere 
Gemälde verfertigte, war in dem Tempel des Apollo Por 
trous die Statue des Gottes (Paus. 1,. 3. 3.) von seiner 
Hand. Femer wird ihm die Statue eines Vulcamts zu- 
geeignet (Dio ChrysosL Orat. 36. p. 446.). 

Seine Verdienste als Mahler sehe man weiterhin. 

§. 4. ScoPAS von Faros (cf. Strabo 13. p. 604.), eben 
so ausgezeichnet. ij] der Baukunst, als in der Bildkunst, ge^ 
hört noch mehr dem vorigen xAbschnitte, als dem gegenwär- 
tigen an. Wir h^aben indessen geglaubt, besser zu thun, 
ihn denjenigen näher zu rücken, welche mit ihm gemein- 
schaftlich die berühmten Bildwerke an dem Mausoleum za 
Halicarnafs verfertigten (cf. Viiruv. 7. in Praef. 13., und 
Plin. 36, 4. 9.). Der Tod des Königes Mausolusy der Ol. 
106. 2. eintrat, bestimmt die Zeit dieser Arbeit. 

Sco- 
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Seapas war aber 'schau zdm Olympiaden früher wü 
dem Bau des Tempels der Minerva AUa zu T«gea, iitid 
mit den* zahlreichen Bildwerken, die diesen berühmten Tem* 
pel ziertefn, beschäftigt {Paus* 8, 45. 3. 4.)* Bej dem 
Mausoleum rang er also, ein Alter mit. Jüngern, um den' 
Vorzug; und wie ähnlich sein Stil mit dem des RraxUde^ 
gewesen seyn müsse, beweiset der Zweifel über mehr als 
ein Werk: ob es dem einen oder dem« andern. dieser bei- 
den grofsen Meister angehöre, wie z. B. die Gruppe der 
Jliobe (Plin. L c. 8.)* Ob dieselben, wie man vermuthen 
möchte, zusammen in einem Schulverhältnisse gestanden ha- 
ben, ist nicht bekannt. 

Wir gehen zur Betrachtung der zahlreich genannten 
Werke des edlen Meisters über, und zuerst zu denen in 
Tegea. Yon dem berühmten Bau, den Scap€M .selbst führte, 
haben wir in der Geschichte der Baukunst (IL p. 47.) g^ 
handelt. Von Bildwerken «des Meisters sah man im Tor« 
dem Giebelfelde die Jagd des calydonischen Ebers, und 
im hintern den Kampf des JiddUea mit Telephus (Paus. 
L c). In dem Tempel war sein Werk die Göttin selbst 
auf einer Biga vorgestellt, und daneben die Statuen des 
Äesculapius und der Bygea in pentelischem Marmor {Paus, 
8,47. 1.). 

Auber den genannten fertigte Scapas einen bedeuten* 
den Kreis von Göttern und Heroen, darunter mehrmals die 

Vemi8: man sah sie in Elis als die Gemeine, auf e^nem 
Bocke sitzend, ein Werk in Erz, da Scopas sonst gewöhn- 
lich in Marmor arbeitete (Paus. 6, 25. 2.). 

Eine zweyte Venus sah man in nackter Gestalt in dem 
Tempel des BrtUus Callaicus^ am Circus Flaminius zu Rom, 
selbst jene des Praxiteles (zu Cnidus) übertreffend, und 
die jeden andern Ort berühmt gemacht haben würde (Plin* 
36, 4. 7. ). Dann war zu Samothrace eine dritte Statue die- 
ser Göttin zugleich mit den Liebesgöttern Pathos und Phae» 

14 
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ik^H — (Plin. i. c). -^ Aitdeve Liebesgötter, nämlich JBro«, 
Bifheros und Pothos, sah man von seiner Hand in dem 
Vennstettipel zu Megara (Paus. 1, 43. 6.), in deren Ge- 
berden und Mienen man besonders die zarte Verschiedenheit 
bewunderte, wie die Verschiedenheit ihrer Namen (Liebe, 
^Verlangen, Sehnsucht) es erforderte. Auch sah man in der 
Curia der Octavia zu Rom einen Cupido mit dem Donner- 
keil bewaffnet; von dem man fälschlich glaubte, das Bild 
stelle den Alcibiades in jenem Alter vor (Plin. I. c 8.)- 

ApiMo: eine Statue dieses Gottes sah man nach Siraho 
(13. p. 604.) zu Chrjsa unter dem Namen des Maos»- 
tödters, weil sie eine Maus unter dem Fufs hatte ; und eine 
andere Stalüe dieses Gottes. war in seinem Prachttempel 
än( dem Palatin, der zwischen der Laiana und Diana zar 
Leyer singend vorgestellt war (cf. Ptopert 2, 23. ): also 
in der Gestallung des Musagetes im langen Gewände. Wäre 
fettier Scapas der Meister der Gruppe der Niobe gewesen, 
so würde er auch das Original von dem ApoUa Bdvedere, 
und das der Diana zu Paris gemacht haben. Dafs aber 
diese beiden vortrefflichen Bilder nur als Copien angese- 
hen werden können, beweisen zwej andere von der Gruppe 
der Niobe vorhandene Statuen, ein Sohn jetzt in München, 
und eine Tochter im Museo Chiaramontc im Valican, wel- 
che weit vorzüglicher gearbeitet sind, als alle übrigen von 
der Gruppe noch vorhandenen Bilder, wozu wir auch die 
gedachten des Apollo und der Diana rechnen. Dieser be- 
rühmte Statuenverein war zu Rom im Tempel des Apoüo 
Hosianna aufgestellt; aber es war nicht bekannt, wer and 
von woher man sie nach Rom brachte (Plin. 1. c). 

Nach Pausanias (9, 17. 1.) machte Scopas auch das 
Bild einer Diana für den Tempel der Göttin zu Thebae; 
so wie auch eine Statue der Hecate zu Argos (Paus. % 
22. 8.). 

Aufser dem Minervabild in Tegea sah man Hoch ein 
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«ideres der Göttin in dein Ismenium zu Thebae {Paus. 9, 

10. 2,), und noch ein anderes zu Gnidus (P/tn. 36, 4. 5.}; 
and eben allda war auch sein Bacchus^ i^elcbe beiden 
Statuen aber weniger berühmt waren, weil die Venus des 
Praxitdes alldort aller Augen auf sich. zog (Plin. I. c). 

Zu Gortjs in Arcadien war im Tempel des Aescula^ 
fhts das Bild des Gottes unbärtig, und dabey die Hygea 
vorgestellt, beide in pentelischem Marmor (Pa^s. 8, 28. !.)• 

Die griechische Blumenlese lobt auch eine rasende Bac< 
chantin des Scopas und seinen Mercuriua ( Anthol. Palat 

11. p. 684.). Ferner wenn wir dem Clemetis von Alexan- 
dria (Protrept p. 30.) glauben ,. machte er, wie es scheint, 
fbr Athen auch zwey Bilder von Rachegöttinnen. 

In den servilisehen Gärten zu Born war die Vesiä 
dtzeud zu sehen, zugleich mit Zwej Chainetären ; und zwej 
ganz ähnliche sah man unter den Denkmälern des Asiniua 
PoUioy wo auch die Canephoren des Meisters aufgestellt 
waren (P/m. ^36, 4. 7.). 

Zu seinen Hauptwerken scheint ferner gehört zu haben, 
der colossale Mars im Tempel von Brutus CaUmcus am 
Circus Flaminius erbaut. 

Aber von allen andern ^zeichnete sich 'aus die grofse 
Gruppe, welche Cn. Domüius in dem Tempel NepiuxCs 
am Circus Flaminius aufstellte. Sie bestand in den Statuen 
Nephm^s^ der Thetis und des Achüles mit Nereiden auf 
Delphinen, Wallfischen, Hippocampen sitzend. Ferner aus 
Tritonen, dem Chor des Phorcys und andern Seeungc- 
henern; alles von der Hand des Scopas^ und hätte der 
Meister auch nichts anderes in seiOem Leben gemacht: so 
wQrde, meint Pünius (1. c), doch die Arbeit noch Bewun- 
derung verdienen. — 

Dazu kommen die Reliefs an der östlichen Seite im 
Friese des Mausoleum, wovon jede Seite eine Länge von 
nicht weniger als 93 Fufs hatte, und die er wetteifernd mit 
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drey andern grofsen Meistern des Zeitalters vollbrachte. 
Man . kennet die Gegenstände dieser berühmten Reliefar- 
beiten nicht, welche dem Bau seinen weitverbreiteten Ruf 
verschafften. Jetzt finden sich aber in dem festen Schlosse 
zu Budrun noch Ueberreste von Reliefs eingemauert, Ama- 
zonenkämpfe vorstellend, und von solcher Trefflichkeit,^ dab 
man sie leicht für Ueberreste von dem Mausoletim halten 
. könnte. — Möchte doch ein zweyter Elgin erscheinen, um 
diese Ueberreste aus den Hunden der Barbaren zu retten! — 
(S. meine academ. Abhandlung über die Restauration des 
Mausoleum. ) 

Auch wollen wir nicht vergessen, dafs Plinius (1. c.) 
noch von der Statue eines Janua spricht, die Auguatus ans 
Aegypten nach Rom brachte und im Tempel des Gottes 
aufstellte. Aber auch bey dieser Statue stritt man sich: ob 
man sie von der Hand des Scoptis oder des PraxUde» 
halten sollte, so sehr glich sich der Stil beider Meister. — 

§. 5. Praxiteles: ein Athener (Boeckh Insc. Graec 
no. 1«04.), blühte Ol. 104. (Plin. 34, 19.). Wir haben in 
Scopas angegeben: wie ähnlicli die beiden grofsen Meister 
in ihrem Stil gewesen seyn müssen, da man manche vor* 
ztigliche Werke später nicht mehr zu unterscheiden wufste: 
ob sie dem einen oder andern Meister angehörten. Ge- 
meinschaftlich arbeiteten sie am Mausoleum (Viir. 7. in 
Praef.). Vorzüglich waren seine Arbeiten in Erz, doch 
machte er sich berühmter durch seine Werke in Marmor, 
eben so wie Scopas. 

Um einen Begriff von dem eigenthümlichen Talente 
des Prcueiteles^ und von dem Umfang seiner Thätigkeit zn 
geben, worin er sich vor andern Meistern seiner Zeit her- 
vorthat, führen wir die von ihm genannten Arbeiten nach 
ihren Gegenständen auf. 

In dem Tempel der Diana zu Megara schrieb man 
dem Meister die Statuen der zwölf Götter zu; nur die Teto- 
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pdstatue der Göttin war nicht yoo ihin, sondern von Stran* 
gi^ion (Paus. 1, 40, 2.)- 

Statuen der Fentw verfertigte er mehrere: eine sah man 
in Rom in Erz vor dem Tempel der Fdicüas^ nicht min-^ 
der vortrefflich, als die berühmte von Cnidus, welche aber 
mit^r Claudius zugleich mit dem Tempel verbrannte {Pün. 
34, 19. 10.)* TSXne zweyte war in Marmor zu Thespiae 
in demselben Tetnpel, wo sich auch der Amor des Meisters, 
mid die Statue der Phryne befand {Paus. 9, 27. 4.). Eine 
dritte nennt Stephanua von Byzanz zu Alexandria ain Berge 
Latmus in Carien. Die vierte war die bekleidete der Coeri 
mid die fünfte die nackte zu Cnidus. Man erzäilt, dafs 
die Co er unter den beiden letztern die Wahl hatten, und 
die bekleidete wählten, weil sie dies für sittlicher hielten: 
ein Beweis, wie es scheint, dafs das Auge an das Nackt« 
bilden, der Göttin noch nicht allgemein gewohnt war. Aber 
die Folge zeigte, dafs die den Cnidiern zum Ankauf über- 
lassene bey weitem den Preis des Ruhmes davon trug. 
Freunde der Kunst wallfahrteten von allen Seiten nach 
ihrem Heiligthum, das in einer Gartenanlage auf der Höhe 
4er Insel, welche den Hafen von Cnidus deckte, erbaut 
war, mit der Einrichtung, dafs er an der Yorseite und an 
der Rückseite geöffnet werden konnte, um die StatucT desto 
bequemer von der einen und der andern Seite zu sehen 
(& Geschichte der Bank. IL p. 67.). Später wollte der 
KöDig Nicomedes die ganze Schuld der Cnidier, die sehr 
grofs war, dafür bezahlen. Aber die Einwohner wollten 
eher alles Ungemach über sich ergehen lassen, als sich von 
der Göttin trennen. Auch wird erzählt, ein Verehrer habe 
sich nächtlicher Weile in den Tempel einschliefsen lassen, 
und die Spur seiner Liebschaft an der Statue für immer 
sichtbar geblieben sey; — eine Geschichte, die man auch 
vom Amor desselben Meisters in Parium erzählt (Plin. 36, 
4. 5. cf. Lucian. in Amor. tom. L p. 1030. Ed. Bened.). 
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Eine Nachbihluiig der praxitelisdien Göttia siebt man 
noch auf den Münzen von Cnidus, und hiemach erkennt man 
noch ihr Abbild in einigen Statuen, wovon aber keine einen 
erfreulichen Begriff von dem Original giebt (vergl. Leuexow, 
de Ven. Cnid.). — 

Amob. Zarte Naturen scheinen dem Praxiteles^ so wie 
früher dem, Polyclet und dann dem Hcüpas^ besonders zu- 
gesagt zu haben. Daher manche seiner Liebesgötter eben 
so berühmt vrurden, als seine Bilder der Venus* Einer der- 
selben fand sich später in Rom in den Hallen der Ociwia, 
derselbe, den Verres (Cicero Verr. 4, 2. 4.) dem Uefta 
in Messana wegnahm, und eine Wiederholung desjenigen 
in Thespiae gewesen zu sejn scheint. Ein anderer war in 
Parium an der Pro'pontis zu sehen, an Schönheit und Un- 
bild der cnidischen Vemts ähnlich; und der dritte fand sich 
zu Ti^espiae, den aber Pausanias (9, 27. 3.) allda nicht 
mehr sah. Man reisete, um dieses Bild zu jiehen, früher 
nach Thespiae, so wie uni der Venus willen nach Cnidns. 
Ctdigula liefs ihn zuerst wegnehmen, aber Claudius wieder 
zurückbringen, worauf Nero ihn aufs Neue nach Rom ver- 
setzen liefs, wo er dann verbrannte. Originalerfindunge^ 
scheinen also nur der von Parium und der von Thespiae 
gewesen zu sejn. Auch CaMstralus giebt die Beschreibung 
von zwey Bildern des Am&r^ welche er dem Praxiteles 
zuschrdbt Sie waren von Erz, da die andern von Mar- 
mor waren. 

Bacchus. In Erz sah man den Gott mit Metke und 
einem Satyr, mit dem Beynamen des Herrlichen, gruppirt 
(34, 19. 10.); und im Tempel der Ceres zu Athen war 
Üacchus mit Ceres nnd Proserpina gepaart (Paus. 1, 2.4.)* 
Auch war die Statue des Gottes in seinem Tempel zu Elis 
von der Hand des Praxiteles (Paus. 6, 26. !.)• Der Cha- 
rakter dieses Gottes mag dem Meister besonders^ zugesagt 
haben wegen der Zartheit und gleichsam weiblichen. Grazie 
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sowohl in den Formen, . als in der Lieblidikeit seiner G(^ 
siditsbildung. 

Die delphischen Gottheiten. Plmms (34, )9« 10.) 
erwähnt einen jugendlichen Apolh in Erz, SmirQ0t\mos 
genannt, weil er mit dem Pfeil einer an einem Baum* 
stamm hinanlaufenden Eidechse nachstellt. .Hievoo ist ein 
kldnes Bild gleichfalls in Erz, und jetzt in der Villa Air 
bani befindlich, auf uns gekommen. Doch gehört, di^ Copie 
nicht ztt den Torzüglieben. Etwas besser sind zwej andane 
in Marmor, und von der wahrscheinlichen Gröfse des Ori^ 
ginals, die eine in der Sammlung Borghese, und die andere 
im Yatican. Ein ApoUo des Meisters fand ^ich auch unter 
den Monumenten des Asmius PoUio (PUn. 36, 4. 5.), und 
m Megara sah man den Gott in seinem Tempel Zugleich 
mit Lcdona und Diana (Paus. 1, 44. 2.). 

Vortrefflich scheint auch das Bild der Diana Braunn 
nia in der Burg von Athen gewesen zu seyn, so wie das- 
jenige in colossaler Gröfse zu Anticyra, in der Rechten die 
Fackel haltend, den Köcher über der Schulter, und ihr Hund 
zur linken jSeite {Paus. 1, 23. 9. und lü, 37. L). 

Die LaJtona sah man in einer der Zellen eines Dop- 
peltempels zu Mantinea zugleich mit ihren Kindern. An der 
Ba8e der drej Statuen war in Relief eine Muse, und der 
Marsyas die Flöte spielend vorgestellt (Paus. 8, 9. 1.); 
dann sah man zu Argos die Laiona in ihrem Tempel zu- 
gleich mit Chlorisj der einzig bej dem Leben gebliebenen 
Tochter der Niobe^ neben sich (Paus. 2, 21. 13.). Auch 
war von Praadtdes die Laiona im Tempel des Apoüa 
Pdaiinus. 

JuKo. Zu Mantinea sah man in ihrem Tempel die 
Göttin thronend, und neben ihr stehend Minerva und Hebe 
{Paus. 8, 9. 1.); und in ihrem Prachttempel zu Plataeae 
war ihr Bild als Tdeia stehend, von pentclischem Marmor 
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and in colossaler Gröfse (Paus. 9, 2i 5.). t^eicht eriannt 
man sich hiebcj an den Janokopf der Villa Lndoyisi, ein 
Werk, ge^ife des Praxiteles nicbt unwürdig. 

• Ceres, Proserpina, Flora. Das Matronak der Cere$ 
näheit sich zunächst der hohen Gestalt der Jwmo» .£tn Bild 
der Göttin fand siöh spiter in den servilischen Gärten za 
Rom, zugleich mit Fhra \md Tripiolemns XPUn. 36, 4. 5.)- 

Di€ Proserpina machte der Künstler, wie sie geraubt, 
und dann - t«ie sie nach der Oberwelt zarückgefiilu:t wird 
(Plin. 34, 1'9. 10.)- 

Bona Fortuna und Bonus Evfntüs. Di« Qilder die- 
ser Gottheiten waren auf dem Capitol aufgestellt (PUn.^, 
4; 5.); und zu Megara war das Bild der Fortuna in ihrem 
Tempel ancfa Ton Praxiteles {Paus. 1, 43. 6.). Und eben 
allda im Tempel der VenUs sah man die seltenen Vorstel- 
lungen der Peitho — Ueberredung — und der Pmregoros 
— Trösterin — (Paus. 1. c). 

Der Mercur kam im Tempel der Juno zu Olympia 
vor, mit dem Kinde Bacchus auf den Armen. (Paus. & 
17. 1.); und Neptun sah man in der Sammlupg des Js. 
Pottio zu Rom (Plin. 36, 4. 5.), und den Äesculapius im 
Junotempel in den Hallen der Octavia {Plin. L c. 6.). Auch 
die Statue dieses Gottes im Tempel des Traphonius zu 
Lebadea war von dem Meister {Paus. 9, 39. L). 

Dafis aber Praxiteles sich auch nicht vdr ernsthaftem 
Charakteren scheute, bezeugen nicbt blofs seine Bilder von 
Neptun^ Aesculapius und Pbäo^ sondern hauptsächlich auch 
die Vorstellung der .Thaten des Hercules^ die er für die 
Giebelfelder seines Tempels in Thebae arbeitete {Paus» 
9, 11. 4.). 

Der Künstler wählte aber auch vielfältig seine Gegen* 
stände aus dem Mythenkreis des Bacchus. Aufser dem ge- 
nannten Satyr Periboetes in Erz, mit Bäcebus und Me^ 
gruppirty gab es einen zweiten in Marmor zu Megara im 
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Tempel ies BtMxhua (Paus. 1, 43. '5.)» u&d. ein dritte ia 
Athen ip dem Tempel desselben Gottes, weloheo der.Meir 
8ter selbst nebst seinem Amor zu Thespiae besonders hoch 
hielt (PoK«. ly 20. 1.). Indessen zog PAryne, die unter 
den Werken des Meisters zu wählen batte, den Amor vor, 
den sie dann, \ne wir sagten, in Thespiae, ihrer Vaterstadt^ 
weihte, indem der Satyr in Athen verblieb. 

Auch erwähnt Pfintti« (34, 19. 20.). einen Oenopho- 
tus in Erz, wahrscheinlich einen Satyr, der einen mit Wein 
gefüllten Schlauch trägt. Das Nachbild eines solchen i^ 
Doch in der Villa Albani in Marmor Torhandeü, des praxi«' 
telisdien Stils nicht. unwürdig, obwohl in manchen Theilen 
beschädigt* Das Gleichgewicht des Fortschreitenden und 
schwer Belasteten ist in der Figur wundervoll dargestellt« 
Ferner schreibt ihm PUnius (36, 4. 5.) Silene, Maenaden, 
Thyaden und Caryatideu zu, letztere wahrscheinlich spar- 
tanische Mädchen vorstellend, welche um den Tempel der 
Diana Ccayaa den Chortanz bilden. 

Bildnisse werden dem Künstler nicht viele angeeignet^ 
and das Feld der Athleten scheint er kaum betreten zu 
haben. Dahin mag der Wagenführer gehören, den er für 
eine Quadriga des Calamis^ um den alten Meister zu eh-» 
reo, machte {PUn. 34, 19. 11.).. 

Bekannter sind die Bildnifs- Statuen seiner geliebten 
Fhryne, die eine in Marmor war zu Thespiae im Tempel 
des Amor aufgestellt i^Paus. 9, 27; 4.), und die andere im 
vergoldeten Erze war zu Delphi auf einer Säule von pen* 
telischem Marmor errichtet, und zwar zwischen zwey Kö-* 
rngeo, dem Archidamus von Sparta, und dem König Philipp 
Ton Macedonien (Paus. 10, 14. 5. cf. PlutarcL de fort. 
JOex. p. 336. und Athena^us 13, 22. )* 

Auch machte er zwey Statuen von Frauen, verschie» 
dene Gemüthszostände ausdrückend, die eine weinend, und 
die andere als eine sieb freudig benehmende Hetäre: diese. 
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meiDfen Viele/ stelle die Pbryne vor, und wollten darin die 
Liebe des Künstlers zu ihr erkennen, und zugleich die reich» 
liehen Gaben in der AGene der Empföngerin. 

Unweit des Thores, wo man, vom Piraeus kommend, 
sich der Stadt annähert, war ein Grabmal mit dem Bildnils 
^ines Reiters, der neben dem Pferde stand, d^sssen Namen 
Pausanias (1, 2. 3.) aber nicht mehr anzugeben wuCste. 

Sonderi)ar ist der Yerstofs (PUn. 34, 19. 10.) 9 dem 
Praxiteles die Statuen des Harmodiua und Äristogüon zu- 
zuschreiben, die Xerxe» wegnahm, und Alexander wieder 
zurücksandte. Sollte derselbe PUnius hiemit die Stataea 
von der Hand des Criüas meinen, den» diese standen auf 
dem Forum von Athen? denn andere Werke von PraxUe^. 
les im Ceramicus oder auf dem Forum von Athen, wie PU- 
nius (36, 4. 5«) zu verstehen geben will, kommen nicht vor. 

ri[ach Strabo (14. p. 641.) gab es aber noch Werke im 
Tempel der Diana von Epheaus, die aber nicht genannt sind. 

Was die Gruppe der Niabe betrifft, davon haben wir 
hinreichend in Scopas gesprochen. Doch wollen wir nicht 
unerwähnt lassen, dafs ein Epigramm der griechischen An- 
thologie (lY. 9. 129.), und ein Epitaph des Ausanius (28.) 
die Gruppe ausdrücklich dem Praxiteles zusprechen« 

Noch verdient eine Stelle im PUnius (35, 40. 2a), 
das Befimissen der Statuen in Marmor betreffend, unsere 
Aufmerksamkeit» Auf die Frage an Praxiteles: welches sei- 
ner Marmorbilder er am meisten schätze? antwortete er: 
diejenigen, an welche iVtcio« die Hand anlegte; so viel hielt 
er auf den Firnifs, mit dem der Mahler die Statuea über- 
zog. Aus VUruv (7, 9.)» und aus der ähnlichen Stelle bey 
PUnius (33, 40.) ersieht man die Weise, wie ein sol<^er 
Firnifs ertheilt zu werden pflegte (man vergl. Amalthea von 
BöUiger: B. I. p. 236.). 

§. 6. Wir lassen die Söhne des Praxitdes folgen, 
welche zugleich seine Schüler waren. Sie hielBen Cepaiso- 
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DOTüs und TiMABCiius. — Es giebt aber noch einen andern 
C^hüodotus^ welcher älter ak der Sohn 4^s Praxiteles 
za seyn scheint, und von dem wir also zuerst sprechen 
wollen. 

CfPHisonOTUS der ältere blühte bereits Ol. 102. und der 
jüngere Ol. 120. (Plin. 34, 19.). Aus dem, dafs Phocion (Phd. 
in Pboc c 19.) die Schwester des altern zur Frau hatte, scheint 
er selbst auch ein Athener gewesen zu sejn; Werke von ihm 
waren ein Mercur mit dem Kinde Bacchus^ und die Statue 
eines Redners mit gehobener Hand (Plin. 34, 19. 27. )• 
Ferner stimmt es mit der Zeit, daCs er zu Megalopolis in 
dem Tempel Jvpüer des Helfers die thronende Statue des 
Gottes verfertigte, und zu einer Seite Diana SoapUa und 
zu der andern die Megtdapolis seihst ^ beide stehend, und 
im pentelischen Marmor. Der Gehülfe des Cephisodotua 
dabej war Xenophon^ auch ein Athener {Paus. 8, 30. 5.). 
Diesem C^hiaodoius läfst sich auch die Statue der Frie- 
densgöttin zuschreiben, die auf ihrem Schoofs den Plutus 
trug, eine Darstellung, wovon auch sein Gehülfe Xenophou 
die Idee benutzte, um zu Thebae das Bild der Fortuna^ 
das Kind Plutus auf dem Arme tragend, vorzustellen. Jene 

__ I 

Gruppe der Friedensgöttin war zu Athen auf dem Forum 
neben den Stammheroen der Athener aufgestellt (Paus. 9^ 
16. 1. und 1, 8. 3.)* Ferner mufs man auch diesem Ce- 
fkisodotus die wundervolle Statue der Minerva am Hafen 
Piraeus, und den eben so bewunderten Altar vor dem Tem- 
pel des Jupilet Servator allda zuschreiben (Plin. 34, 19» 
14.). Merkwürdig ist es, dafs nach P/ii#arcAti« (or^t. X. 
p. 846.) Demosthenes diesen schönen Altar macheu liefs. — 
Noch sind zu nennen die Statuen der Musen auf dem He- 
licon, von der Hand des altern Cephisodotua^ wobey er 
zugleich mit Sirongyllon und Olympiest/kenes in die Wetta 
arbeitete (Paus. 9, 30. 1.). 

Cephisodotus der jüngere und sein Bruder Timarchus. 
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Gemeinschaftlich machten sie die Statue der BeUona im 
Tempel des Mars am Forum zu Athen (Paus. 1^ 8. 5.), 
ebenso die Statue des Cadmus zu Thebae (Paus* 9, 12. 3.), 
und dann im Erechtheum zu Athen die Bildnisse des Bed« 
ners Lycvrgus und seiner drey Söhne (Plutarc/u X. Orat. 

p- 843.). 

Plinius (34, 19. 27.) schreibt dem Cephisodotus auch 
Philosophen zu, und Tatian (p. 114.) Bilder von Hetären. 

Ein anderer Schüler des Praxüdes hiefs Pamphilus, 
von dem die Statue des Jupiter Hdspitalis unter deü Denk- 
mälern des As, PoUio genannt wird (PUn. 36, 4« 10.). 

§. 7. Brtaxis von Athen. Seine Zeit und sein Anse- 
hen wird am sichersten dadurch bestimmt, dafs er einer der 
Mitarbeiter am Mausoleum war. Er verfertigte die Beliefs 
an der Nordseite des berühmten Denkmals (Vüruv. 7. in 
Praef. und Püu. 36, 4. 9.). Seine längere Thätigkeit geht 
aber aus dem hervor, dafs ihm noch die erzene Statue des 
Seleucus zugeschneiten wird, wie auch eine Statue des Aeseur 
lapius {Plin* 34, 19» 13.). Auch zu Megara sah man Bil- 
der von Aesculap, und von der Hygea {Paus. 1, 40. 5.), 
und zu Cnidus einen Bacchus, aber allda wegen der Vemu 
des Praxiteles weniger die Aufmerksamkeit auf sich ziehend 
(36, 4. 5.). Unter den hundert Colossen in Erz, welche 
die Stadt Rhodus zierten, waren fünf von Bryaxis^ und 
zwar Götterbilder, wovon jedes irgend eine andere Stadt 
berühmt gemacht haben würde; aber die Götter sind nicht 
genannt (P/m. 34, 18.). Nach einem weniger zuverlässi- 
gen Berichtgeber verfertigte er auch die Statue der Pom- 
phae (Tatian. 54.). Anderes übergehen wir billig. 

§. 8. Leochares von Athen. Er ist bekannt als der- 
j^ge, der die Abendseite am Mausoleum arbeitete (cf. 
VUr. und PUn. 11. cc). Seine Landsmannschaft erweiset 
sich durch eine Inschrift auf der Base in der Villa Medici, 
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welche f&r den* Raub des Cktnymedes dieses Kün^ders in 
£n diente (ver|;I. Winkdmann Ton Fea tom. II. p. 222.). 
Noch ist im Museo.Pio Clementino eine kleine Copie in 
Marmor vor)ianden, welche dnen Begriff von dem Original 
des Leocharea geben kann. Der Adler hielt den Jüngling 
über der Kleidung mit den Klauen so angefafst, als wenn 
er fühlte, wen er trüge, und an wen er ihn fiberbringe 
{Plin. 34, 19. 17. cf. TaÜan. 56.). 

Weg^n der Colossalität läfst sich als eines der Haupt- 
werke des Künstlers die Statue des Utara ansehen, die in 
da* Mitte d^s obersten Absatzes Ton Halicarnafs, neben 
der Burg des Mausobts^ und über seinem Denkmale gele- 
gen, alles überragte. Dieser Mars hiefs deCswegen der Burg- 
stein (Vüruv. 2, 8. 11.). 

Höchst bedeutend war der Statuenverein, welche der 
Könstler im Philippeum zu Olympia aufstellte. Es war ein 
Denkmal, welches Philipp nach der Schlacht bej Chaero- 
nea in der Form eines runden mit Säulen umgebenen Tem- 
pels errichtete, und darin aufser seiner eigenen auch. die 
Statuen seines Vaters Amyntasj seines Sohnes Alexander^ 
seiner Gemahlin Oh/mpias und seiner Tochter Ewrydieej 
in Gold und Elfenbein aufstellen liefs (Paus. 5, 20. &.). 

Als vorzügliche Werke werden femer genannt: die 
Statut des Autohfeusj der die Knaben im Pancratium be- 
siegte, desselben , wegen dem Xenophan sein Gastmahl 
schrieb (das Bild mufs also lange nach dem Tode des letz- 
tem geinacht seyn); ferner ein Apollo mit einer Binde um 
das Haar, und ein Jupiter^ nämlich jener donnernde in sei- 
nem Tempel auf dem Gapltol, vor allen hoch gepriesen 
(Pßw. 1. c). 

Noch hat er andere Statuen Jupiter^s gemacht, wovon 
der eine zugleich. mit dem Demos vorgestellt, sich im Pi- 
raeos am Ende der langen Halle befand (Paus* 1, 1. 3. cf. 
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PkOon. Ep. 13.), und ein anderer in der Burg zu Alhen 
{Paui, 1, 24. 4.); dann war ein ApoUo vor dem Tempel 
dieses Gottes am Forum allda aufgestellt {Paus. 1, 3. 3.). 

Unter den Bildnifsstatuen verfertigte er in Erz auch 
die des Redners laocraies^ welche ihm Timotkeus^ der Soha 
Conon^Sy in den Propyläen zu Eleusis setzen liefs (P/tc£.L 
Orat. p. 838.). 

§. 9. TiMOTHEüs, dessen Vaterort unbekannt ist, be- 
wahrt sein Zeitalter und die Vortrefflichkeit seiner Kunst, 
dafs er für einen der Mitarbeiter am Mausoleum gehalten 
wird. PUnins (36, 4. 9.) schreibt ihm die Reliefs an der 
mittäglichen Seite zu. Aber nicht blofs hier standen die 
Werke dps Timotheus neben denen des Scopas^ auch im 
Tempel des Apollo Palatinus liefs Augustus neben dem 
ApoUo des letztern die Diana Ae& erstem aufstellen. Den 
Kopf, der von der Statue getrennt war, setzte AuUxima 
Evander wieder auf {Plin. 36, 4. 10.). In Troezen sah 
man nach Pausaniaa (2; 32. 3.) die Statue des Aestmlapius^ 
welche aber die Einwohner för das Bild des Hippolytus 
hielten. — Auch wird Timothem zur Classe der Künstler 
gezählt, welche Athleten, Bewaffnete, Jäger und Opfernde 
verfertigten (PK«. 34, 19, -34.). 

§. 10. Strongyiion: Vaterland nicht bekannt. Seine 
Zeit bestimmt sich, dafs ^er mit Cephisodotus dem #lt«m 
drej Musen für den Helicon arbeitete, wobey Pausania» 
(9, 30. 1.) zugleich bemerkt, dafs er aufs beste auch Pferde 
und Rinder darstellte. 

Zu Megara in dem Tempel der Diana^ wo PraxUeks 
seine zwölf Götter aufstellte, verfertigte Strongyiion die 
Tempelstatue (Paus. 1, 40. 2.). Auch machte er eine Ama- 
zone, der Schönheit der Beine wegen Eucnemon genannt, 
und defswegen von Nero auf seinen Reihen umfaergefübrt. 
Eben so wird dem Künstler ein Knabe angeeignet, denM> 
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Brutus so vrerlh' hielt, dafs er durch eeiDea Beyüamen be* 
rähmt Würde (Plin. 34, 19. 21.). 

§. 11. SiLANiON: wird von Pausanias (6, 4. 3.) ein 
Athener genannt, und Von Plinius (34, 14.) zu denen ge- 
zählt, welche Ol. 114. blühten. (Man ipufs aber die in 
gedaciiter Stelle folgende Worte: »an dem zu bewundern 
war, dafs er phne Lehrer ein gro&er Künstler war(f,« nicht 
aof Sfilanum^ sondern auf den vorstehenden Lysippus be- 
ziehen. — Er hat sich hauptsächlich durch Bildnifsstatuea 
berühmt gemacht. Dazu gehörte der Faustkämpfer ScUyrua 
von £lis zu Olympia (Paus. 1. c.), dann die Messenier» 
Tdestas und Demaratus^ beide gleichfalls Sieger im Faüst* 
kampf unter den Knaben (Paus* 6, 14. L und 5.). Säor 
uum machte das Porträt von dem Bildner ApoUodarus^ der 
zwar von ausdauerndem Fleifs, aber doch nie mit sich ;&u- 
frieden war, und daher oft seine vollendetetri Werke wie- 
der zerschlug, und defswegen der Unsinnige hiefs. Silanian 
stellte in ihm daher im Erzgufs, nicht so viel den Menscbeo, 
als den Zornmütbigen dar. — SUanion verfertigte die Sta^ 
tue des Achilles auf eine edle Weise, und das Bildnifs des 
EpiMatesj der die Athleten bej den Uebungen unterrichtete 
{Plin. 34, 19. 21.). Nach Diogenes von Laerte (3, 20.) 
machte er auch die Statue des PlatOj und nach Tatian (52.) 
die der Hetäre «Sa/ipAo^ und die der Corinna. Aus dem 
Heroenkreise war Theseus von seiner Hand (Plui. in Thes» 
4.) und die sterbende Jokaste (Plut. de Aud. Poet. p. 18.). 

§. 12. Sthenis von Olynthus blühte OL ll4. (Plin. 
34, 19 und^Paus. 6, 16. 7.). Zu seinen Werken gehörten: 
Ceres, Jupiter und Minerva, alle drey im Tempel der 
Concordia zu Rom. Auch fertigte er weinende Matronen, 
Anbetende und Opfernde (Plin. 34, 19. 33.). Von der 
Hand dieses Meisters war ferner die Statue des Heroen 
Autolycus, eines Gefährten des Hercules im Amazonenkriege, 
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und des Gründers voü SjDope (Pltd. in Lueutt* c. 23. ), 
i/velcbe Imcullus mit sich . von letzterer Stadt nach Rom 
entführte (^M^afto 12. p. 546.). 

Von Athletenstatuen werden zWej genannt, die des 
Pyüalusj und die des Choeräus (Paus. 6, 16. 7. und 6^ 
17. 3.). 

§. 13. Ltsippüs von Sicyon: seine Blüthe wird Ol. 
114. gesetzt, obwohl er schon früher thätig und Altersge- 
nosse des Praxiteles war. In seiner Jugend war er Kupfer"» 
'schniid, und begab sich zu der Bildnerey ohne bestimmten 
Meister. Man erzählt, dafs, als er seinen Landsmann den 
Mahler Enpompus fragte: welchen Meister er zum Vorbild 
nehmen sollte? ->— dieser statt aller Antwort auf das ver- 
sammelte Volk hindeutete: »die Natur selbst sej nachzuah- 
men, und nicht ein Meister« (PUn. 34, 19.6«). Nachdem 
Zeugnifs Quintilian^a (12, 10. 9.) soll er sich wie Ptasi- 
teles am meisten der Natur angenähert haben, aber mit 
Freyhelt; wo dagegen Demetrius getadelt wird, dafs er za 
fingstiich verfuhr, indem er mehr der Aehnlichkeit als dem 
Schönen nachging. 

Näher schildert Plinims (I. c.) das Verfahren des Ljf' 
sippüa: »Er trug zur Vervollkommnung der Bildnerey ^ 
Erz sehr viel bey, durch bessere Darstellung der Haare, 
und indem er die Köpfe kleiner hielt als die frühern, und 
die Körper schlanker und trockener machte, wodurch seine 
Statuen an Ansehen gewannen. Auf die Verhältnisse war 
er besonders aufmerksam, indem er auf eine neue, und bis 
dahin nicht versuchte Weise von dem Untersetzten in den 
Gestalten der frühem Meister abwich (obwohl er, wie Cir 
cero (in Bruto c 86.) versichert, früher den Canon Po- 
lyclefa besonders studirte), und sagte: die Alten hätten die 
Menschen gebildet wie sie wären, er aber: wie sie erscbie- 
.neu. Feinheiten dieser Art waren ihm eigenthümlich, und 
von ihm auch in den geringsten Dingen beobachtet.« 

Die 
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Dte ^o&e Atizalil •'der Werke; ' die timii ümi aneigne^ 
hat etwäfif Uefberrascbendissr/ Man' giebt sie aitif 1500 an; 
und dies einsah maa nach seinem Tode. 'Ef pSegfe nämlioll 
fon «dem «Gewi^ne^ jedes sd^er .Werke ^' Gotdstüek in 
eine ^besondere Bdeh^e tu legeiiv i^orin man dann die ge- 
nannte Anzahl von Goldbtncken hüd (Plüi.S4yl1.'). 

Wir ^gehen zur Belraehtnng sioiner 'Werke üben 
-* D§ii JbprrER machte- er mehrmal in verschiedenen GrQ* 
(sen. Der Colofs in Tarent von 60 Fufe Ifölie'' zeichnete 
tieh besonders- aus. Die eünö Hand däiran^war beweglich, 
tmd zvrar desCleiichgevfichtl« t^egen,i'«damit die Stalue d^rch 
den fonhn nieht nmgerissen littrde. Auch 'soll der Kfinst^ 
ler dabeydie'Versidbt gebraucht haben, in einigem Abstand 
eine Säule als Gegensttitze zu errichten, an der Stelle, wo 
das 'Qufs^erk h^tnptsäcbbch zu brechen Gefahr' <Iief. Daher 
F^Muii f Mammtj» \bey der tAhmhme der Stadt das Bild, 
theils der Gröfse, theils der Schwierigkeit wegen es zu be* 
wegen, auch nicht berührt e^ und sich^biofs an den gerin- 
gem Gokrfs, ien Hereideä^ ^fon • demseUien Meister, hielte 
and -den nach dem Capitol versetzte (JPijn. 34, 18.). Nach 
Strabo (6.p. 278.) dtand d^r JiMpäer auf dem Forum von 
Tarent, und war damals das gröfste Bild, da der Colols za 
Modus erst später von Chores j einem Schüler des' Lysip* 
pusy gemacht ward. 

In MegaVa sah man den Jufiixr in der Gesellschaft 
der Musen aufgestellt (Paus. 1, 43. 6.)> und in Argos sah 
man ein anderes Bild des Gottes gerade stehend ^Pati». 2^ 
20. 3.), und ein viertes im Frejen auf dem Markte in Si« 
cyon (P«ti«. 2, 9* 6.). 

Ein Neptun in Corinth wird von Lucian (Jup. Tragoed, 
II. p. 195. £d, Bened.) genannt Ein Bacehna war auf dem 
Helicon aufgestellt (Paus. 9, 30. 1.), und sein Jbnor in 
Erz befand sich zu Thespiae, wo der des Praxiteles in 
Mannor war (Put». 9, 27. 3*). , 

15 



> Hercuiüß .wap^oiehrmii} v«»ti dem: Meister, ^dMI4flt; dar- 
uoter d^ Colofg,. welcher» ^e wir fiagtexi, tqh TareBjtnadi 
ftßtü versetzt Yimd^('J^abo & p. 4278.. cf. \Plßt.M ifttii« 
Max* c. 22l vmi PUfu,'3ii ,1^*). , Aller, auch -im. Kjeioea 
yßerf&sü^eiM^sippu» den Heljden • aufs Yocireffltclkater so dals 
er für ebien.Tiacba^fsata^ djeot^ Malier j^pi^riip^«w. genaont, 
ursfvüx^Uch 'J^yMe^fmder geroacbt^ wie es $Gheintr und 
spUer in Rpii) dem* Vindex, %ebör^ ^cLMiirU 9, S^p|. 44. 

und JSl und üS^o^ $ife* 4» .6. 1^.)- ^ 

{teeb einenAf^EtiigraiQai <Afitbid, Graec, lY. & il08»i) 

steUte der Küd^tler 4en: Heldep! aueb ^or, wiei ihn ^^i^HW 

seiner Waffen beraubt -—jn; trauernder StelliiD^ . AuA füfc 

seine Yaterstaidt «lachte er ein Bild ite^seUi^n (Poif^iittw 

4) y* ■*§•)• . (> ; t.* •' 

. Aus eibeni fTempel de^ Skr^^uh» . zu Alyziä' wurden di^ 
Tbaten desselben von der Hand des Jbysifpu» oacb Boa 
versetzt (iSk^bo 10. p. 459; )r . : . * 

. Noieb findet sich ein Bild des. Gottes inMan^or un- 
ter den Arkuden des Hofesim Palast Pitti zu Florenz,, mit 
dem Nauien d^s JLgfHppwt, übrigens ganz* ähnlich. dem jEfer- 
endes Farnen von Glycon. Die Nachbildung ist aber so 
gering, dafs sie kaum einer Anzeige würdig ist. 

Man eignet dem Meister femer ein sinnreiches Bild des 
Kairos — des Gottes der Gelegenheit — zu. Es war eine 
Gestalt in der Blüthe des Alters von zarter und rundlichter 
Fülle, ähnlich dem Jßacehus^ schön von Gesicht und freund- 
licher Miene, über Scheitel und Stira hingen die Haare vor« 
Mit den Spitzen der Füfise, um die Knöchel beflügelt, stand 
er auf einer Kugel, Scheermesser und Wageschalen hakend 
(CaUiairaU Statuae p. 871. ef. Bimer. apud Pkotium p. 605.). 

In Athen sah man zusammen mehrere Satiren, in Rho- 
dus eine Quadriga des HeUos^ , und berühmt von seiner 
Hand war eine trunkene Flötenspielerin (PKit. 34, 19. 6.> 

Zu den Bildnifsstatuen gehörten femer Athleten, und 
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daratiter) toch Sieger im Wagailau^. wief^^An« vm Elk 
(Paus. 6, 1. 2.), dann der Pancratiast XenargiBk (Paus» 6,« 
2. 1.), ^er Ridger Chiton ifön Psftraie in AcKaia (Paus. 6, 
4. 4.), dier stark« Pohfdamas van Scotusaa (Paaw.'G, 5. IJ), 
und CaUierateSj Sieger im Laufe der Bewaffneten (Paus*: 
6, 17. 2»X -^ Diesen fügea mr noehbey: den Afoxyome* 
mos —'den mit dem.&diabeeiseii aeh reinigenden ^^ wel* 
eben M. Jgrippa - am^ Hngaiige : in : seine Tbenneo ^ anfge-^ 
stellt batte^ and ah dem nüchher JHberius so viel Gefallen:^ 
fmd, daCs' eriftn in seihe Wohnung ^ersietzen, aherwieder 
an seine Stelle ztirfickbringen liefe; dd dats Volk bej eiAer' 
Tlieatervorstellnng die Stimme laut dagegen erhob, und d^s 
Bild znFÜ(ikforderte> (Plt*^ 34, 1». 6.). 

Noch nennen irir unter den Bildnisseh des Meisterst 
den Socrates (Diog» Laert. IL 43.), und das des Fabel- 
dicbters Aesopits {AnthoL Grabe. IV. 33. 33LX 'dann nach 
TaHoK (52;) auch die lyrische Dichterin Praxitta, 

Nicht Geringes trug es zum Ruhm Alexander^» bey, 
dafs er zur Zeit des höchsten Fiori^ der Künste lebte, uhd 
er die drey vornehmsten Meister für die Verfertigung sei- 
nes Porträts . auswählen konnte: den ApeUes in der MÄhle- 
rey, den Pygateles im Steinschneiden, und den Lys^^pus 
in der Bildkunst. — Nur diese durften das Bildnifs des 
heroischen Königes verfertigen {Plm. 7, 38.). 

Lysippus stellte ihn auf den verschiedenen Stufen sei- 
nes Alters dar. Seine Statue als Kind in Erzgufs liebte 
Nero so, dafs er dieselbe vergolden liefs. Dadurch ging 
aber gerade die Anmuth des Bildes verloren, so dafs* man 
das Gold wieder abnehmen mufste. Indessen fand man das 
Bild durch die Narben und die Ritzen, worin das Gold 
sitzen blieb, nur um so schöner (Plin. 34, 19. 6.). — Be- 
rühmt war auch die Jagd Alexander^ s zu Delphi ('Pliiu 1. c). 
Bas Bild scheint eine Löwenjagd des Königes dargestellt 
zo haben y welche Craterus * weihte, gearbeitet theils von 

15* "• 
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LtfdpfmBf iheiW von Leochareay wie PhdarA (ut Jlec. 
c 40.) aogiebt *^ ; « 

. Vorzüglich . preiswfirdig scheint aber die Darstellang der 
Schhaf von Kriegern gewesen zu seyn, welche ia der Schlacht 
am Granicns umkamen, und die der König nebst seinem eige« 
nen. Bildnisse in Dium zum Andenked aufstellen lieCs. .Jfe- 
tellu8 MacedonieiM liefs die gesamnite Schaar. nach Rom 
versetzen I und vor den. beiden Tempeln des JupUer und 
der JunOj welche er erbaut hatte, aufstellen (Plm. L c. -*- 
cf« VdL Patere^ 1, 11. 3.). > Nach PluianShm (in Mcm. 
a 16.) waren solcher Statuen vier und drejfsig; aafser neun 
zu Fufs waren alle übrigen zu Pferd« Arrian {de txp», 
Alex. 1, 16. 7.) giebt die Zahl der Freunde Mexander^^ 
auf ungefähr fünf und zwanzig an, ohne die zu Fufs zu 
erwähnen. 

Ly^if^m^ empfahl sich dem Konige durch dessen Bild- 
nifs besonders dadurch, dafs er nicht nur dessen eigenthüm* 
liehe Haltung erfafste, sondern ihn auch zugleich und zuerst 
auf eine bedeutendere Weise darzustellen verstand. Die 
eigenthümliche Haltung des Königes berücksichtigend, gab* 
der Künstler dem Bilde, bey einer leichten Wendung des 
Halses auf die linke Seite, ,die Richtung mit den Augen nach 
oben, wodurch das Geistreiche und Kräftige der löwenar- 
tigen Miene des Königes besonders hervortrat (PlvL iQ 
Alex. e. 4« und de Fort, et Virt« Alex. Orat. II. p. 335.). 
Unter noch vorhandenen Bildern Mexander^s sind za 
erwähnen : eine ziemlich beschädigte Herme , in^ Tivoli ge- 
funden, jetzt in Paris; eine Statue in heroischer Stellung 
früher im Hause Rondanini zu Rom, ^jetzt in München; aber 
vorzüglich schön ist die kleine Statue zu Pferd in Erz un- 
ter den herculanischen Denkmälern. Unter den Münzen 
erinnern wir hauptsächlich an die, welche vom Könige X^ 
rimaehus geprägt sind , und worauf der Kopf Alexander^i 
mit dem Widderhom vorkommt 
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Unter den BiMDissen machte Lympjma auch das Poi^ 
trat des HephaesHauj welches man bereits im Alterthum aua 
Hilsverrtand dem Pofydei zuschrieb (Pitn. 34, 19. &>! 

Unter den Thieren, die er bildet d/rühmt man vorzfi^ 
li^ die Hände (PUm* 1. c) und • einen Löwen des Meisten» 
den M* Jgrippa von Lampsacus nach Rom bringen, und 
in dem Lusthain seiner Thermen auCstellen liefs (Sirabo 
13. p. 590*). Dafs Lysippus die Pferde vorzüglich mabhte» 
kann man leicht von einem KUnstier glauben, der so viele 
Gelegenheit hatte, Reitpferde, Bigen. und Quadrigen, Schlacht- 
pferde, Jagdpferde, Schnelläufer und Prachtpferde zu vem 
fertigen. Das Studium des Pferden ist das edelste nach dem 
der mensohiichen Forme«. Seit Mieon und Calamit hat 
das Studium und die vollkommiiejre Bildung des Pferdea 
bis auf X^M/ijEHi« nie aufgehört. 

§•14. Schale des JDyafjpjpti«: Es konnte nicht feh« 
leo, dafs ein solcher Meister eine bedeutende Schule haben 
moCste. Unter den Zöglingen zählte er mehrere seiner Söhne, 
wie Bedasj Oaippus und Euihycnstea (P/ta*- 34, 19. 7.). 

Den Bedas lernen wir- nur als den Yerfertiger eines 
Adoranten kennen. Aber ob derselbe ein männlicher, oder 
do weiblicher, ein älterer, oder ein jüngerer war, bleibt 
nogewifs; und so läCst sich für den schöaen Jüngling in 
Erz, in dem k. Museum zu Berlin, der als ein Anbetender 
dargestellt ist, nichts folgern, obwohl das Werk der Zdt» 
worin Beda» lebte, nicht unwürdig wäre (PKn. 34, 19. lä). 

Dem Oaippus schreibt Plinius (34, 19. 28.) eine Figur 
zu, die sich mit dem Schabeisen scheuert und reinigt. Auch 
gab teil sich mit Statuen von Athleten ab, worunter Pausa- 
mos (6, 12. 3. und 6, 16. 4.) den CaUam der im Faust- 
kämpf die Knaben besiegte, und den Nieander ^ der im 
Langlauf den Sieg davon trug, bei^e aus £lis gebürtig, nennt. 

Von dem Euthycbates, dem bedeutendsten der drey 
Söhne, bezeichnet jP&ttMs (34, 19. 7.) mehrere Werke. 



2S0 . NOe& AIROEBE SCHÜLER. 

Dem Vater «ifeite er nehr in dem Heifs als in dem Ge- 
filUigeD^ nach; cmd strebte mehr nach dem Emstbaften ab 
nach dem Ao^nehmen. Sehr lo&enawerlhe Arbeiten waren 
aefn Bkreuies ixl Delphi» sein Alexander^ der Jäger Testi$ 
und seine Söhne, das Rekergefecht, die Statae des Trophth 
iiiua bey dein Orakel desselben, mehrere Quadrigen der 
Medeä^ ein Pferd mit Körben beladen, und Jagdhunde* -^ 
Nabh TiUian (52.) beschäftigte er sich auch mit Statnea 
von Helärep. Einige niennen unter seinen Schülern den 
Xenoeräie^^ der viele (nicht ^geadaniite) Werke verfertigte^ 
und Attch eine Schrift Vber seibe Kunst bekannt machte 
(PÜn: 34, 19. 23.)- • 

> • §.16. Andere Schüler des.l^a^|Hfa waren: erstlidi 
TisigrAtes aus Skyonv der sich in mehrem> scfinei' Werke 
dem Stil seines Meisters so annäherte ^ dafs.man sie von 
denen des Infsippus kaum unterscheiden konnte»- Darun- 
ter werden genannt: der Alte von Thebae ( Oed^mat^ der 
Köbig Oemetrius und PeucesteSy der Erzieher Mexanda^^j 
uüd wärdig einer solchen Ehre (iKm. 34, 19. 8.). 

i Zweytens Eüttchides von Sicyon {Pom. 6, 2. 4.), 
der in Erz den Flufs Eurotas machte, von dem man sagte, 
dafs die Ktinst daran sich flüssiger erweise- ;als der Flub 
selbst (PUn. 34, 19. 16.). In Marmor sah man von ihm 
((inen Ba6ehu^ unter den Denkmälern des Aümus PoUia (Plüu 
36, 4. 1«.). Zu Olympia kam die Statue des Wettldufers Ti- 
mo9ikeHes Vor, und für die Syrer am Orontes verfertigte er 
jl^in hochverehrtes Bild der Glücksgöttin (Paus. 6, 2. 4.). 

DritiMis Phoenix: der skh durch die Statue des Faort- 
kämpfers' Epitherses aus Ery thrae in lonien bekannt machte 
{PUn. 34, 19. 20. cf. Paus. 6, 15. 3.). 

§;' 16; Aach Chaaes, ein Rhodier von Lindus, gehörte 
zur Schule des Lysippus^ dem die Ehre zu Thcil war4 
den Cplofe von Rhodus zu giefsen» Er stellte den JETelu» 
vor, der am Hafen der Stadt errichtet ward. Aber nach 



56 Jaliren - ward er darch erfi Erdbeben hetkitB wied^ iiie^ 
dergestürzt. Btr Kfinstler brachte darüber '12 Jafare 2X6, 
und das Werk kostete 30& 'Talente. Die^e Samiiie' wir 
der Erlös aus dem Verkauf der Maschinerien dnd anderer 
sör Belagerung nöthiger Werkzeuge, welobe der Kdnig De^ 
meiriu8 zürückliefs, als er die Belagerung aufgab und sei^ 
Den Abzug, aus Ueberdrufs mehr Zeit zu verlieren, bescbleu- 
Digte. Del* Colofs war 70 Ellen, oder 10& Fu£s hocb. 
Auch nach dem Fall in seinen Trümmern M^ar er noclr se- 
kenswerth. Wenige konnten dessen Daum umspannen, und 
die Finger waren grüfser als die meisten $latueü zii seytk 
pflegen. Die einzelnen Glieiküa/sen zeigten im Innern wdte 
Höhlen und gewaltige Steinmassen, durch derai Gewicht 
man dem Werk Festland '^ und Dauer zu geben gesucht hatte 
(PUn. 34, 18.). 

Ueber das Verfahren, welches Chores bey der Verferti- 
^ng des Welkes beobachtetej lernen wir Einiges \on' Philo 
▼OD Byzanz in seinem Buche von den sieben Weltwundern. 

»Sontf — bey Statuen von gewöhnlicher Grö&e -^ 
fjAi man so zu Werke, dafs die Künstler zuerst das Mo-* 
dell verfertigen,' dann dies Thongebilde in Theil^ zerlegen, 
und diese so einzeln giefsen. Sie setzen dann die Theile 
zasammen, und stellen das Bild auf.« 

Allein bey dem Colofs, wie der Autor weiter h^ 
merkt, war das Schwierige, dafs sich kein so grofses Mo« 
dell machen liefs. Chorea mufste sich mit einem kleinem 
Thonbilde behelfeii, und dann die einzelnen Theile der Sta* 
tae. in der Gröfse, wie sie im Gusse werden sollten, in Thon 
darstellen, womäch er dann so diese einzelnen Theile in 
Erz gofs. Er baute den Colofs gleichsam von unten auf- 
wärts, indem er zuerst die Füfse bis an die Knöchel gofe 
und diese aufstellte. So schritt er mit der Arbeit Stück,- 
weise fort bis zum Scheitel des Bildes, immer aufmerksam 
die Verhältnisse der Theile beobachtend, und sorgsam be- 
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recbnep^» wie nacli den optteohen GesMzßn die Th&h nach 
der gröfsern Entferaung vom. Auge eine Ziuiafain<e und eioe 
stärkere. ßeMcboung der Formen erbebchteu. Die Schwie? 
rigkeU.för Chßreß war, dafs er d^e Wirkung des Colosses 

# 

nicht im Voraus mit dem Auge.beuplheilen konnte, da ihm 
das Thonmodell daiui fehlte. «^ Es gehört zur Geschiebte 
der. Kuifötj. auch da» technische Verfahren- in schwierigen 
F$Uen, wovon wir Einiges ;au8 den Alten keni^& leraeO) 
nicht ZM Qber^eben, 

Vop den Arbeiten des C7iare« erfahren wir itqr nocb, 
dafs der Conai4 P* LeHhdm^ der Freiind des Cjoero, einai 
Koj)f desselbfin auf dem Kapanol weihte, der nichft oime Be- 
ivunderung, gesehen ward (P/i^ I« c.)** 

; Wir fügcin hier qoch ;die kurzen Nachriehten über 
einige andere Künstler des Zeitalters bej, ob^vobl es imge^ 
wifs ist, dafs sie zur Schule des tnfHfpu» gehörten: erst- 
lich DA£TOia>AS.Ton Sicjon, dessen Vater .unter ^^l/eitrofider 
den Feldzug in Porsien mitmachte, ist bekappt durch die 
Siegerstatue des Theotimus von Elis {Paus* 6, 17. 3.); 
z,wejteQs QiUEREAS: er gofs .Mexandfir ^^^Vk Grofsen und 
seinen .Vater Philipp in Er^ XPUn. 34, Id.. 14.), und drit* 
tens AmphiMratua^ der sich durch das Bilduifs des CoöS- 
sthenesj der zu den Geschichtschreibern Akueander des Gro* ^ 
fsen gehört, bekannt machte (Pluu 36, 4. 10.), Nach Tu- 
ti€m (o2,) verfertigte er auch die Statue des Clitua in En, 

§. 17* Lysistratus von Sicyon, der Bruder des Ljf' 
sippus* Was von diesem Meister Löbliches berichtet wird, 
scheint fast mehr der Technik als der Kunst anzugehören. 
Lys^^pm suchte . bej seinen Bildnissen das Wahre immer 
auf das BejQissenste, aber dabey zugleich das Bedeutende 
und Geistreiche vorzugsweise berücksichtigend, wie wir von 
dem Bildnifs Alexander des^ Grofsen bemerkten. Auf An- 
deres scheint sein Bruder Z^ym^o^ii« ausgegangen zu seyn» 
Sein Bestreben ging hauptsächlich auf das Wahre, mit dem 
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Besäreben,. in solcher Beadehung sieiBctQ Bruder Lysipput 
noch zQ übertreffen I indem er zuer$t begann, die Gesicb* 
ter selbst in Gips abzuformen. Diese. Gipsforinen gofs er 
JQ Wachs aus und suchte sie dann in allen Tbeilen auEs 

* 

saaberste zu vollenden (PKn* 36^ 440« Db Lynstraius auf 
diese Weise die Natur selbst darstellte, so mufste er notb* 
wendig seinen Bruder in Hinsicht des Wabren tibertreffen» 
Aber gerade biedurch ging das Wesentlichste, was Lysippu» 
bej d:em Porträt suchte» verloren, nftmlich das Leben^ — r 
das Bedeut^ide und Geistige, vrelches einem steifen ^bguss« 
fiber die Natur nicbt einzuhauoben war. • . 

Indess« fand die Erfindong des i4}f9Uiraiu» viel Bej* 
fall, und seitdem war es gewöhnlich, aiich AbgQsse von . den 
Statuen selbst zu nehmen. Besonders scheinen die Wachs- 
ibgQsee nach der Weise des LyMiraim bej den Ahnenr 
bildem der Römer in.Gebraiuch gekommen zu seyn {Pob/b'm 
6,6L.PJtii. 35» 2.). 

§. 18. Pyr60teI£$: die Gemmensebneiderey ^^fapri zii 
der Bildkunst im Kleinen. Indessen haben wir- während 
dieses langen Zeitraumes der höchsten Kunst keine Gelegeur 
beit gehabt, von Künstlern dieser Gattung oder yon^ ihren 
Werken zu sprechen. Uns entgehen hierüber alle Nachr 
nebten: Künstler werden nicht genannt, und sichereWerkeb 
die man dahin zählen könnte, fehlen gleichfalls. Nur wie 
ein Stern hebt sich Pyrgotdes aus der finstemifs hervor; 
und zwar als derjenige, der von Alexander allein das Recht 
batte, das Bildnifs dieses Königes in Gemmen zu schneiden, 
80 wie lijfsippus ihn allein bilden und Apelles allein mah- 
len durfte {Plin. 7, 38. und 37, 4. cf. Aptd. Flor. p. 344. 
ed. Elmenh.). Dieses ist aber auch das Einzige, was wir 
über einen so ausgezeichneten Künstler erfahren. Plinius 
(L c) nennt zwar noch zwey andere Gemmenschneider, 
Äpolhmde9 und Crombus^ die sich Ruhm in diesem Kunst- 
zweig erwarben; aber wie es scheint, lebten beide bedenk 
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te&d später. Dann wird am iem Zeitaker des Af^ugtw 
noch ein iderter geiKiiinf, nämlidi JMosc&rühs^ der das Bild- 
Hifs des Kaisers. schnitt. 

£ä bleibt fibeirbaupt eine befremdende Erscbeinnng 
dafs T^ wShr^d die Gemmenschneidekonst bei den Giie- 
eben und den Hetmskem so alt ist» und bej di^n Alteb 
niehts fiblitber war, als das Tragen der Siegelringe in Gem- 
tnen» ^ie Nd'cbricbten 'von den Meistern dieses Facbes so 
selten sind, und d^nn ^oü den Stempelschneidern aotfi .nidit 
einer genannt wird. Wjr haben daber auch schon Irtiier 
nnsere Ansicht darüber dahin 'abgegeben : Alfs 'inan di^ Gem- 
men- und Stempcischneider in späterer Zeit nicht als Er- 
finde betrachtete, sondern eher als solche, welche die Er* 
fiAdungen Anderer zu ihrem Zweck beüutiten, odd also 
selbst die beslen ihres Facbes nur als geschickte Techmker 
befrachtet wurden. Audi mochten sich schon frfih Unfrrfe 
mit solchen Arbeiten befassen, und daher ^ie geriifgere'AGb- 
lijmg für ^ie, 'die sich mit dem Scbneidela der 'Gemmen, oder 
init den Mütlzsteiäpeln abgaben. Als untergeordnete Küast* 
ler schlössen sie sieh närtürlkb* und immer an die h^ere 
Kunst an, iind waren nach Mafsgabe der .letztern mehr oder 
weniger vortrefdicb' in Ihren Arbeiten. 'Von dien Gemmen 
ttad Münzen scb^tieCst man also immer richtig auf den da- 
stand der böbern Fächer d^ Kunst in einem bestimmten 
Ztitalter, und umgekehrt — 



Die dritte Epoche, dritte Stufe: die Mahlerey von Olynip. 104. 

bis Olymp. 120. < 



^ §.1. Schon 10 Olympiaden früher — Ol. 94. — kam 
die Mahlerey durch ApoUodor Von Athen zu der Höhe ihrer 
Vollendung und Reife. Vorzüglidie Talente yerfolgten den 
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Weg, ilen Apofhdor ihnen eröffnet bkf«, und gitipä tnit 
schnellen Schritten Torwart«, so dafe jl|poIfe<Ior"8icb lie^- 
Uagfe: Zmtxis habe ihm die Kunst ^ntffihit. Dessto ünge* 
Khtet sagt Qidntäian (12, 10. S.)» »«chdeni ertoa den 
pofsen Verdiensten des Zeuitis nnd Pußrrhoäina um diil 
Mablerejr 'gesprochen bat: »aber «fie MaUerey blfibte totl 
sGglich am die Zeit des Königes PAtl^pp bis aiuf die Nacb^ 
feiger Jleaeander'sj doch äiit einer grofsen Verschiedenheit 
der Talebte. ^Pr^ogene» zeichnete sich ans durch die Sorg^ 
falt «nd das Streben nach VollendtEffig, PaniphUnM xmd Mt^ 
Umthnu durdi das Wohlerwogene gißltaterter 'GründsBtZi^ 
AiU^^u8 durch die Leichtigkeit, Tkeon von Samos dni^h 
das Pbantasiereiche in seinen Erfindungen, uad-'JpeJZea durch 
den angebornen Sinn für die Anmuth, derer er sich selbst 
rillmite. Was aber den EvphrofUir bewunderungswürdig 
machet, ist: dafs er bei seinen hoben Studien ein ^ben sb 
ausgezeichneter Bildner wie Mahler war. « Und ies Ififst sich 
beyfflgen: da£s^ so wie EHpkranor sich im Colorit, und 
PmuuM und Nieitu im Helldunkel und in der Hidltung aus- 
xeicbneten, ArüHdes vor allen andern in def Darstellung 
der höhern Gemüthsbewegungen sich hervorthat; sein Bruder 
Hicomackus aber in det Gewandtheit der Pinsf^hftui^ 
Welche Keilie von Mönnem ersten Ranges, welche bich zu 
derselben Zeit einer dem andern den Vorzug streitig mach- 
ten, und wovon jeder in seiner Art ein gevdsses Ueberge- 
wicht behauptete. 

Wir verfolgen jetzt die Meister und ihre Werke mit 
ibren Eigenthümliciikeiten, in wie fem sie uns bekannt ge«- 
worden sind, in der Zeitfolge von wenig mebr^ als einem 
kalben Jahrhundert. 

§. 2. EuPHRANOR vom Isthmus stehe auch hier, wie' bei 
den Bildnern des Zeitalters voran. !Nicht nur macbtö ef 
sich als ausgezeichneter Künstler in beiden Fächern bekannt, 
sondern auch als Theoretiker, durch seine Schriften Ober 
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die YerbäJtoisse usd idie Farbeo« iBesonders wird er ge- 
lobt , das Wfirdi^e in den Heldenfiguren gut dargestisUt 2a 
haben, und vortrefflich in dem Colorit gewesen 2u sejiL 
Ddber er selbst von seinem Theseus rühmen darbe: »der 
(The9eusJ des Parrhasius sej mit Rosen gefüttert, der sei- 
Bige aber mit« Rindfleisch. « — In Hinsicht der Verhältnisse 
hielt er die Körper im Ganzen schmächtiger, aber, die Rdpfe 
und die Gelenke grdfser« In Ephesus sah man von ibm 
denkwürdige Tafeln: die erste den Ulysses 'vorstellend, der 
mit verstellter Tollheit d^i Ochsen mit dem Pferd zusammen 
.spannet; die zweyte unter dam Namen der: jn den Mantel 
eingehüllten Nachsinnenden, und eine dritte einen Heerführer 
vorstellend, der das Schwert in die Spheide .steckt (Püiu 
35, 40. 25.). . . 

In Athei;! sab man nicht minder Vorzüglidies in den 
Tempel Jt^iier^s des Befrejrers am Forum (wo auchid^ 
Tempel des Jpoüo Patraus mit der Statue des Gottes von 
^i^Ärottor atand ). Erstellte die zwölf .Götter dar, wo der 
Mabler dem Charakter Neptun^* so viel Hoheit- gab, dab 
bei der Darstellung Jt^^Uer^s sein Talent sich erschöpft 
fühlte» ihm ein höheres Ansehen zu ert heilen (Paus. 1,3b 
.2..€f. Plüh l c. und Fo/L üfor. 8, 11. üt. 5.). 

An d^r Juno in diesem Bilde ward besonders, das achöne 
Colorit der Haare bewundert (Ludan. de imag. U. p, 8.)> 
Nebefi den zwölf Göttern mahlte er ebenallda den TheatuB 
(nämlich denselben, welcher dem Künstler. Gelegenheit gak^ 
den seinigen mit dc^m des Parrhasiua in Vergleich zu setzen) 
mit der Democratie und dem Demo9 darneben. 

Ferper mahlte er allda das Reitergefecht der Athenef 
bei Mantinea gegen Epaminondas^ worin GfyUus, der Sohn 
XetwpboH^s^ sich vor allen andern durch Tapferkeit aus* 
zeichnete (Paus. 1, 3. 2. 3. und 8, 9. 5. cf. Pluimxh. in 
i^o;:. Athen, p. 346.). Auch Plmiua (1. c.) zeiget diesem 
Gefecht an. — 



(5bfer ilen Schfikra d^Euphranöt wird ClARMAifiDES^ 
dber ohne Anzeige seiner Werke, igenannt (P/tit« S5, 421)^ 
und Antidotcs, der srehdaitii einen mit dem Schildi^ 
Kaurtpfenden. in Athen, duroh einen Binger, und vorzüglich 
darch einen Flötenspieler berühmt machte. Er niahlle nicht 
Tiel, aber mit Fleifs, und zeigte einen ernsthaften Sinnfüi^ 
dds Cotorit: Berühmter aber ward er noch durch 6eiu^ 
Schüler Nieias (Plhu 35, 40. 27. und 28. > Sfephanui 
TOD Bj9ta02' nennt auch einen sonst* nldit bekannten 'jLeoMt^ 
d(M nnter'deil' Schütem^des' .Si9>ArafiDr. ' 

^ Wir fügen hier den Cybias bei,: der zogfeich mit JBt»- 
phranor lebte. Der Geburtsort, die Insel C^thiius,' ist "zWei^ 
feftaft (cf; Ctaal^Jumi). ' Er ist nur durch ein Mähler- 
werk, die Argonauten bekannt, welches der Redner Hor^ 
tennus nm eine sehr hohe Summe erkaufte und auf seiner 
tnskuianischen Villa in einem eigens dazu gebauten Tempel 
aufstellte (iPKtt. 35, %. 26w). Nicht unwahrscheinlich is^ 
die Vermufhung, dafs dies Gemälde später an M, Agrippa 
kam, der dasselbe in der von ihm neu erbauten Halle auf- 
stellte, welche von dem Gemälde den Namen der Halle der 
Argonauten erhielt (jDio Caas* 53, 27.). 

§. 3. NicoMACHUs von Thebae, Sohn und Schüler des* 
Aristodemus nnd Bruder des Ariaüdea^ lebend zur Zeit des 
Tyrannen Jristraius von Sicyon Ol. 105., gehört zu d<en 
ersten Lichtern der Kunst, wenn gleich er mit einer bewun- 
derungswürdigen Leichtigkeit und Schnelligkeit arbeitete (PÜn. 
35, 36. 22. cf. Cic. in Bruto c. 18. und Plulareh. in TimoL 
c 36.). Als Beweis der Schnelligkeit, mit der er zu ar- 
beiten pflegte, führt Pliniu» (1. c.) das Denkmal an, wels- 
ches Aristraius für den Dichter Telestes machen liefs, und 
das der Mahler in wenigen Tagen mit bewunderungswürdig 
ger Kunst vollendete. 

In Rom sah man von ihm den Raub der Proserpma 
in der Zelle der Minerva des kapitolinischen Tempels über 
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4er>Ni6cbe der fyx>mitaß aofgebaiigeii, ood |^c»idtfalla:tift Ka- 
pitt>l weihte Planem» als 3ieg6r eine Vietmia^ aaf* einer 
Quadriga «gich in die Luft erhebend. 

M^n eignet dem Nieomaehu$ an, d^ MJlysä^ zoerst 
mit : der Schiffennütze gemaUt zd haben. Uttter den Gdt* 
tetP' mahlte er den Apolh und die ZKano, dann der Gatter 
Mutter auf dem* Löwen, sitzend, auch Satyren, welche edle 
Brechen entführen (hievon möchtio leldit diejenigen, wiel- 
cbe maa ini Herculan^m entdeckle , Nadibildungen ^ejo, 
denn die Darstellungen sind Wirklich des gröfsten .Meisters 
wOsdig),, und eine JScyda, die zur Zeit.des.PKmtc^ ^1. c.) 
in ; den) Tempel des Friedens aufgehangen war. 

Uttten den ^urch den Tod der Meister unfertig gehKc^ 
benen Gemälden, welcha^man abet mehr als /die fertigen 
derselben bewunderte, war auefa das Bild der Tjndariden 
des Nitomaelmsi so wie die./m seines Bruders .^Imlidef, 
die Jfiedea des Timwnaehus und die Venus des Afdl/t$ 
(PUn. 35, 41.). 

, Dafs i^VscomocAii« unter den Farben sich der eretrisdien 
Erde bediente, und er unter die Meister gehörte, wdche 
nur mit vier Farben mahlten, sehe man PUnius (35, 2L 
und 32.). 

.. Zm Schülern hatte er, aufser seinem Bruder Arußäesy 
aeÜien Sohn Arhiodea (von dem aber keine Werke ge« 
nannt sind) und ^en PhUoxenua^ der eine Schlacht .ilfea^an- 
der'« gegen Dfioriua für Cassander so vortrefflich mahlte, 
^dftfa sie keinem andern Gemälde nachstand. Auch war ein 
Gemälde von drey Satyren, die sich bei einem Gastmahl 
belustigen, von ihm bekannt. Philoxenua, der das Schnell- 
diahlen wie sein Meister liebte, soll die Weise gefunden 
haben, das Verfahren bei dem Farbenaoftrage noch mehr 
abzukürzen (Plin. 35, 36. 22.). Gelobt wird unter seinen 
Schülern auch Caryhaa^ aber man erfährt nichts von seinen 
Werken (P/Jbi. 35, 40. 42.). 
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QQd »n ' Rücksicht jles'ßfhdne» unci ^ÄerlichcD lieften «ifib 
wenige andere mit: ihm Färgleiqhen;, cla:bey . strebte ^r. nacli 
deiftHohen. md Ge^ichtig^ (IVtii. 35,. 36. 28. )^ . / 

( Eib Mlililer CSiaerephßn^ \u^j JPlt$tfBir^ (de aud<:Pqet4 
p. 18.) wird, und wie e^r scheint , mit Bephl för ijfipi^lbeq 
Auxi|iA4nte9.ff;ha!)t^D*. Auch gi4>sich f^finerephan^ iB\t un* 
zfichtig0D 9tld0rii 1^, so m€^'Sficqplißßt^s(4ti^ßßCH^ 13^10^).., 
§,iH4. 'Aiu&TjquES. von Tbdba«, Bruder und SfJ^Qt^r tYOff 
AmsHUAMfy ünd,!^ie es^spheiDt, ifüher'.aueb ^w £f WJ^ithf , 
Hao. tigoet ihm das^hphe^'^IcDt zn^iwf^t ())e, $eel^2n^ 
stände ood die Chm*akt€re deriMeosch^D» vmfi< die Gr^cbj^a 
UQtec dem Woit £tb^ b^grilfeii, cmd- die Leidep^hßft^n gol 
djirgest^t zu habe04 • Aber. in. d/er Fdrb/^ogabuqg bliebe et 

härtheb» , . . : . • - .;...•.••» .'*.'.••■! •.ji 

Yon. seioeo .Gemdldeu Deismet mau: eijqe b^j? .SrAtQr?. 
moQg einer Stadt, vl^rwundete Mutter^ welche sterbend noph 
aü. schwacher iHaod ihr<ai.3^ugUDg vo|n jder Brust. abhieltf 
(Uaiit, erapfitatt der Miloh nicht > Blut sauge, I)ie$ G-eipälde^ 
Weh Alejpqnder nach seiner Vaterstadt Pella Ter^etz^n. --^ 
Für Mnaaan^ den Tj^ranuen der E^leaten, mfihlte er eine 
Schlacht gegen die Perser, wobey er jede Fjgur, deren huni 
deit waren, zehn Minen bedung. Aach machte er Quadri^ 
gen im Laufe und Jäger mit dem erlegten . Wild* 

Zu ßeinen Gemöldea gehörte ferner das Qildnifs des 
Hahlers L^ontio^ und' ein Bittender fast mit der Stimmet 
dann eine. Sterbende aus Liebe zu ihreip Bruder, undeipen 
Kranken, t!a dessen Lobe man nicht genug, Worl^ fand. 
Zu Rom sah man von dem Künstler im Tempel der Ceres^ 
dea Bacchus und die Jriodne^ und im Tempel des JipaUo 
eia^n Trauersp^ldichter mit einem Knaben. Dies Gemälde^ 
hatte aber seine Anmuth durch die Ungeschicklichkeit einea 
Mahlers v^lorent dem es der Praetpr Junius zum Reinigen 
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hey den ^poltiti^ridcbeii S(fiden 'leogesatidf kitte* Auch im 
T^^mpel der Fides stuf dem* Käpifol fand siöh dsffi GemSlde 
dines Alten, der einen Jüngling auf der-Lejer «nterritfatete. 
J^niM (35, 36. 19.), der uns dies erzSblt, fügt noch <%» 
41.) hinza, dafs der Meister sterbend eine in einigen Tbei- 
leü anfertige /riflf hinterliefBi die iJ^er nicht weniger bewun- 
dert ward, als seine vollendeten Werke. ' • ' 

Bann' vergleichet 'man in Hinsitcht < des genannteB 6e* 
ntSides von JVoei^iii» nnd Arittdne im Tempel der Ceres ix^ 
Rombiemit eine atidere Stelle des PlUnus (S5^S,), so 
siedt mäiij'dafs' es tiasselbe Bild ist, vt^Mie^ Mummim^^m 
Cöiinth naöh Bbiki i^ersetzte. Der Feigheit vrar kein' Kuuskr^ 
kenner und'liefs' die gesainnite Beute verweigern; Aber 
aber von der grofsen Stimme borte, utn vv eiche Aüabts das 
&eii)9lde eiiständ^li hatte, und «r< dadurdi begriff, dafs^irk- 
lieh etwas Preiswürdiges hinter solchen Dingen stecken toßisse, 
Bö nahm. er d^' GemSide lurüek^ ungeachtet der Klagen, 
di<& Attalus dagegen erhob. In einer andern Stelle fügt PU- 
nius^il, 39.) noch bey: — JT^o^ti^ habe für ein GemäMe 
des Arifdides hundert Talente bezahlt -^ wahrscheinlich teat 
ändert Sage von dem Preise desselben 'Gemäldes» 

Auch Sh'üho {%, p. 381.) gedenkt nach Polylnm der 
Gemälde von Corinth,^ worunter sich der AoceAii« des Jri- 
stides befand, und auch ein Hercules ^ in der Tunica der 
Deianira wüthende Schmerzen erduldend. Die Soldaten des 
Stummius hatten auf diesen Tafeln Würfel gespielt. StriJbo 
konnte die letztere selbst nicht sehen, wohl aber sah er 
den Bacchus in dem Tempel der Ceres zu Rom, der bald 
darnach (in den letzten Jahren des Äugustus) sammt dem 
Gemälde verbrannte. 

Zu bemerken ist auch, dafs Plmius (35. 8.) diese Tafel 
des AaecAti^'von Aristides für das erste ausländische Ge- 
mälde hielt, welches in Rom öffentlich aufgestellt worden ist 

Mach Po^emon in seinem Buche über die Gemälde tod 

Si. 
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Sicyon hey Athenaeus (13, 10.) soll Jristidea auch Hetä- 
ren gemahlt haben. 

Zu den Schülern dieses Meisters gehörte sein eigener 
Sohn Ariston, von dem ein bekränzter Saiyr mit dem Trink- 
gefäfs genannt wird. Sein Sohn und Schüler . war ferner 
NiCEROs und ein anderer, der den Namen des Vaters, ksa* 
STn>£S, führte. Aber weder von dem einen, noch dem ap-' 
dem werden Arbeiten genannt, noch sonst. Lobsprüche er- 
theilt. Sie lebten mit Perseua^ dem Schüler des Jpdlea 
(PK«. 35, 36. 23.). 

Einige meinten, daCs Jrisiides auch die Mahlerey in 
Wachs und das Einbrennen derselben erfunden habe. Doch 
sollen etwas ältere Gemälde in Encaustik vorhanden gewe^ 
sen seyn, wie von Polygnot^ von Nieanor und ArcesiUmsy 
alle drey von Faros. Auch soll schon früher I^sippus (ein 
gleichfalls nicht bekannter Mahler) auf ein Gemälde ia 
Aegina eingeschrieben haben: er habe es eingebrannt^ 
welches nicht hätte geschehen können, wenn die Encaustik 
Dicht schon vor Arialides vorhanden gewesen wäre (PUn. 
35, 39.). Solche an sich wenig bedeutende Notiren sind in 
einer Kunstgeschichte nicht füglich zu übergehen. 

§. 5. Melanthius: als Mitschüler des Apelles gehörte 
er zur sicyonischen Schule des PamphUus^ dem er, so wie 
Jpdles ein Talent als Lehrgeld bezahlte, und sich auf zehn 
Jahre in die Lehre verdung (PUn, 35, 36. 8.)* Er gehörte 
za den wissenschaftlichen Mahlern, und schrieb auch Bücher 
über seine Kunst, deren sich Plmius (1, ad lib. 35. cf. Di&g* 
Laert in Polem. 4, 4.) selbst bediente. Quintüian (12, 
10.) lobt ihn wegen des Ueberdachten und Wohlei wogenen, 
und Plitdus (35, 36. 10.) meinet, dafs Apelles selbst ihm 
in der Anordnung den Vorzug einräumte. 

Ueber die Arbeiten dieses bedeutenden Künstlers giebt 
es jetzt keine Nachrichten mehr. Nur Phäarch (in Arat. 
c 13.) spricht von dem Triumphwagen des Aristratus mit 

16 
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der Victoria^ woran auch ApeUes die Hand angelegt haben 
soll Aber auch dies Werk ward durch die sonderbaie 
Wntb des Arahu gegen die Tyrannen verstümmelt 

§. 6. Apelles, Sohn des Pytidas von Cos. Andere 
geben ihm zum Geburtsort Colophon, und noch Andere ma- 
chen ihn zum Ephesier wegen des Bürgerrechts, das ihm in 
Ephesos ertheilt ward. Den ersten Unterricht erhielt er bey 
Efphwrus in letzterer Stadt Er begab sidk aber nachher 
nach Sicyon zu PampMlu», bej dem er sich auf zehn Jahre 
verdung, und ein Talent als Lehrgeld bezahlte {Plin. 35, 
36. 8.). 

In seiner Denkweise war Apdles eben so einfach, als 
in der Kunst geschickt. Er hatte kein Arges, sich selbst vor 
Andern den Vorzug zuzugestehen in jenem Liebreize, was 
die Griechen die Charis — die Anmuth — nannten. Da- 
gegen gestand er andern Kunstgenossen gerne andere Vor- 
züge zu, wie dem Mdanthiua in der Anordnung, dem As- 
elepiodarus in der Beurtheilung der Maafse, das ist in dem: 
wie weit eines von dem andern abstehen müsse« — Wir 
beziehen dies auf die Verschiedenheit des Farbentones, wo- 
zu allerdings ein sehr feines Auge gehörte (Plin. 35, 36. 
10.). Dem Protogenes liefs er den Preis in dem Bestreben 
nach Vollendung, dem Antiphüua in der Leichtigkeit, and 
dem Theon Ton Samos in dem Phantasiereichen der Erfin- 
dung (QuinüL 12, 10. 6.). So zeichnete sich Euphrcmoir 
in dem Lokalton des Fleisches aus, Pauaias und ]%icias in 
der Stärke des Effektes, und AriaUdes in dem Ausdruck 
höherer Gemüthsbewegungen. 

Das Gemüthliche des ApeUes und sein wahrhaft edler 
artistischer Charakter offenbarte sich besonders in seiner Be- 
kanntschaft mit Protogenes, Er schiffte sich seinetwegen 
nach Rhodus, wo letzterer wohnte, ein, fand ihn aber nicht 
zu Hause, sondern nur ein altes Mütterchen und eine grofse 
Tafel, die zum Bemahlen hingestellt war. Das Mütterchen 
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fragte: wessen Besuch es dem Protogenes ankfiiidigen sollte? 
— Jpdles antwortete: Dessen» indem er einen Pinsel er«- 
griff und eine Linie von der höchsten Feinheit über die Tafel 
zog. — Proiogem^ zurtickgekehrt and die Linie ersehend, 
rief sogleich: Apdles sey angekommen, denn kein anderer 
vermöge, etwas so Vollkommenes zu machen« £r ergriff 
daher einen Pinsel mit einer andern Farbe, eine noch «fei- 
nere Linie in jener Linie selbst ziehend, und befahl vi^eg- 
gehend, wenn der Fremde wiederkomme, ihm dies zu zei- 
gen und zu sagen: deijenige habe die Linifp gezogen, den 
er suche« ApeUea wiederkommend erröthete sich übertrof- 
fen zu sehen, und theilte jetzt mit einer dritten Farbe die 
Linien, der Feinheit ferner keinen Raum mehr verstattend. 
Protogenes dergestalt sich überwunden bekennend, flog nach 
dem Hafen, den Gast aufsuchend. — So bestreitet sich Edel- 
sinn und Kunsterfahrenheit mit gleicher Begierde, sich per- 
sönlich kennen zu lernen. Die Tafel, fährt PUmms (35, 
36. IL) fort, kam auf die Nachwelt ftir aUe ein Wunder, 
vorzüglich für die Künstler. Und ich höre, dafs sie im 
Hause des'Kaisers auf dem Palatin in dem vorletzten Brande 
ZQ Grunde gegangen sey. Man sah auf dem weiten Räume 
nichts anders, ab die drej Linien, gleichsam den Augen ent- 
fliehend, nnd unter so viel andern Gemälden der gröCsten 
Meister dem Leeren gleich, aber eben dadurch anziehend, 
und den Rang vor jedem andern Bilde behauptend. 

Neuere haben Mancherley über die Stelle des Plinius 
gemnthmafset. Auch ich habe ehedem (in den Schriften der 
k. Akademie der Wissenschaften in Berlin, Jahrgang 1802) 
meine Meinung darüber dahin abgegeben, dafs ich die Be- 
schreibung des Plifdua buchstäblich nehme, und dafs die 
drej Linien nichts anderes als^ Linien (keinen UmriCs irgend 
eines Gegenstandes bezeichnend), und zwar gerade Linien 
darstellten, welche über den ganzen Raum der Tafel gezogen 
waren. Die beiden grofsra Künstler woUten ihre Meister- 
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haftigkeit blofs durch die Geradheit and Zartheit der Linien 
erweisen. Deiin diese erlangte Sicherheit der Hand und 
des Auges, meinten sie, sey eine von dem grofsen Mahler 
unzertrennliche Bedingung. Auch jetzt noch halte ich die 
Erzählung für kein Mährchen, und nehme sie buchstäblich, 
wie Pliniua sie giebt. 

' Die edle Gesinnung zeigte aber J^ettea gegen seinen 
Kunstgenossen dadurch, dafs, als er sah, dafs die Bhodier 
ihn und seine Kunst< nicht genug ehrten und bezahlten, er 
selbst sich anstellte: seine Werke zu kaufen, um sie dann 
als die seinigen wieder zu verkaufen. — Bei allem diesen 
unterliefs er doch nicht den Protogenes zu tadeln, dafs er 
bey seinen Arbeiten zu ängstlich verfahre und nicht wisse, 
seine Hand von denselben abzuziehen, und dafs zu viel Fleib 
leicht einem Werke schade (Plin. 1. c. §. 10. und 13.). 

Femer erfährt man nicht ungern sein Verhältnifs za 
seiner Schule, zu dem Volke und zu Alexander dem Gto- 
fsen selbst. Ein Beweis, wie freundlich er sich zu seiner 
Schule hielt, ist, dafs er die Schriften, die er über die Kunst 
schrieb, an seinen Schüler Perseus richtete, welcher jedoch 
durch sein Talent und seine Werke der Erwartung des Mei- 
sters nicht entsprochen zu haben scheint (PUn. 35, 36. 23.). 
In Bücksicht seiner Werke war ihm selbst das Urtheil 
des Volkes nicht gleichgültig. Und so erzählt man: dafs er 
in dem Vorbau seines Hauses gegen die Strafse seine fer- 
tigen Werke auszustellen pflegte, damit die Vorübergehen- 
den sie sehen könnten, indem er verborgen hinter dem Ge- 
mälde saCs, um die Urtbeile zu vernehmen. , So geschah es, 
dafs ein Schuster einen Fehler an einem Schuhe bemerkte, 
was der Künstler auch sobald besserte. Als der Schuster 
dies des andern Tages wahrnahm, und dadurch kühner ge- 
worden, auch etwas an dem Knie zu tadeln begann, so 
blickte der Künstler hinter der Tafel hervor, mit dem Be- 
deuten, das Urtheil des Schusters möge nicht über den 
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Schub gehen; was auch sprichwörtlich auf uns gekommen 
ist: der Schuster nicht über den Leisten (P/ttt. L c 

§. 12.). 

Auch giebt es ein anderes nicht weniger merkwürdiges 

Sprichwort ApeUea^ in der Ueberzeugung» dafs den bil- 
denden Künstler nichts mehr fördere , als Fleifs und anhal- 
tende Uebung, pflegte keinen Tag, ohne einiges zu zeichnen, 
vorübergehen zu lassen; und daher das Sinnwort: kein 
Tag ohne Linie. — 

Mit den Grofsen nahm sich J^^dles eben so nnbefan« 
gen, als einfach. Er war der Lieblingsmahler Jlexander^a^ 
und er allein durfte sein BildniCs mahlen. Dann erzählt 
man, dafs, während er mit dem Bildnifs der Campcurpe, der 
Geliebten des Königes, nach welcher er die aus der See 
hervorgehende Liebesgöttin gemahlt haben soll, beschäftigt 
war, Alexander ihn öfters besuchte und bemerkend, wie 
sehr der Mahler für das schöne Vorbild eingenommen sey, 
opferte er seine eigene Neigung aof^ und trat die Campaspe 
an den Mahler ab, sich selbst mit dem nach ihr gemachten 
Bilde befriedigend. — Ja man setzt bej: dafs, als während 
does solchen Besuches in der Werkstatt des Künstlers der 
König einiges schwatzte, das seine Unerfahrenheit in der 
Eanst yerrieth, ApeUea ihn aufs freundlichste erinnerte, mit 
9en Worten an sich zu halteb, damit die Knaben, welche 
die Farben rieben, nicht lachten. In solchem Ansehen stand 
er bey diesem sonst so zornmüthigen Fürsten (P/tit. 35, 
36. 12.). 

Indessen erzählen Andere (und dies mit mehr Wahr» 
seheinlichkeit), dafs der Vorfall sich zwischen dem Perser 
M^abtfzua und dem ApeUea zugetragen habe (Plutarch* de 
animi tranquill, p. 47L), und Aelian (Yar. Hist. 2, 2.) über- 
trägt sogar dasselbe Geschichtchen auf Megabyzua und Zeti^ 
^« Dies beweiset, wie verdächtig nicht selten dergleichen 
Anekdoten sind. Indessen wollen wir nicht unerwähnt las- 
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sen, dafs wirklich ein VerhäUnilüs zwischen Megabynus^ dem 
Oberpriester der MHana zu Ephesus, und dem ApeUes bUlU 
fand. ApeUea mahlte nämlich den Prachtaufzug desselben 
{Plin. 1. c, §. 16.). 

Eine andere Erzählung zeiget, wie sich der Mahler auch 
in schwierigen Fällen zu benehmen wufste. Er ward zar 
See durch Sturm nach Alexandria verschlagen, wo damals 
schon Ptolemaeua Lagt regierte, an dessen Hofe keine gün- 
stig Gesinnten für ihn waren. Indessen ward er zur Tafel 
des Königes eingeladen. Ptolemaeua^ der wegen früherer 
Verhältnisse zwischen beiden bey Alexander dem Mahler 
nicht zugethan war, schien ungehalten gegen die Dreistig^ 
keit seines Erscheinens, und fragte ihn in Gegenwart der 
Ht)flinge, die das Einladen zu besorgen hatten, wer ihn ge- 
laden hätte? — ApeUee ohne Weiteres ergriff eine aasge- 
löschte Kohle aus dem Feuerbecken, und zeichnete den 
Schalk, auf dessen Ruf er gekommen war, an die Wand, 
so dafs der König ihn bey den ersten Strichen erkannte 
{Plin. 1. Ci 14.). -— Diese Anekdote scheint den Ursprung 
zu einer andern gegeben zu haben, welche ^uctofi (deCa- 
lumnia II. p. 562. Ed. Bened.) erzählt. Hiemach soll Jpe^ 
les bey dem Könige Ptolemaeus veriäumdet worden sejn, 
und zwar durch einen Nebenbuhler in der Mahlerej, den 
Antiphüu8j dafs er Antheil an einer Verschwörung gegen 
den König genommen habe. ApeUes soll sich aber geredit- 
fertigt haben, doch dadurch veranlafst worden seyn, ein alle- 
gorisches Gemälde, die Verläumdung betitelt, zu verfertigen, 
welches Gemälde Lucian ausführlich beschreibt. Indessen 
geht aus der Beschreibung hervor, dafs die Angeberey selbst 
erdichtet war, und ein solches Gemälde der Verläumdung von 
der Hand des ApeUes wohl nie existirt hat, als in dem Kepfe 
eiües rednerischen Erzählers, wie Lucian ^ dem zur Unter- 
haltung seiner Zuhörer für diesmal eine mahlerische Ein- 
kleidung beliebte. Das Gemälde ist für einen rednerischen 
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Sophisten eben nicht Übel erfunden, aber -die Farben etwas 
za stark aufgetragen, um es fftr ein wirkliches Mahlerwerk 
zu haltra,' besonders von einem Manne, wie Apdles. 

Wir gehen zu den wirklichen Verdiensten des groCsen 
Künstlers über. 

Apettes gehörte zu den Mahlem, welche nur vier Far- 
ben gebrauchten. Die schwarze Farbe hiezu bereitete er 
sich selbst aus gebranntem Elfenbein (Pün. 35, 25. u. 32.). 
Dann fügt PUnms (35, 36. 18«) bej: die Erfindungai des 
Apdle» dienten auch Andern bej dem Kunstbetrieb. Nur 
eines verstand keiner ihm nachzumachen, nämlich, dals'tf 
seine fertigen Gemälde mit einem so dünnen Firnifis über- 
zog, dafe man ihn nur wahrnahm, wenn man ein Gemälde 
zur Hand besah« Er machte die Wirkung, wie wenn man 
aas der Feme einen Gegenstand durch ein Spiegelglas be- 
trachtet, und indem dieser Fimifs die Gemälde vor Staub 
und Unreinigkeit schützte, gewannen die Farben zugleich 
an Klarheit und Stärke, ohne das Auge zu 'beleidigen. Das 
Colorit erhielt dadurch einen tiefem und gesättigtem Ton. 
Hieraus wird so viel klar, dafs, wenn gleich die andern 
Mahler den Fimifs nicht so gut zu geben verstanden, wie 
Jpeäe«9 es doch allgemein im Gebrauch war, die mit Leim- 
farben gemahlten Gemälde durch einen Ueberzug von Fir- 
nils zu beleben, und sie gegen Unreinigkeit zu schützen. 

Unter den Gegenständen, die JpeUes behandelte, kommt 
die Venus zweymal vor; und kein Wunder! da der Mei^ 
ster in der Darstellung der Anmuth jeden andern übertraf. 
Das eine dieser Gemälde stellte die Göttin vor, wie sie 
aus den Meeresfluthen sich erhebend zuerst an*s Licht der 
Welt trat, und daher ÄnaJh/omene genannt, vielfaltig in Prosa 
und Versen gepriesen ward. Man glaubt, dafs die schöne 
Campaspe dem Mahler hiezu als Vorbild gesessen habe 
(PKn. 1. c. §. 12. und 15.). 

Nach Slrabo (12. p. 657.) verfertigte der Künstler 
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das Werk orsprOnglich für seine Vaterstadt Cos, wo es im 
Tempel des Aes6ulapiu» aufjgestellt ward. Äugusius ver« 
setzte es nach Rom in den von ihm erbauten Tempel des 
vergötterten Caesar^ indem er den Bewohnern von Cos an 
Tribut dafür hundert Talente erliefs. Der untere Theil des 
Gemäldes war beschädigt. Aber keine Hand wagte es, den 
Schaden zu bessern. Aber da die Tafel immer mehr durch 
den Wurm litt ; so liefs jVero das Original durch eine Co- 
pie des- Dorotheas ersetzen (cf. Plin. 1. c). Nach Aumh 
fdus (Epig. 106.) war die Göttin aus dem Meere auftau- 
chend vorgestellt, die träufelnden Haare mit den Fingern 
auswindend; und Ovidius (Trist. 2, 527.), der dasselbe 
sagty fügt in einer andern Stelle (de art amat. 3, 40L) 
den schönen Einfall bey: dafs, hätte Apelles die Vemis 
nicht gemahlt, sie sich für immer in den Tiefen derFluthen 
verborgen gehalten haben würde, das heiist: Niemand wtirde 
ohne das Gemälde des grofsen Künstlers je eine so hohe 
Idee von der Schönheit der Göttin bekommen haben. — 
Auch für uns hat. die Göttin sich wieder unter die Fluthen 
geflüchtet Wir müssen uns mit der steinernen begnügen. 

Auch das zweyte Bild der Venus hatte der Künstler 
für seine Landsleute, die Coer, zu mahlen begonnen, wel- 
che die erstere noch übertreffen sollte. Aber nachdem er 
einen Theil daran vollendet hatte, beneidete der Tod die 
Beendigung des übrigen, und kein Anderer wagte es, Hand 
daran zu legen. Dies unvollendete Bild blieb indessen mehr 
bewundert als das vollendete (PKn. 1. c. und 40. §. 41.). 
Nach Cicero (ad P. LentuL I. £p. 9.) hatte der Mahler 
nur den Kopf und die, Brust daran zur Vollendung gebracht 

In dem Odeon zu Smyrna sah man von dem Meister 
eine der Grazien, aber wie es scheint, nicht in nackter 
Gestalt, sondern bekleidet (Paus, 9, 35. 2.). — Nach Sto- 
baeus (Serm. 103. p. 486.) scheint Jfydles auch eine JFVr- 
tuna gemahk vjl haben. Denn als er befragt vnude: warunt 
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er die Göttin sitzend gemahlt habe? antwortete er: weil 
sie nie steht. — Ein Gedanke, allerdings des sinnreichen 
EfiDstlers würdig. 

Auch die Diana mahlte er, und zwar umgeben von 
ibren Nymphen, indem sie ein Opfer beging. Man meinte: 
dafjB der Mahler selbst die Verse Hinner^s (cf. Od. 6, 102 — 
109.) tibertrofTen habe (Plin. 1. c. §. 17.). 

Einen Hercules^ den er von der Bückseite mahlte, sah 
man später noch in dem Tempel der Awtoma zu Rom. Man 
bewunderte die Figur, deren Gesicht das Bild eher ver- 
sprach als darstellte. — Noch zeiget* ein Vasenbild bej 
Tischbein einen solchen Hercules^ von dem man wohl glau- 
ben könnte y die Idee sej von dem Original des ApeUes 
entnommen. — Auch mahlte er einen andern nackten He- 
roen, der die Natur selbst herausforderte (Plin, I. c. §. 16.).' 

Femer mahlte er das nicht zu Mahlende: den Donner, 
das Blitzen, und den Blitzstrahl -^ BronteSj Astrapes, Ce- 
raunobolia (Plm. L c. §. 17.). Ohne Zweifel hat man 
hierunter Cjclopen zu verstehen, entweder in der Werk- 
statt VfdcaiCa^ oder als Gehülfen Jvpiter^s im Giganten- 
krieg. Dann glauben wir, dafs hier nur Ein Gemälde zu 
verstehen sej, worin die drej Cjclopen zusammen vorka- 
men, und worin es der Meister zugleich auf eine auffallende 
Lichtwirkung abgesehen hatte. — Wie sehr Apellea solcher 
Feuereffecte Meister war, läfst sich schon aus dein beur- 
tfaeilen, dafs er selbst das Bildnifs Atexander^s in dieser 
Art mahlt^. Er stellte den König, den Blitz in der Hand 
ballend, vor. Die Finger schienen vorzustehen, und der 
Blitz aufser der Tafel vorzutreten. Dies beruhigte Gemälde 
ward im Tempel der Diana zu Ephesus aufgestellt. Der 
Künstler erhielt die Bezahlung dafür in Gold nicht durch 
Zazählung, sondern nach dem Maafs. Die Summe betrug 
zwanzig Talente in Gold (Plin. 1. c §. 15. cf. Plutarclu 
in Aless. c. 4. und de Fortit Alex, p« 334. )• Alexander 
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war so zufrieden über das Gelingen dieser MaUerey, dab 
er selbst sagte: Es gebe nar zwej Alexander^ der eine der 
Sohn Philipp* s^ der Unüberwindliche, und der andere, der 
des ApeUeSj der Unnachahmliche {Pliäarch. I. c). 

Uebrigens mahlte er den Alexander und seinen Vater 
Phißpp mehrmal. In Rom sah man den Alexander zwey- 
mal, in dem ersten Bilde zugleich mit Castor und PoUux 
und der Victoria^ und im zwejten hatte Alexander als Sie- 
ger den Wagen bestiegen, mit dem Bilde des Krieges die 
Hände auf dem Rücken gebunden. Diese beyden Tafeln 
hatte Augtuius an den besten Stellen seines neu von ihm 
erbauten Forum ganz einfach geweiht (früher aber scheint 
Äugueius dieselben Bilder in dem Tempel Caesar^s aufge- 
stellt gehabt zu haben (PUn. 35, 10.), woractf er sie dann 
später nach seinem Forum versetzte). Claudius betrachtete 
aber die Sache in höherm Lichte: Er liefs nämlich in bei- 
den Gemälden die Bildnisse Alexander^a ausschneiden, und 
sie durch andere des Augustu* ersetzen. — Wer wird noch 
zweifeln, dafs der Kaiser Claudius mit Schwachsinn behaf- 
tet war? (Plin. L c. §. 16.) 

Unter andern Bildnissen machte er auch das des CK- 
ius, der in die Schlacht eilend den Helm begehrt, den ihm 
der Waffenherold reichet. Seinen Abran bewunderten die 
Samier, und den Menander^ König von Carien, die Rho- 
dier, auch den Antaeus^ Alexandria aber den Tragoeden 
Gorgosihenes (PKn. 1. c). 

Ferner mahlte Apeües den Neoptolemus zu Pferd, den 
Archelaus mit der Gattin und Tochter, den Antigonus in 
voller Rüstung mit dem Pferde fortschreitend; aber die Ken- 
ner zogen allen Werken des Künstlers denselben König za 
Pferde vor (Plin. 1. c §. 17.). Eines dieser Bildnisse huA 
sich nach Sirabo (14. p. 657.) im Tempel des Aeseulapiiis 
zu Cos; und zwar Y/hr Antigonus hier im Profil vorgestellt, 
weil er einäugig war, und der Künstler diesen Fehler ver- 
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bergen wollte, wobej PUnius die Bemerkung beyfögt: Apel^ 
lea babe zuerst darauf gedacbt, das Feblerbafte der Perso- 
nen bej der Bildnifsmablerey zu verbergen {PUn. 35, 36. 
14. cf. QuiniiL 2, 13. 12.). — Nach Jpion soll der Mei- 
ster wen so Ober allen Ausdruck ähnlich gemahlt haben, 
dals einer, der aus dem Gesichte wahrsagte, angegeben hat, 
urie lange derselbe schon gelebt habe, und wie lange er 
noch leben werde. Auch fanden sich unter seinen Werken 
Bildnisse von Sterbenden (PUn. 1. c). 

Auch wollen wir nicht vergessen anzuzeigen, daCs in 
der Gemäldesammlung zu Neapolis noch das Bildnifs eines 
Kriegers zu sehen war, den man, weil er nur ein Bein hatte, 
Mimocnemon nannte. Man bewunderte daran besonders 
die Feinheit der Umrisse, wodurch das Geistige im Bilde 
besonders hervortrat (Peiran. Satjr. c. 83.). 

Auch die Thiere wufste Jpdles auf das Lebendigste 
darzustellen. Bey ieinem Schlachtpferde, dasf ^r mahlte, pfleg- 
ten die Pferde, welche vorbey geführt würden, zu wiehern 
(PUn. 1. €• §. 17.). Man vergleiche hiemit Adian (Van 
Hist 2, 3. ), welcher nach seiner Weise das Histörchen etwas 
derber erzählt, das zwischen Alexander und dem Mahler 
dabej sich zugetragen haben soll. Der König nämlich soll 
sein eigenes Bildnifs zu Ephesus nicht nach Verdienst ge- 
priesen haben. Als aber jetzt sein Pferd bej dem Gemälde 
vorgeführt wurde, so soll es gewiehert haben: welches der 
Künstler für sich auslegend, dem Könige antwortete: sein 
Pferd scheine wahrlich erfahrner in der Kunst des Mahlens 
za seyn, als er selbst. — 

Unter den Schülern des grofsen Meisters bemerkten 
wir bereits den Perseusj an den ApMes selbst seine Schrif- 
ten richtete, der aber weit hinter ihm zurückblieb. Ein 
anderer war Cte^Uochua j(nach Suidas sein eigener Bru- 
der),, von dem nur ein Gemälde genannt wird, wobey aber 
der Künstler bereits als einer jener Meister erscheint, dem 
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der Ernst der Kunst weniger am Herzen lag, sondern der 
dieselbe mehr als Spiel behandelte. In dem Gemälde näm- 
lich stellte er unter den geburtshelfenden Göttinnen den 
Jupiter vor mit dem Bacchus piederkommend — in weib- 
lichem Kopfputz; und unter den klägliclisten Geberdungen 
einer Gebäbrenden (PUn. 35, 40. 33.)- 

§; 7. Protogenes von Caunus: von Hause aus arm, 
soll er ohne Lehrmeister gewesen seyn, und sich bis zum 
fünfzigsten Jahre mit dem Bemahlen der Schiffe ernährt 
haben. Er war indessen nicht blofs Mahler, sondern er 
gehörte auch in die Classe der Bildgiefser, welche Athleten, 
Jäger, Bewaffnete und Opfernde machten (Plin. 35, 36. 20. 
cf. 34, 19. 34.). 

Sein YerUältnifs zu ApeUes, -^ ihre Bekanntschaft, ihr 
"Wettstreit mit den Linien, den Tadel, den sich ApelÜes ge- 
gen Protogenes erlaubte, aber ihn. auch bej seinen Lands- 
leuten zu gröfsern Ehren brachte — ' haben wir angegeben. 

Ein Beyspiel der ängstlichen Sorgfalt, mit welcher Pro- 
togenes alles zu vollenden suchte, und worüber ihn Apdles 
tadelte, dafs er die Hand nicht von seinen Arbeiten abzu- 
ziehen wisse, — giebt sein Jalyaua^ den u)an als sein Mei- 
sterwerk betrachtete, und den er viermal übermahlte. Das 
Gemälde befand sich zu Rhodus in dem Tempel dieses He- 
ros der Insel, und Demetriua^ der Städtebezwinger, soll aus 
Achtung gegen dies Gemälde die Belagerung der Stadt aaf- 
gehoben haben, weil er sie nur von der Seite mit Erfolg 
zu erstürmen hoffen konnte, wo der Tempel mit dem Bilde 
stand, und dasselbe im Sturm leicht hätte zu Grunde ge- 
hen können (PUn. 1. c. cf. AuL Cfett. 15, 31.). Es war 
die Arbeit von sieben Jahren, während welcher Zeit er nur 
von angefeuchteten Lupinen gelebt haben soll, um auf sol- 
che Weise Hunger und Durst zu stillen, ohne den Sinn 
durch zu Viel Süfse des Genusses abzustumpfen. Später 
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nach Rom gebracht, lieis es Vespa^ian unter den Selten- 
heiten im Friedenstempel aufstellen (Plin* L c. und PUn. 
7, 39. Plutarch. in Demei* c 22. und AeHan. Var. bist. 
12, 41.). 

Ueber das viermalige Uebermahlen des Jalysua^ um 
das Bild gegen Beschädigung und Alter zu siebern, damit, 
wenn die obere Farbenlage wegginge, die untere zum Vor- 
schein käme: habe ich zu einer andern Zeit gesprochen (s. 
die Schriften der k. Akad. der Wissensch. zu Berlin, Jahrg. 
1802), und zu erläutern gesucht, wie dies bej der Mahle- 
rej der Alten, welche zum Bindungsmittel der Farben den 
Leim gebrauchten, möglich, und bej einem so sorgsamen 
Charakter, wie Protogenes^ auch nicht unwahrscheinlich war. 
Ueber das Nähere verweisen wir auf unsere Schrift, so wie 
auch in Hinsicht des Schaumes um das Maul des erhitzten 
Hundes auf demselben Bilde. 

Man erzählt, dafs, als Detnetrius die Stadt zu belagern 
kam, Protogenes sich in einem kleinen Gartenhause der Vor- 
stadt aufhielt, wo ihn Demetrius öfter besuchte, und ihm 
eine Sicherheitswache zutheitte, um ungestört seinen Arbei- 
ten obzuliegen. Auch soll der Krieger den Mahler gefragt 
haben: woher ihm das Zutrauen gekommen sej, sich gleich- 
sam in Feindes Hände zu geben? worauf der Meister er- 
wiederte: weil er habe vermuthen können, der Feldherr 
sej nicht gekommen, die Kunst, sondern um die Stadt zu 
bekriegen (Plin. 1. c). 

Das Gemälde, welches Protogenes während der Bela- 
germig mahlte, stellte einen ruhenden Satyr vor, der die 
Flöten hielt (Plin. 1. c); eine Idee, die sich noch auf Gem- 
men erhalten findet. Strabo (14. p. 652.), der auch des 
Jalysus und des Satyr* s gedenkt, bemerkt zugleich, dafs 
der Mahler dem Satyr eine Wachtel bejgefügt habe, so 
natfirlich, dafs die Leute mehr auf den Vogel, als auf den 
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Saiyr sahen. — Der Kfinsder, dem dies miCsfiel, nahm also 
die Gelegenheit wahr, die Wachtel, die hiier eine Art von 
Zaobervogel war, aus dem Bilde wegzustreichen. 

Andere Gegenstände seines Pinsels waren TlepolemiM 
und Cjfdippe, dann zu Athen im Rathsaal der Fünfhundert 
die Thesmotheten (Paus. 1, 3. 4.VuDd in den Propjlaeen 
der edle Parahts und die Ammoniada^ Nausican genanot. 
Hier mahlte der Künstler als Nebensache kleine Schiffchen 
hinzu, um anzudeuten, wie weit er, als ursprünglicher Schiff* 
anstreicher, in der Kunst gekommen sej. 

Unter den Bildnissen werden genannt: PhiKscua, der 
Tragödienschreiber, nachdenkend; ein Athlet; der König Jn- 
Hgonus und die Mutter des Philosophen Aristotdes, der 
den Mahler ermahnte, auch die Thaten Mexander^s, ihrer 
UnTergefslichkeit willen, zu bearbeiten. Hiezu brachte ihn 
aber schon ein innerer Antrieb und eine gewisse Ueppigkdt 
von Kunstliebe. — Zuletzt mahlte er noch den Alexander 
und den Pan (PUn. 1. c). — 

§. 8. Pausias, des Brietes Sohn von Sicyoo, der, wie 
ApeUes und Mdanthiwf^ ein Schüler des PamphUus^ von 
diesem auch die Mahlerej in Encaustik erlernte, in welcher 
Gattung zu mahlen er sich zuerst hervorthat. Er mahlte^ 
aber nicht blofs mit dem Griffel, sondern auch mit dem 
Pinsel. Dies geschah bei der Ausbesserung der Gemälde 
des Polygnot zu Thespiae. Aber man glaubte, dafs Pa»- 
Sias sich hiebey nicht gut benommen, und gegen den alten 
Meister zurückgestanden habe, und zwar aus der Ursache, 
weil er nicht in derse&en Gattung von Mahlerey sich mit 
Polygnot eingelassen hätte (PUn. 35, 40.). Indessen ist 
dies schwer anzunehmen. Eher läfst sich denken, dafs Pau- 
sias sich nicht in die alte noch sehr einfache Art der frfi- 
bern Mahler versetzen. konnte, und daher in der Restaura- 
tion den Charakter der alten Mahlerey zu viel benachthei- 
ligte, indem er daran zu viel besserte. Dies mufste natfir- 
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lieh deDtti mifsfallen, welche gefvfinscht hatten, die alte ein- 
fache Manier des PoJygnot beybehalten zu sehen. Durch 
das Bessern ward die eigenthümliche Art des alten Meisters 
gleidisam verwischt. — 

Pausiaa führte zuerst ein, die Deckenfelder in den Zim- 
mern farbig zu verzieren, welches man früher nicht zu thun 
pflegte. Er mahlte hiezu kleine Tafeln, meistens mit Kna- 
bengestalten. Seine Nebenbuhler legten es so aus, dafs dies 
die langsame Art zu mahlen so mit sich bringe. Um daher 
zu zeigen, dafs man in seiner Art — in der Encaustik mit 
dem Griffel — auch geschwind mahlen könne, verfertigte er 
eia solches Täfelchen mit einem Knaben in Einem Tag; 
und daher das Gemälde das Bild eines Tagewerks be« 
naont ward. 

Pausias liebte in seiner Jugend eine seiner Mitbürge- 
rinnen, die Glyeera biefs, und das Talent hatte, schöne Blu- 
menkränze zu winden. Dies that sie zum Verkauf, um ihr 
Brot damit zu verdienen. Pausias trat nun mit seiner Ge« 
liebten in Wettkampf, und kam dadurch dahin, die Blumen 
aufs mannigfaltigste und schönste zu mahlen; und am Ende 
mahlte er sie selbst mit einem Kranz, welches Gemälde der- 
mafsen gelang, dafs es zu den vorzüglichsten des Meisters 
gezählt ward, und die Tafel deswegen die Blumenwinderin 
hiefs. Eine Copie dieses Gemäldes fand in der Folge L. 
Luaittus zu Athen bej der Feier der Dionjsien, und er- 
kaufte sie mit zwey Talenten. , 

Pauaiaa verfertigte auch grofse Gemälde. Ein solches 
sah man in den Hallen des Pompeiua zu Rom, ein Stier- 
opfer vorstellend. Das Eigene der Darstellung bestand dar- 
IQ) dafs das Opferthier, um es in seiner Länge zu zeigen, 
nicht von der Seite, sondern von vom genommen ward, und 
das Thier doch in seinem ganzen Umfange erschien. Aucb 
verfuhr der Meister dabei nicht, wie andere Mahler, weU 
che, wenn sie etwas vortreten lassen wollen, es weiCslich 
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anlegen, und dann die Farbe mit dem Schwarzen abdämpfen, 
sondern er legte den Opferstier ganz in schwarzer Farbe 
an, und schattirte dann mit dem Schwarzen hinein, und dies 
so geschickt, dafs alles aus der Fläche vortretend und in 
der schönsten Verkürzung erschien. — Diese Art zu mahlen 
haben dann viele nachgeahmt, aber keiner ist ihm gleich ge- 
kommen (Plin. 35, 40. 20.). Wer erkennet in solchen 
Effektstücken nicht den Mitschüler des ApeUes? — 

Aehnlichen Geist und Geschicklichkeit bewies Patina« 
femer in dem Rundgebäude zu Epidaurus. Man sah von 
ihm allda erstlich einen Liebesgott, Bogen und Pfeile zur 
Seite legend und die Leyer ergreifend; zweitens das Bild 
der Trunkenheit — Methe — die aus einem gläsernen 6e- 
fäfse trank, so dafs das Gesicht der Trinkenden durch das 
Glas durchschien (Paus. % 27. 3.). — Allerdings ein schö- 
nes Zeugnifs eines grofsen Coloristen, so wie die sinnreiche 
Darstellung des Amor die gebildete Denkart des Mahlers 
offenbaret. 

Pausias {Plin. 1. c.) brachte sein Leben hauptsächlich 
in seiner Vaterstadt Sicjon zu, die durch lange Zeit der 
Hauptsitz der Mahlerej war. Die vielen Schulden zwangen 
aber in der Folge die Einwohner, alle öffentlichen der Stadt 
gehörigen Gemälde zu verkaufen, welche M. Scauru» in 
seiner Aedilität nach Rom versetzte. — Wie es scheint, ge- 
hörte auch Atticus^ der Freund des Cicero^ zu den Gläu- 
bigern der Stadt Sicyon. — Wenn aber jetzt bei dem Bau 
des prachtvollen Theaters von M. Scaurus die letzten Kunst- 
werke dieser an dergleichen so reichen Stadt pach Rom 
wandern, so ist nicht zu vergessen, dafs früher schon vieles 
hievon durch den Kunsthandel an die Ptolemäet nach Aegjp- 
ten kam. Araius selbst gab sich mit diesem Handel ab, um 
sich (den dortigen Königen zu empfehlen {Phd. in Arai, 
c. 12.); und nach Athenaeua (5, 5.) war schon der grobe 

Fest- 
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Feftsaal des Ptolemaeua Phünddphu» hauptsSchlidb mit Gre- 
mälden sicyonischer Meister gesditnfickt 

Uqter den Schülern des Pausiaa ist erstfich sein Sohn 
Aristolaus zu nennen, der zu den strengsten Mahlem ge- 
zählt ward. Unter seinen Gemälden waren: Epaminondaa^ 
Perides, Medea, die Tapferkeit, Theseus, das Bild des athe- 
nischen Volkes, und auch ein Stieropfer. ->— Das Wort 
streng scheint PUnius (1. c §. 31«) hier nur auf die ern- 
sten Gegenstände, die Aristolaus behandelte, zu beziehen. 

Mechopahes, ein anderer Schüler, wufste sich manchem 
durch den Fleifs, den nur die Künstler zu würdigen Ter- 
stehen, bedeutend zu machen. Uebrigens war er hart in 
den Farben, und machte zu viel vom Ocher Gebrauch« — 
Aach der Mahler Socraies scheint zur Schule zu gehören, 
der vielto und gerechten Beyfall hatte. Seine Gemälde wa- 
ren: Aßsculapius mit seinen Töchtern Bygea, Aeghf Por 
nacea und Jaso^ dann der Unverdrossene COenosJ, der 
anhaltend den Strick dreht, welchen rücklings der Esel im- 
mer wieder abfriCst (Plbu 1. c.)* 

§• 9. NiaAS, des Nicomedes Sohn von Athen, Schüler 
des AnHdotuSy dessen Meister Euphranor war. Der Anfang 
seiner Thätigkeit mufste um Ol. 112. fallen, denn wie wir 
angaben, nahm er noch Anthcil an dem Befirnissen der Mar- 
morstatuen des Praxiteles, was dieser Bildhauer sehr hoch 
schätzte. 

In der Mahlerey gehörte zu den besondera Verdien- 
sten des Nicias, dafs er Licht und Schatten besonders gut 
zu handhaben wufste, und dafs die Figuren aus dem Grunde 
hervortraten. Er hatte in solcher Beziehung ein ähnliches 
Bestreben, wie Apeües und Pausias. Auf weibliche Figu- 
ren verwandte er einen besondern Fleifs. 

Beyläufig wollen wir nicht vergessen anzudeuten, da£s 
er von dem -Ocher des gebrannten Bleyweifses zuerst Ge- 

17 
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braupch maeKteü £r* entdeckte denselbeD bei einem Brande 
im Piraeus (Plin. 35, 20.). 

Auch scheint er sich mit der Encaustik abgegeben m 
haben. Wenigsteng sah man noch später von ihm ein Ge- 
mälde, welches Äugnstus in der Curia Julia weihte, mit der 
Beysehrift: Nieias habe es eingebrannt, dennein sol- 
ches Wort gebrauchte er hiefÜr. Der Gegenstand war eine 
Nemea auf dem Löwen sitzend und einen Palmzweig hat 
tend,. zugleich mit einem, nebenbey mit dem Stock stehen- 
den Alten, wo man oben im Bilde eine Biga gemahlt sah, 
(wahrscheinlich eine Anspielung auf einen Sieg mit dem Zwey- 
gespann bey den Wettkämpfen in Nemea) (Plin. 35, 10.)* 
In einer andern Stelle gedenkt PUmus (35, 40. 28.) des- 
selben Gemäldes mit dem Bemerken: Silanus habe das Ge- 
mälde aus Asien nach Rom versetzt (wahrscheinlich D, Jur 
mu9 SHanus^ der im Jajir 692 Consul war). — Auch he- 
.trachten wir es als dasselbe Bild, welches^schon vor Augnh 
8tu8 auf dem Forum aufgestellt war, und worüber in Hinsicht 
des alten Hirten mit dem Stocke ein teutonischer Abgesand- 
ter befragt wurde: wie hoch er wohl denselben schätze? — 
dieser aber antwortete: er möchte ihn nicht haben, wenn er 
auch wahr und lebendig wäre (PÜn. 35, 8.). * 

Zu Rom sah man aber noch andere Bilder von der 
Hand des ausgezeichneten Meisters: nämlich im Tempel der 
Concordia einen Baechus^ auch eine Diana^ und von Ale^ 
xandria brachte Augtistu^ einen Hyackuhus mit, welchen, 
da der Kaiser dieses Gemälde sehr lieb hatte, der Nachfol- 
ger Ttberins in dem Tempel des Augustua weihte (Plm. 
35, 36. 28.). Pausanias (3, 19. 4.), der das Gemälde in 
Rom gesehen haben konnte, rühmt besonders die Eleganz 
der Figur des Hyacintlma, den Nidasj des Nieamedea Sohn, 
mahlte; dagegen Bathyelea ihn an dem Denkmale zu Amy- 
clae mit einem Bärtchen darstellte. 
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Unter den gröfsern'irem&Iden sah raab .zu Rofm Hoch 
in den Hallen des Pampeius ein voratiglicbes Werk des«. 
Alexander f Paris J und eine sitzende Caljfpso. Andere 
grofse Gemälde waren: wieder eine Caljfpsoj ein« lo und 
eine Andrwneda* 

Unter den Tbieren gelangen ihm vorzü^ich die Hunde* 

Sficias Terzierte mit seinen Gemälden auch Grabmäler^ 
wie das des MegeA^us^ des Oberpriestefs der Diana von 
Epbesos (PKn* 1. c); und zu Tritia in Achaia war ein an- 
deres ganz von Marmor gebaut^ in dessen innenn Raimie 
man ein Gemälde sah, wo auf einem Stuhle von ElfenbeiQ. 
eine jugendliche weibliche Figur von ausgezeichneter Schön- 
heit sa&y und nebenbey stehend ein Mädchen qiit einem 
Sonnenschirm; dann ein noch nicht mannbarer JQIigling mit 
«Der Tunica bekleidet, und darüber mit einer purpurnen 
Chlamjrs, und nebenbej war noch ein jugendlicher Diener, 
Pfäle haltend und Jagdhunde führend. Man glaubte das 
Grabmal errichtet von CeBbidas^ einem dahinausgewanderten 
Fremdling von Cumae in Italien {Paus. 7, 22. 4.). 

Das Hauptgemälde des Nicias scheint das Schatten- 
reich nach Homer gewesen zu seyn. Ptelemaeus (bej PK"» 
»tii« 1. c steht fälschlich Attalus) wollte es ihm abkaufen, 
ond bot ihm dafür 60 Talente. Aber der Meister, der reich 
war, wollte es seiner Vaterstadt Athen erhalten. Man er- 
zählt, dafs er mit solcher Beharrlichl^eit daran arbeitete, dafs 
er öfters seine Dienerschaft fragte: ob er schon gegessen 
bake (cf. Phdarch. non posse suaviter vivi secundum £pi- 
«HTum p. 1093.). 

Unter den Schülern des Nudas ist allein Omfhaiion 
bekannt, der, früher ein Sklave, der Liebling des Meisters 
war. Er zierte das Hinterhaus des Tempels der Triopa zu 
Hessene mit Bildern, in einer Reihe die vaterländischen He- 
roen jenei' Gegenden vorstellend (Paus. 4, 31. 9.). 

17* 



260 ASGLEPIODOBtTS. THBOMNESTUS. 

§. 10. Andere Meister der atbetiiscben Schale, welche 
mit der sicjoniscben um diese Zeit tbStig waren, sind feiner 
AscLEPionoRus, Philoghares, anch Theomitestus« 

Phäarchus (de glor. Athen, p* 345.) gedeckt des ik- 
clepiodorus unter den vorzüglichen Mahlem von AihetL 
Plinius nennet ihn gleichfalls in zwej Stellen (35, 36. 10. 
und 21. )• In der ersten sagt er: Jpettes habe ihni sdbst 
den Vorzug . zugesprochen in den Maafsen — Mensura — 
das ist: wie weit eines TÖn dem andern abzustehen 
habe. In der zweyten führt er aber an; dafs Jpelles den 
Asclepiodor in den Verhältnissen — Symmetria — bewun- 
dert habe (wahrscheinlich möchte aber hier Mensura in Sjm- 
metria verschrieben sejn). Denn gerade jene Feinheit des 
Auges, nach den kleinern oder gröCsern Entfernungen der 
Gegenstände die Farbenunterschiede genau zu treffen, ist 
bewunderungswürdig, wie bei den Neuem es dem Careggio 
und manchmal auch dem Raphael gelang. Die Sache be- 
ruht eigentlich und wesentlich auf der Luftperspektive. Aach 
wird Asdepiodarus von Plinius ( 1, 35. ) unter den Schrifi- 
stellem angeführt, welche er bej seinem Werke benutzte. 
Fs läfst sich also wohl denken, dafs er hauptsächlich über 
die Farbcngebung nach Maafsgabe der Entfernungen vom 
Auge geschrieben habe; ein sehr schwieriges Untrenehmeo, 
wenn Asclepiodorus sich bemühte, Lehren über einen so 
schwierigen Punkt aufzustellen; was mehr nur Sache des Ge- 
fühls isti 

Es wird indessen nur ein Gemälde von dem Meisler 
genannt, nämlich eine Darstellung der zwölf Götter, welche 
MnasoHy der Tjränn von Elatea> erkaufte, jede Figur um 
30 Minen (Plin. 1. c). 

Zu derselben Zeit war auch Theomnestua thätig, von 
dem sonst nichts bekannt ist, als dafs er für denselben Mtuh 
son von Elatea Heldenfiguren mahlte, wovon jede einzelne 
mit 100 Minen bezahlt wurde (Plin. 1. d). 
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Von PhSloehare9 weihte j^t^rtMlic« ein GremUlde iü^^ 
Curia Julia neben einem, bereits genannten, des Nidas* Es 
stellte den Vater mit dem Sohne, dotceum mit Arisiippu9y 
sonst gemeine Personen, vor, wobej, abgesehen von der 
Verschiedenheit des Alters, die groCse Aehnlidikeit des Soh- 
nes mit dem Vater wondervoU auffiel« Darüber war als 
Nebensache ein Adler, der eine Schlange in deii Klauen 
biel^ gemahlt 

Dieser Pbiiocharea war, wie schon Andere angaben (s. 
)Sil% CataL Artif.), ein Bruder des Redners AesAmes» 
Demi^iheneß (de fals. leg. p. 329.) aber nennet ihn, um 
ihn verächtlich zu machen, einen Mahler von SalbengeßLfsen 
imd Handpauken. Ufyian (p. 386.) dagegen vergleichet den 
PhUochares mit den ausgezeichnetsten Meistern, wie HeuxU^ 
JptSUe» und Efuphranor. Indessen mochte Demosthenes in 
so ^eit Recht haben, als selbst bedeutende Mahler 5fFent- 
liehe Buden hielten, worin sie geringere Gegenstände der 
Mahlerej, welche sie von Gesellen und Sklaven machen 
lieisen, zum Verkauf hatten. Unter solche geringere Ver- 
kauCsartikel mochten auch die irdenen gemallen Gefäfse 
gehören, deren noch so viele in alten Gräbern entdeckt 
werden. 

§• 11. THEOif von Samos: nach dem Vaterlande mag 
er za der ionischen Schule gehört hab^. Man bewunderte 
an ihm das Phantasiereiche in seinen Darstellungen, wodurch 
ec mit den gröfsten Meistern des Zeitalters in Vergleich ge- 
stellt ward (^^umlt/: 12, 10. 6.). Man zählte unter seine 
Arbeiten: einen verrückten Chestea (nach Plutarchua de 
and. Poet. p. 18.), nämlich Orestes als Muttermörder, und 
den Citharoeden Thamj/ris (Plin. 35, 40. 40.); von einem 
dritten Gemälde dieses Meisters spricht Aidian ( Var. bist 2, 
44.). Es stellte einen jungen SLrieger vor, der Htilfe brin- 
gend, mit schnellen Schritten und ganz mit Muth begeistert 
in die Schlacht eilt. •*— AeUan setzet bey: da&, weim der 



Mabler das Bild- ieigen wollte, er zoTor inmier einen-Taba- 
bläser datu stellte, und er^t wenn der Kriegsgesaog erhob'eh 
war und der Scball der Tuba zcnn Kampf aufforderte, den 
Yorbaog, der bis dabin das Gemälde deckte, fallen liefs« -* 
Allerdings' kann die ErzöUung bej der besondem Sinnesart 
des Theon nicht befremden. 

'§. 1*2. Aktiphilüs, in Aegypten '*^ wabrscbdnlidi zu 
Naucratis — geboren, gehört gleichfalls unter die grofsen 
.Mahler der gegenwärtigen Zeit. Als sein Lehrer wird Cte<> 
siBEMus angegeben, ein sonst wienig bekannter Mahler. DüA 
nennt man Ton ihm zwej Gemälde: die Eroberung von 
Oechalia, und dann eine Laodanda (PMn. 35, 37. und 
§• 33.), welches bedeutende Compositionea gewesen zu seyn 
.scheinen. 

An AntiphUu9 wird besonders die Leichtigkeit gerühmt, 
mit der er arbeitete (QmniSL 12, 10. 6.)« 

Nach Ludan (de Calumn. IL p» b63L ed. Bened.) wäre 
er nicht bloCs der Nebenbuhler des ApeUea in der Kunst 
gewesen, sondern auch sein falscher Angeber. Wir haben 
'aber früher den Ungrund der Liidanischen Erzählung ange- 
deutet. 

AoHphUus verfertigte gröfsere und kleine Gemälde. Un- 
ter die ersten zäblen wir das edle Werk einer üfetfume, und 
ein anderes, auf Einer Tafel den Alexander und Phätff 
mit der Minerva vorstellend, beide Gemälde in dem Ruhe- 
-saal der Säulengänge der Oetavia zu Rom; in den Säulen- 
gängen des Phüippus aber (des Stiefvaters von Auguaiui) 
sah man einen Bacchus^ den Alexander als Knaben, und 
den Hippohfiua^ dessen Viergespann der wilde aus den Fio- 
then hervorbrechende Stier in Schrecken setzet; dann in den 
Hallen des PampeUts: Cadmue und Europa. Feiner ist voa 
ihm eine Jagd des Ptolemaeus^ an dessen Hofe er später 
gelebt zu haben scheint, und ein Safyr mit einem umgewor- 
fenen Parderfelle, der mit der über den Augen gehaltenen 
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Hand in die Vet» tUbt, der, me es «cbelnt^ zu jsetnen, ed^ 
«ten Werkoi gehörte« 

Es aebaDi, dab der Makler besonders schöne Wieder*r 
Bcheiiie zu behandefai liebte, wie auch das folgende zeiget 

Unter die Ueinem Arbeiten des AntiphUua scheinen 
gehört zu haben: ein Knabe» der das Feuer anbläst, werk^ 
würdig wegen des Wiederscbeines an dem Hause und auf 
dem Gesichte des Knaben; dann eine Werkstatt, wo alle 
weiblichen Arbeiten in Wolle im Gange sind; femer ein 
fiUd scherzhaften Inhalts, das er.Gryllus (Grille) nannte, 
und daher die Benennung Grylli — Grillen -r- für eine 
ganze Classe Ton Gemälden; (cf. Plm» 35, 37. und 35, 40. 
32L). — Welche Art Ton Gemälden solche GrjUi aber ge- 
wesen seyn möchten, ist sdiwer zu ermitteln. Indessen ist 
anter dien Herculanischen Mahlereyen^tom. I. Taf. 47.) noch 
ein Wandgemälde vorhanden, das buchstäblich eine Grille 
(Gryllus) vorstellt, welche auf einem Triumphwagen ste- 
hend und die Zügel im Munde haltend einen in der Gabel 
eingespannten Papagej leitet Und wirklich ist die Darstel- 
lung so possirlicb, dafs man leicht an jtnHphilus^ als Erfin- 
der und Verfertiger des Originals, dabej denken könnte. 

Hiebey schliefst sich aber unsere Betrachtung noch nicht. 

Es ist uns nämlich eben nicht unwahrscheinlich, dafs ^n- 
%Ufai« sich bereits zur Khyparographie hinneigte, das ist: zu 
)ener Gattung von Mahterey, welche niedrige oder weniger 
edle Gegenstände behandelte, so wie in neuem Zeiten die 
heUändische Schule, und daCs selbst das Haupt der Rhjpa- 
rographie bereits in diese blühende Periode der griechischen 
Kunst falle. 

PÜnitM (35, 37«), nachdein er von den gröCsten und 
bedeutendsten Mahlern gesprochen hat, jBagt: »es ist billig, 
auch diejenigen zu berühren, welche kleinere Tafeln mit dem 
Pinsel (nicht mit dem Griffel in Encaustik) mahlten, zu de- 
nen Pyr^ifua^ gehör M?^ welcJier in d^ Kunst wenigen nach- 
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zusetzen ist Es ist nicht 'bekannt, ob er sich abrfchtlich 
zu so niedrigea Gegenständen herabgelassen hat. Indessen 
erwarb er ' sich hey der Behandlung so niedriger (gegen- 
stände den gröfsten Namen. Er mahlte Barbierstuben und 
Schusterbuden, und Esel und Küchengemfise und dergleichen; 
und daher nannte man ihn den Rhyparographen( oder nach 
unserer Weise zu sprechen, den Mahler niedriger und ge- 
meiner Gegenstände). Damit Trard aber das Auge auf das 
Anmuthigste angezogto imd gereizt; — und daher kamen 
solche Täfelchen höher zu stehen als die grdfsten Tafeb 
von Vielen.« 

Auch nennet Plinius (L c.) den CaBielee und Calades^ 
die sich gerne mit solchen kleinen Tafeln und lustigen Ge^ 
genständen beschäftigten, mit dem Beysatz: »und Antipkiba 
gab sich mit beiden ab;« das beifstt dafs er gerne kleine 
Tafeln und lustige Gegenstände behandelte. — Der Beweis 
davon scheint nicht blofs sein Gry Uns gewesen zu sejn, 
sondern auch sein Knabe, der Feuer anbläst, und seine 
Werkstatt von WoUespinnerinnen. Solche Gegenstände 
konnten, wie die Schusterbuden und das Küch^ngemüse des 
Pyreicus^ nur durch, eine gefällige Behandlung, durch pikante 
Beleuchtung und treffliches Colorit Beyfall gewinnen. 

Uebrigens ist es bey der unendlichen Mannigfaltigkeit 
solcher Gegenstände nicht möglich zu bestimmen, ob ein so 
gewählter willktihrlicher Gegenstand eher zur Rhyparognh 
phie, oder zur Gattung der Gry llcn, oder zur Parodie ge- 
hören mochte, wie das Gemälde des Ctesüochus^ der die 
Geburt des Bacchus parodirte, und wie wir noch ähnfiche 
Gegenstände auf Vasengemälden finden, wie Jupiter und 
Mercur travestirt den Besuch bey Jlcmene machen, oder 
auf einem andern, wo Amphictyon die Alcmene wegen 
ihrer begangenen Untreue auf dem Holzstofis verbrennen 
will, aber denselben nicht anzünden konnte, weil JtfU^ 
oben mit zwey Naiaden hinter Wolken saTs, und diese ans 
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das Wasser auf das Feuer herabgossen. Letzteres 
GemAlde sah ich ehedem in der k* SammlaDg zu Neapel, 
und ersteres in der Bibliothek, des Yaticans« 

Doch genug, um zu zeigen, dafs die niedrigen und co- 
mischen Gattungen des Ctemlhehus^ Pyreieus und Aniiphüus 
im Zeitalter Alexander^g bereits im Gebrauch Äraren* 

Schlimmer war jener andere Auswuchs von Mahlerey, 
worüber sich VUruv ereifert, und den die Neuem unter 
dem Namen Arabesken oder Grotesken begreifen. Da aber 
diese hauptsächlich zu Waodzierden. in den Zimmern dien- 
ten, und man in den Zeiten des ApeUes und ProtogeneM 
die Zimmer noch nicht, oder wenig zu verzieren pflegte 
(cf. P/tn. I. c), so kann man. annehmen, da(s die Arabes- 
keomahlerej bey den Alten erst nach Atexamder Eingang 
gefunden habe. 

§. 13. EcmoN und Thebüsachus: beide werden sowohl 
ab Mahler und als Bildgiefser von PUniua (35, 36. 9. und 
34, 19.) in Ol. 107. gesetzt Aber es ist mehr als wahr- 
scheinlich, daCs letztere Stelle ein Einschiebsel sej. — Auch 
kommt von I%erimachua keine Arbeit, weder in der' einen, 
noch in der andern Kunstgattung, vor. 

Bekannt ist Eehion als Mahler. Bej PUnbu (35. 32.) 
wird er in der Reihe des Apdles und anderer grofser Kunst* 
1er genannt, welche nur mit vier Farben mahlten und sich 
die höchsten Preise bezahlen liefsen. Dann machet PKnnit 
(35, 36. 9.) mehrere edle Gemälde von ihm namhaft: einen 
Bacchus, die Tragoedia und Camoedia, femer SemiramU^ 
Ton der Magd zur Königin erhoben, eine Alte mit der Lampe 
Torleuchtend, und die Neuvermählte, berühmt wegen des 
Ausdruckes der Schamhaftigkeit — 

Neben dem Namen EeMon kommt ein anderer Mahler 
iletion vor: zweymal bej Intcian, erstlich (de merced. con- 
duct. I. p. 499.), wo er mit den ersten seines Faches, mit 
ApMcsj Parrhaaiua und Euphranar zusammengestellt ist, 
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und zw^yteofi (de imag. tom. II. p. 8.) wird er nicbt nur 
wieder mit dea genannten groben Mablera verglicheiiY so» 
dern ihm auch. ein Gemälde zugesduriebc») weldies die Heb 
^ath der Roaeane vorstellet. 

Ferner kommt der Mahler bey Cicero vor, einmal mir 
ter dem Namen AMon (in Brut. & 18. X ^o ^i* gleicUalk 
wieder im Range mit ApeUts^ Nieomaehus und Proi^eme» 
steht, und dann zum zwejtenmal (in Paradaxiä» Y. 2.)» wo 
er unter dem Namen JEtJdon wie bey PUnius als eines d^^ 
ersten Uchter der Kunst erscheint. — Vergleiehen wir dies« 
Stellen, so kann nichl wohl ein Zweifel obwalten, d^li 
Ecldon und AetUm ein und derselbe Mahler sej. 

Allein eine dritte Stelle.bey Lueiän (in Her^doU tom, I 
p. 622.) scheint sich dieser Annahme entgegen zu stellen. 
Hier vnrd der Mahler Aeiion^ der die Heirath Alexander' s 
mit Roxane so TortreCflich mahlte, in das Zeitalter Luciaii» 
eelbst, also unter die Antoninen, versetzt Der Künstler 
hatte das Gemälde bej den feierlichen Spielen zu Olympia 
ausgestellt, und einer der Hellanodiken, der Proxenidae hiefs, 
war so sehr von dem Anblick des Gemäldes bezaubert, dals 
er keinen Anstand nahm, dem Mahler sone Tochter zur 
Ehe zu geben. 

Aber wem mufs es nicht auffallen, einen Mahler Aetion^ 
welchen Lucian selbst zweymal in der Reihe der gröfs- 
ten Mabler des Alexandrischen Zeitalters nennet ». und der 
eben so wieder bey Cicero vorkommt, — auf einmal in 
den Verfall der Kunst, unter die Antoninen herabgerftcM 
XU sehen? — Zweytens trägt Lucian seine Heirathsgescbichte 
nicht als etwas sicheres vor, sondern nur nach einer Sage -* 
wie man erzählt — ; drittens hält £«cum als ein.henuiiT 
Gehender Redner hier seine Vorträge in Macedonien, und 
gegenwärtigen Vortrag blofs als eine Eingan^rede, um sich 
seinen Zuhörern zu empfehlen. Dann sagt er von dem Ge* 
mälde, welches er als etwas VorzilgUcbes besdbreibeo will 
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» *AdIgemeiBett nur/ Saft er es in (Italien geeehbn hiä^m.' 
Man nebt also, dafs es. «lern Rhetor bey seiner Erzählung 
kdnesweges uni eine reine historische Thatsache in Hinh 
sieht d«i Bildes und des Mefeters zu thün war» soniiem 
Utffs.om ein Beispiel and Mittel: wie ein geistretcher Mann 
seine Talente bey Yieüen auf einmal bekannt madien könne« 

Das : Gettiälde mag locetaii ::«Tifkli€h in Italien und in 
Rom, selbst gesehen* haben, und zivar dasselbe Gem&Idi^ 
welches PUnius unter: der Nenvermrählten, die w^ 
gen des Ausdruckes der Schambaftigkeit berühmt 
if'ar, bezeichnet . 

Die Arl^ wie XriMri<m das Bild beschreibt, ist übrigens 
so anziehend ,~ dafs wir die. Nachricht darüber nach der 
iOebersetzung üon TFtelaiuI nicht vorenthalten wollen: 

»£s (das Gem&lde) stellt ein äufserst prächtiges Sdibf* 
gemach mit einem Brkutbette vor. An diesem sitzt lloivaiie, 
das schönste Mädchen, das man sich denken kann. Ihre 
Augen sind aus Scham vor dem neben ihr stehenden JO»- 
«oadfer auf den BoSen geheftet Sie ist von verschiede^ 
D^ lachenden Liebesgöttern umgeben. Der eine^ der hin«* 
ter ihr steht, zieht den Brautschleier von der Stime, und - 
zeigt sie dem Bräutigam; ^£in anderer ist in der Stellfing 
einer Sklavin beschäftigt ihr die Schuhe, abzuziehen, damit 
sie nidit länger säumen könne, sich nieder zu legen. Ein 
dritter hat Alege(mdetn beym Bocke gefa((st, und zieht ihn 
aus allen Kräften zu Roxanen hin. Der König selbst reicht 
dem Mädchen die Krone dar, und neben ihm steht Hephae* 
stian als Brautführer mit einer brennenden Fackel . in der 
Haod, auf einen wunderschönen Knaben gestützt, der ver4> 
mothlich den Gott der Ehen vorstellt ; denn der Name steht 
nicht dabej. Auf einer andern Seite des Gemäldes sieht 
man noch einige Liebesgötter, die mit Alexcmder^s Waffen 
spielen; ihrer zwey schleppen seinen Spiefs, und scheinen 
oiiter der Last desselben beynahe zu erliegen. Ein paar 



OBS ATHEiaOH. YBEGBORUS. 

«ödere bHngen «iien Dritten, der den (Köiug selbbt w* 
stellt 9 aaf einem Schilde getragen, den sie an den beUin 
Handhaben ge&dst halten. Noeh ein anderer ist in dco 
rfickvrttrts liegenden Panzer hkieingekrochen, wo er m lauem 
sdieint, um )ene Träger, Trenn sie vorbeykommen werden, 
zu erschreckend Diese Nebensachen- sind nichts weniger als 
mtifsig und blofses Spiel dw. Phantasie des Kfin^lers; denn 
sie bezeichnen die kriegerischen Neigungen des Königs, und 
defs er Ober der Liebe zu Roxanen die Waffen nicht rtt' 
Jessen habe u. s. w.« 

DaCs es in neuem Zeiten nicht an Künstlern fehlte, die 
die Beschreibung des Bildes zum »Vorbild eigener Versadie 
machten, darf nicht befremden. Raphael selbst entwarf hie- 
▼on eine Zeichnung, welche die Schiller in der eigenen 
YiUa des Meisters bey Rom an der Decke colorirten; und 
Sodoma hat in den obem Zimmern der Famestita in dem- 
selben Gegenstand sich selbst Obertroffen. 

§. 14. Athenion von Maronea in Thracien, Scfafiler 
eines sonst unbekannten Meisters fiSoticto von Corinth, wird 
mit NuAas verglichen, und demselben manchmal vorgezogen, 
besonders in der Farbe, worin er ernster war, und daiin 
zugleich harmonischer, wodurch Inui seine tiefere Kenntnib 
in der Mablerey vrahmimmt. — Seine Werke sind: im Tem- 
pel zu Eledsis der PhylarehuB^ und zu AÜien die Ver- 
sammlung — Syngenicon — ; dann AehUles in weiblidier 
Kleidung von Ufyssea entdeckt Aber das Gemälde, worin 
er sich am meisten auszeichnete, war ein Bereiter mit dem 
Pferde. Wäre Aihemon nicht in der Jugend gestorben, 
möchte keiner mit ihm zu vergleidien sejn. So weit P£- 
ntiis (35, 40. 29.). Der Vergleich mit Nieias läfst glau- 
ben, dafs er zugleich mit diesem grofsc» Künstler gelebt 
habe um OL 112. — 

§. 15. Theodorits. Wir erfahren wenig von diesem 
Künstler; doch so viel, 4&£s er gegen das Ende dieses Zeit- 



•1 



C££A1ITHBS UKDr ABKGail; 969^ 

allerg lebte. PImtm (35^ 40. 40.) nennt folgende Werke 
▼on demselben: Einer, der sich die Salben einreU>t; Ore^ 
äei, der die Mutter und den AegisihuB tödtet; den troja- 
Duchen Krieg, den er auf mehreren Tafeln darstellte, aufbe- 
wahrt in den Hallen des PhUippus zu Rom, und eben allda 
me CaM€mdra im Tempel der Cameordia^ die IjeonHum, 
die Vertraute des« JEfrfciira», nachdenkend» und den Kdnig 



Diesem fOgen wir noch den Aicimachus bej, der den 

V den Pancratiasten, mahlte, der ohne Kampf den 

Sieg zu Oljmpia davon trug (P/tti* 35, 40. 32.), und sich 

im Feldzug J/ea;afidfer'« bekannt machte {Diod. 17 , 100. 

cf. Cwrtüis und andere). 

Noch envtthnen wir den Cleanthes und Aregon von 
Corinth, von denen wir zwar weiter nichts erfahren, alc 
dab sie in dem Tempel der Diana an dem Ausflusse des 
Alpbeus verschiedene preiswürdige Werke anfertigten. Dar- 
unter gehörte: der Untergang von Troja, die Geburt der 
Ißiierva, und eine. Diana^ auf einem Greif sich erhebend« 
Wir schöpfen diese Kacfaricht aus Sirabo (8. p. 343. X i^nd 
merkwürdig ist ein Umstand, welchen AtkenaeuM (8, 6.) 
anführt, dafs in dem Gemälde des Cleanthes^ welches die 
Gebart der Minerva vorstellte, Neptun vorhanden war,- wel« 
eher dem gebärenden Jvpüer einen Thunfisch anbot. Ein 
anderer Grund, diese beiden Mahler in gegenwärtige Pe- 
riode zu setzen, ist nicht Torhanden, als das AlterthümUche 
der Gegenstände. 

Das mittlere Italien. 

§• 16. Wir haben den Zustand der Kunst im mittlem 
Itriien in deni arsten und zwejten Zeiträume in Betracht 
gezogen, und gefunden, dafs derselbe von dem der Grie- 
chen nicht wesentlich verschieden war, und dafs damals be- 
reits Griechen naeh Rom kamen^ um alld^ den Tempel der 
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Cirea mit plastisdien Arbetten sowohl , ab mit GemiUtii 
zu verzieren. 

In dieser langen dritten Epoche, wo die ^ediisdie 
Ktidst sich auf einmal so hoch emporhob, und den böch> 
sten Punkt ihres Strebens erreichte» bot sich nodi keine 
Gelegenheit, auch von dem mittlem Italien zu sprechen:, 
und fast erscheint dasselbe während der langen Periode von 
160 Jahren — vom J. 300 bis 460 von Rom — in kunst-. 
geschichtlicbeir Beziehung wie eine leere TafeL Kaum w^- 
den wir eine Dämmerung gewahr, geblendet von dem hei« 
len Glänze,, an. den unser Auge bey der Beschauung der 
griechischen Kunstzustände sich gewöhnt hat. Aber so ge^ 
ring auch die Spuren sind', so lädst sich doch die Künste 
pfkrge in den mittlem Gegenden Italiens nicht verkennen, 
selbst mit einer gewissen Theilnahme an den grofsen Fort« 
schritten der griechischen Kunst seit OL 80. bis Ol. 120. 

Die Thatsachen, die sich dafür anfuhren lassen, sind 
zwar nicht in grofser Anzahl, und hängen hauptsächlich mit 
der Stadt zusammen, die durch ihre Grofstbaten fast die 
Geschichtschreibung einzig auf sich gezogen hat. 

Bekannt ist, dafs Rom nie aufhörte zu kriegen und za 
siegen ; und dafs dabejr der religiöse Sinn des Volkes nicht 
müde wurde, heilige Gebäude zu errichten, und sie mit 
Bildwerken nach dem Vermögen der Zeit ausznzieren. Die 
Bilder scheinen aber allgemein nur von geringem Mate- 
rial — entweder von Holz, oder von gebrannter Erde — 
gewesen zu seyn. Selbst bis zur Eroberung Asiens blidk 
dies so gebräuchlich, sagt PUmus (34, 16.), und bis spät 
sah man nicht nur in den Nachbarstädten, sondern auch in 
Rom selbst noch eine Menge Ueberreste, besonders Waren 
die Giebelzierden der Tempel von gebrannter Erde^ dauer- 
haft und von wundervoller Arbeit {Plin. 35, 46«). 

Ueber solche Kunsterzeugnlsse von geringem Material 
sind uns keine speziellen Nachrichten zugekommen» ond 
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Boch Weniger TOD den Künsdern; ob dieselben Einheimi- 
sche , Etnisker, oder Griechen waren. Letztere dürften 
nicht befremden, da in dieser Zeit Rom und andere Städte 
an den Küsten Hetmriens in bäofigem Verkehr mit den 
Griechen standen. 

Das mittlere Italien übte aber nicht blofs die Bild- 
scbnitzkunst und die Plastik in dieser Zeit, sondern auch 
das BildgieCsen in Erz, doch wie es scheint hauptsächlich 
Dor für öffentlich aufEOStellende Denkmäler der Männer, 
die man ehren wollte. Dahin gehören: 

1) Die Statue des Hermodorus von Ephesos, aufge* 
stellt auf dem Comitium, der den zehn Gesetzgebern bey 
Verfertigung der 12 Tafeln, und zur Erklärung derselben zur 
Hand war (PIm. 34, 11.). Dies um's Jahr 304 der Stadt. 

2) Im J. 315 beehrte das Volk durch gemeinsamen 
Bejtrag den P» MinuHusj der die Wohlfeilheit des Getrei* 
des vermittelt hatte > auf ähnliche Weise, und zwar nach 
Plbdus (18, 4. und 34. 11.) mit einer Statue Vor der Pforte 
Trigerotna, oder yvie Limua (4, 16.) sagt, durch Aufstellung 
eines vergoldeten Stieres allda. 

3) Die Statuen der vier Abgesandten, welche die Fi^ 
deDaten auf Anstiftung des Königes Tohannius von Veit 
eraiordeten, im J. 316. Die Erzbilder wurden auf den 
Rostra des Forum's aufgestellt, aber wie es scheint nur in 
der GrÖfse von drey Fufs (cf. Lw. 4, 17. und Plin. 34, 11.). 

4) Die Statue des CamUluä, gleichfalls aufgestellt auf 
den Rostra {PUn. 34, ll.)» wahrscheinlich nach der Ver- 
mittelnng des Friedens zwischen dem Volk und dem Adel 
im J. 388. *- Das Bild war ohne Tunica, so wie die Sta- 
tue des Romulua, vermuthlich um dem zwejten Gründer der 
Stadt wie dem ersten dadurch ähnliche, das ist: heroische 
Ehre zu erweisen. 

5) Etwas später in dem samnitischen Kriege wurden 
auf Geheifs des delphischen AptMo audi die Statuen des 
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Pyihagoras und des JUeänade» an den beiden Enden des 
Comitium's aargestellt, welche bis auf Sjftta vorbanden wa- 
ren (PUn. 34, 12.). 

6) Die Ehre einer Reiterstatue, aber in der Toga, er- 
hielt zuerst Q. Marcius Tremtdu» nach seinen Siegen über 
die Samniten und nach der Eroberung von Anagnia, and 
weil er das Volk . voll den Staatsbejträgen befrejt hatte. 
Die Statue ward im J» 448 auf dem Forum vor dem Tem- 
pel des Castor und PcUux aufgestellt (ef. MA». 9, 43. and 
Plin. 34, 11.)« Nach Livius (9, 44.) war in demselben 
Jahre auch die grofse Statue des Hercules auf dem Kapi- 
tol geweiht, — eine Statue, wovon sonst keine Meldung ge- 
schieht. 

Aber nicht blofs Bildwerke in Erz bezeugeti den Be- 
stand der Kunst während des gegenwärtigen Zeitraumes, 
sondern auch Mahlereyen. Selbst ein edler Römer wird 
genannt, nämlich C Fabius^ der um das Jahr 450 den 
Tempel der Salus ^ welchen der Dictator C. Junüts Bu- 
hdcus erbaut hatte, mit Gemälden verzierte, und von dem 
der Beyname — Pictor — . auf seine Familie überging 
(cf. Liv. 10, 2. und Pün. 35, ?.)• Die Gemälde, von de- 
nen die Gegenstände nicht angegeben sind, dauerten bis 
auf den Kaiser Claudius ^ wo der Tempel durch Brand zu 
Grunde ging. 

Dann liefs J^ppius Claudius — der Blinde — in dem 
von ihm im J. 458 erbauten Tempel der Beüona (Liv. 
10, 19.) die Bildnisse seiner Familie auf Schilden gemahlt» 
aufstellen. In Plinius (35, 3.) stehet aber die Jahreszahl 
CCLIX. falsch. Wahrscheinlich sind durch die Abschreiber 
zwey CG ausgefallen, welche, wenn man sie hinzusetzt, 
richtig mit der Zahl des Idvius stimmen. 

§. 17. In Hinsicht der Stilart solcher in Rom verfer- 
tigten Kunstwerke läfst sich nichts Bestimmtes angeben. 
Aber bej dem bereits starken Verkehr des mittlem Italiens 

mit 
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mit den Griechen J^fst sich annehmen, dafs sich bald Alles 
auch in der Kunst, nicht nur in Rom, sondern auch in an* 
dem hetrurrschen Städten, gräcisirte, und so die Elemente 
der frühem hetruscischen Kunst in die griechische über- 
gingen. So läfst sich wohl denken, dafs die bessern mit 
betruscischer Schrift auf una gekommenen Denkmäler in Erz, 
wie der Augur in Florenz, und d^r sitzende Knabe in der 
Vaticana, aus gegenwärtiger Periode sejen, wo die Hetrus- 
cer bereits ihren herben Stil yerlassen, und die gefälligem 
Elemente der griechischen Kunst in sich aufgenommen hat- 
ten. Diesen bessern Stil zeigen auch schon allgemein die 
mit dem Grabstichel eingerissenen Figuren auf den Pateract 
und Cistae mjsticae in Erz, obwohl oft sehr nachlässig 
gemacht. Ein Theil derselben mag auch bereits in gegen- 
wärtiger Zeit Terfertigt sejn, obwohl die Mehrzahl in eine 
spätere Epoche gehören mag. > 

Was die Mahlerey des C Fabius betrifft, so mochte 
der edle Römer leicht von einem Griechen unterrichtet sejn, 
ofld seine Arbeiten ganz den Geschmack der vollendeten 
Kunst der Griechen an sich tragen, und eben so auch die 
Bildnisse auf den Schilden, welche Appius Claudius im 
Tempel der JBeUona weihte. Alte Gemälde von bereits 
vollendeter Kunst fanden sich ja ohnedies in kleinern Städ- 
ten unweit Rom, so wie in Ardea, Laimvium und Caere, 
welche. man später selbst vor der Erbauung Rom's gemacht 
ZQ sejn wähnte (Plin. 35, 6.); aber wohl eher in dem 
Zeitalter des Mablers Fabius gemacht sind, sej es von 
Griechen selbst oder von Eingebornen, welche die Kunst 
von den Griechen erlernt hatten. 

Doch wollen wir nicht vergessen, dafs es jetzt noch 
in althetrurischen Städten, wie zu Tarquinii, in Felsen ein- 
gehauene Gräber giebt, die mit Gemälden geziert sind. Ein 
solches, jetzt zerstörtes, ist schon seit der Zeit WinkelmantCs 
bekannt. Andere sind aber Entdeckungen der letztern Ja^e, 
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TFie das Tom Herrn v. Siaek^erg gezeichnete » und zwej 
andere, von denen Herr €ferkard im 3ten Bande des In- 
stituto Archeologico die Zeichnungen und die Erklärungen 
giebt. Solche Mahlereyen sind in so fern merkwürdig, dals 
sie blofs als Pol jchromata, ohne Schatten und Licht gemahU 
sind. Dies würde auf ein hohes Alter rathen lassen, wenn 
nicht die Anordnung und die Zeichnung der Figuren, auch 
so andere Zierarten, eine spätere Zeit der griechisch-römi- 
schen Kunst kund gäben, so dafs sich denselben kein hö- 
heres Alter zumessen läfst, als den so häufig auf Särgen 
vorkommenden Reliefs — in Tufstein, in Alabaster und in 
gebrannter Erde, die man hauptsächlich in Yolterra, Chiusi 
und Perugia auffindet. Solche Gemälde und plastische Ar- 
beiten haben nichts mehr mit dem frühem Stil der hetrus- 
cischen Kunst zu thun, sondern sie sind als Werke des 
spätem römischen Zeitalters zu betrachten. 

§. 18. Wie ' früh aber schon die Städte Hetruriens, 
besonders die an den Küsten, mit griechischer Kunst be- 
kannt wurden, kann wohl nichts dentlicber zeigen, als die 
neuen Entdeckungen so vieler Gräber mit griechischen Ge- 
fäfsen ganz in der Art, wie sie aus den Gräbern von Grofs- 
griecbenland , von Sicilien und aus mehrern Gegenden des 
eigenthümlichen Griechenlands bekannt sind. Diese AofBn- , 
düngen zu Vulci unweit Corneto, oder dem alten Tarquinü, 
sind zur Zeit noch eiif Räthsel, nämlich in so fem es noch 
nicht ausgemacht ist: ob die Gegend diese grofse Menge 
von Gefäfsen einzig dem griechischen Handel zu danken 
hat, oder ob griechische Fabrikanten sich allda angesiedelt, 
und ihren Betrieb auf dieselbe Weise, wie im Mutterlande, 
allda gehabt haben. Noch entgeht uns der Entscheiduogs- 
grund hierüber. 

Aber aus der Fremde eingebracht, oder zur Stelle fa- 
brizirt: bleibt so viel sicher, dafs unter den mancherley 
Gegenständen solche vorhanden sind, die von vortrefHicAer 
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Knnst doch schon dem Zeitalter Alexander's vorangeheD, 
me z. B. die Paieraj jetzt im Museo zu Berlin, i^o der 
am Arm verwundete Patroclua von AchiUes verbunden wird. 
Dergestalt scheint man mit Recht folgern zu dürfen, dafs 
jene Gegenden Hetruriens bereits vor Alexander mit Mei- 
sterwerken der griechischen Kunst bekannt waren: und dafs 
also auch einheimische Ktinstler ihre Aufmerksamkeit dahin 
richten mufsten, ihre eigenen Arbeiten darnach zu vervoll- 
kommnen. ^ 

Mehr über die Thätigkeit und den Stil der Kunst- 
werke des mittlem Italiens in gegenwärtiger Epoche darzu- 
bringen, erlaubt uns der Mangel an zuverlässigen Thatsa- 
eben nicht; 

Die eigentliche hetrurische Kunst hat sich nie über das 
Strenge und Harte erhoben; und indem sich die Kunst im 
Lande gräcisirte, kann fernerhin von einem eigenthümlichen 
hetrusdschen Stil nicht mehr die Rede seyn. 
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Von Olymp. 120. bis Olymp. 155. 



De^ Nachahmungsstil. 

§. 1. JNachdem die Kunst unter Alexander dem Grotsen 
und seinen unmittelbaren Nachfoigern bis OL 120. ihre all- 
seitige Höhe erreicht hattCj trat, wie Plinius (34, 19.) sagt, 
ein Stillstand in der Kunst ein (cessavit ars). Aber sie 
lebte dann OL. 155. wieder auf (ac rursus olympiade cen- 
tesima quiuta revixit); zwar wie er beysetzt, blieben die 
Meister weit gegen die obgenannten — im Alexandrischea 
Zeitalter — zurück, aber sie waren dabey doch sehr preis- 
würdig (cum fuere longe quidem infra praedictos, probati 
tarnen). 

Beide Aussagen: das Aufhören und das Wieder- 
aufleben, befremden. Natürlich kann das Aufhören nicht 
im buchstäblichen Sinne genommen werden, sondern nur 
so, dafs Ursachen eintraten, wodurch das Streben in der 
Kunst eine' weniger günstige Richtung erhielt. Denket man 
über solche Zustände nach, so mag man die Abnahme der Kunst 
um diese Zeit theils in einen innern, theils in einen äufsem 
Grund zu setzen geneigt seyn. In Beziehung des innern 
Grundes scheint es in dem Treiben des menschlichen Gei- 
stes selbst zu liegen, dafs, wenn er d^s Ziel seiner höchsten 
Bestrebungen erreicht hat, und sich ihm keine neuen Bah- 
nen zu Höherem mehr öffnen, dieser Geist selbst anfängt, 
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girichsam auf seinen Lorbeern anszuruben, and jetzt obne 
Anstrengang, gleicbsam spielend, die Ehren der Vorgänger 
zu erlangen. ' Das Studium wird oberflächlicher, die Prak- 
tik leichter, und der Schein tritt an die Stelle des Ernstes 
nod der Tiefe. Es bildet sfch ein Nachahmungsstil des 
schon früher Bestehenden. Die Dichtkunst ist von den bil- 
denden Künsten hierin nicht verschieden. Eine wie die an- 
dere sinket selbst plötzlicher als sie gestiegen war, und>eine 
erneute spätere Aufregung kommt nie der frühem Original- 
epoche gleich. Dies bezeichnet Pünius durch: ars revixit — 
die Kunst erstand wieder unter lobenswerthen Meistern, aber 
weit unter denen der frühern Zeit — vor Ol. 120. — Bie- 
tet doch die neuere Kunstgeschichte ganz dieselbe Erschei- 
nung dar. — 

Wenn demnach ein solcher innerer Grund der Abnahme 
bicht in Abrede gestellt werden kann, so kommt allerdings 
auch ein Sufserer hinzu, der mit der gänzlichen Umgestaltung 
der Weltznstände zusammen hängt. Neue Reiche haben 
sich gebildet, und zwar alle mehr oder weniger mit der 
Neigung die griechischen Elemente für Kunst und Wissen- 
schaft in sich aufzunehmen. Es fehlte den Künstlern nicht 
an Arbeit und Aufmunterung. — Und gingen da und dort 
auch einige Werkstätten unter, so öffneten sich dafür Ale- 
xandria, Syrien, Pergamum, Thracien, Macedonien, Epirus 
und Sicilien. Ja nicht lange dauerte es, dafs auch das mitt- 
lere Italien, das bis dahin die Künste nur spärlich pflegte, 
und schwach gegen die grofsen Fortschritte der Griechen 
dastand, die Cultur derselben kräftiger in sich aufnahm. 
Athen, Sicjon, Rhbdus lieferten forthin die Meister, und 
wenn in Griechenland selbst jetzt weniger grofse Werke 
zum Vorschein kommen; so giab die überall verbreitete 
Athletik doch noch reichen Stoff für neue Arbeiten. 

Das Feld für die Kunstübung hatte sich also eher er- 
weitert als beschränkt. Aber die Meister, die von Griechen- 
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land ansgingen, arbeiteten jetzt mehr für die Laonen der 
Höfe und ftir ihre Pracbtliebe. Sie haschten mehr nach 
Geld als nach Ehre. Leichtigkeit und Oberflächlichkeit tra- 
ten an die Tagesordnung. Zwar fehlte es nicht an guten 
Urtheilen; uild so geschah e9, dafs man an manchen Höfen, 
besonders zu Alexandria und Pergamum, den Werken frö* 
herer Meister einen höhern Werth beilegte, und sie auf- 
zukaufen und zu sammeln suchte. Man wollte das Vergnü- 
gen an höherer Kunst nicht entbehren. Wie weit der Hang 
nach jenen altern Werken später in Rom ging, werden wir 
in der Folge häufig zu berühren haben. 

Bey dem weit ausgedehnten und erweiterten Kunstbe- 
trieb des Zeitalters, bleibt es indessen auffallend: erstlich 
dafs sich so wenig Künstlernamen aufgezeichnet finden, da 
die Liste derselben in den vorigen Altern so reich ist: eine 
Erscheinung, die nur aus dem Umstand >zu erklären ist, dafs 
solche Künstler der Aufzeichnung und Ueberlieferung we- 
niger würdig waren. Zwejtens werden im Verhältniüs zu 
den vorigen Zeiten selbst nur eine geringe Anzahl von Kunst- 
werken genannt, und noch weniger genau beschrieben;. und 
wenn es von diesem und jenem Nachrichten giebt, so wer- 
den die Namen der Meister, die solche fertigten, verschwie- 
gen, ein Beweis, dafs solche Arbeiten gegen die der vori- 
gen Periode an Vollkommenheit zurückstehen mufsten. Drit« 
tens finden wir uns in den unangenehmen Zustand versetz^ 
dafs — wenn wir die Münzen und einige geschnittene Steine 
ausnehmen — wir auch nicht ein einziges gröfseres Bild- 
werk weder in Erz noch in Marmor nennen können, das 
mit Sicherheit in gegenwärtige Epoche gehörte. Alles ist 
für uns verdunkelt, oder von der Erde vertilgt; eine Er- 
scheinung, welche auch hey den Bauwerken des Zeitalters 
vorkommt, was wir bereits in der Geschichte der Baukunst 
zu beklagen hatten. 

Alles di(es sey bemerkt, damit man nicht etwa glaube^ 
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PlmiMj von der Abnahme der Konst sprechend, habe nur 
die Bildnerej in Erz, und zwar blofs die Technik derseU 
ben, nicht aber die gesammte Kunst verstehen wollen. 

Was wir indessen von den Künstlern und Kunstwer- 
ken der Zeit Wesentliches in Erfahrung bringen , werden 
wir auf folgenden Blättern mittheilen. 

Die Bildner« 

§. 2. Hermocles von Rhodus: ohne Zweifel noch aus 
dar grofsen Giefsschule, die seit Idjfsippus sich in dieser 
Insel gebildet hatte, und zu der auch Chores von Lindus, 
der den SonnencoloCs verfertigte, gehörte. Er ward von 
Straianice^ der Gemahlin zuerst des Sdeucusj und dann 
dessen Sohnes ÄnHochua^ zu dem grofsen Neubau des Tem- 
pels nach Uierapolis in Syrien gerufen, wo er die Sta« 
tue des Combabus^ des Lieblings der Königin , in Erz goCs 
(Lueian. in Dea Sjria — tom. II. p. 896^ Ed. Bened. )« 
Dies war aber nicht das einzige allda verfertigte Bildwerk, 
sondern eine Menge anderen theils mythischen, theils histo- 
rischen Inhalts. Ohne die Götter Jupüer^ JunOj ApoUoy 
Atlas, MercuTj Luna, alle von Gold, in, dem Innern des 
Tempels zu zählen, sah man im Freyen vor dem Tempel, 
und in Erz die Statuen der Helena, Hecttba, Androi^uichey 
Hector, Paris, Achilles, Nireus, Philomela und Procris^ 
und unter den historischen, auCser dem genannten Cambor 
hu», die Bilder der Semiramis, des Alexander, Sardana- 
palus und der Königin Stratonice gelbst, letztere von aus- 
gezeichneter Schönheit, und mehrere andere. Die grofse 
Anzahl solcher Bildwerke zeiget, dafs Hermocles mit einer 
groben Anzahl Gehülfen dabin gezogen seyn mufste. 

§. 3. Canthabus von Sicyon: (Plin. 34, 19. 25.), 
Sohn des Alexis und Schüler des EiUychides, machte die 
Statue des schönen Cratinus^ der im Bingen der Jünglinge 
siegte, und die des Alexinicus^ der gleichfalls den Sieg im 
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Ringen unter den Jünglingen davon trug (Paus* 6, 3. 2. 
und 6, 17. 5.). Da der Meister schon OL 120. blühte, so 
mufs dieser sein Schüler in die etwas spätem Olympiaden 
dieses Zeitraumes fallen. 

Wir fügen hier bey den Polteuctus, der die Statue 
des Defnosthenes nach dessen 4^ode um Ol. 125. gofs, wel- 
che auf dem Forum zu Athen stand (Plutarclu X. Orat 
p. 846.). Leicht mögen die noch vorhandenen Porträte 
des grofsen Redners dem Original des Polyeuctua nachge- 
bildet sejn. 

§. 4. IsiGomjs, Ptromachds, Stratomcus und Anh- 
GOTUvs : Diese vier Erzgiefser werden genannt als diejenigen, 
VFclche für die pergamenischen Könige, AUdlus, und Eume- 
nesj die Schlachten gegen die Gallier verfertigten (^PUn. 34, 
19. 24.). . Dies geschah Ol. 135. — In Rücksicht des ly 
romacliu» bin ich der Meinung, dafs es derselbe KünstliH: 
sey, der von andern bald Phyromachus, bald PAylomachMS 
genannt ist, und der die vorzügliche Statue des Aeacvlapim 
machte, welche der König Prwnaa von dem Nicephorium 
bey Pergamum wegnahm (cf. Polyh. de Virt. et Vit toin. 
III. p. 129. und JDtod. Fragm. 31. tom. X. p. 43. ed. Bip.). 
Antigonus war derselbe^ der auch Schriften über seine Kunst, 
nämlich über die Toreutik, her^^usgab (cf. Plin. I. 34.). 
Stratonicus wird auch unter den berühmten Toreutikem 
genannt (cf. Plin. 34, 19. 25. und Athenaeus I. p. 215.), 
und ihm ein Satyr auf einem silbernen Gefäfs zugeschrie- 
ben, der eher hingelegt, als gemacht zu sey n schien (Pfin* 
33, 55.). Nur von Isigonus giebt es weiter keine Nachricht. 
' §.5. MicoN, Sohn des Nicosiraius von Syracus. Nach 
Pausanias (6, 12. 2.) war er der Verfertiger von zwey 
Statuen, Hiero des Zweiten von Syracus, die eine zu Pferd, 
und die andere zu Fufs, welche ihm seine Söhne zu Olym- 
pia setzen liefsen. 

Weiterhin berichtet derselbe Pausaniaa (6, 15« 3.), 
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da(s demselben Hiero IL die Syracuser auf Ölfentlicbe Un- 
kosten zwey Statuen zu Oljmpia gesetzt hätten, und eine 
dritte dessen Söhne, wobej aber der Künstler nieht genannt 
wird. Etwas Näheres über diese zwej Stellen bejzubrin- 
gen, finden wir uns aus Mangel anderweitiger Nachrichten 
anber Stande» 

Mahler derZeit, 

§. 6. Wenn die Bildnerey in dieser Zeit verfiel, so 
darf es nicht befremden, wenn die Mahlerej dasselbe Loos 
hatte. Denn leichter noch als jene artet diese aus. Leicht 
odget sie sich zu einem blofsen Farbenschein, und begnü- 
get sich blofs als Zierde zu dienen, und in Nebendingen, 
in niedrigen und grillenhaften Erfindungen zu glänzen, zum 
Nachtheil eines gründlichen Studiums in der Zeichnung und 
in einer sorgfältigem- Farbengebung. Die Geschichte fand 
daher auch keine Gelegenheit, eine grofse Anzahl von Mah- 
lera in dieser Periode zu nennen. Es sind folgende: 

I. Artemon. Er mahlte die Königin Stratonice, wel- 
Af^ ist ungewifs. Aber der Name der Königin weiset im^ 
mer auf gegenwärtige Periode hin; femer eine Danae^ über 
deren Schönheit mit dem Kinde Perseua die Seeräuber in 
Bewunderung standen, dann einen Hercules mit Deianira. 
Auch in der Halle der Octavia zu Rom sah man vorzüg- 
liche Werke von ihm: erstlich vrie Hereulea vergöttert sich 
Tom Berge Oeta nach dem Himmel erhebt, und dann Lao^ 
medon in seiner Beziehung zu Hercules und Neptun: wahr- 
scheinlich die dem Seeungeheuer ausgesetzte, aber vom Her- 
cules gerettete Hesione, welche er dann an seinen Waf- 
{engefährten Telaman übergiebt (Plin. 35, 40. 320« 

n. CiEsmES. Auch dieser Mahler ist durch die Stra" 
Umke bekannt. Derselbe ward nämlich durch die Königin 
nicht begünstigt, und so suchte er sich dadurch zu rächen, 
dab er sie in Liebschaft mit einem Fischer mahlte. Er 
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Stellte das Gemälde im Hafen zu Ephesus OffentUch zur 
Schau y ifvährend er unter Segel ging. Die Königin fand 
aber die beiden Porträte so wundersam ähnlich, dafs sie 
yerbot, das Gemälde wegzunehmen. — Wahrlidi eine hohe 
Kunstliebhaberey! (Plm. 35, 40. 33.). 

111. Nealces: Als ein Freund des Aratus — also um 
OL 133. lebend — brachte er es bej demselben dahin, 
dafs er als ein Tjrannenfeiud ein berühmtes Gemälde des 
Mdanihiua^ welches den Triumph des Tyrannen Jristratu9 
TorsteHte, nicht. ganz zerstörte, indem er an die Stelle des 
Jrisiratus einen Palmbaum mahlte (PhU* in Arato c 13.). 

Nealces wird aber selbst als ein geistreicher und be» 
sorglicher Künstler gelobt Den Beweis seines Talentes 
gab er in einem Gemälde, das eine Schlacht auf dem Nil 
zwischen den Aegyptern und Persern vorstellte. Denn da 
der Mil zur Zeit der Ueberschwemmung vom Meere nicht 
zu unterscheiden ist; so mahlte er an dem Strande einen 
kleinen Esel, der trinkt, und ein Crocodil, welches ihm nach- 
stellt. Auch war das Gemälde einer Venus von ihm be- 
kannt (P/tn. 35, 40. 36.). Ferner wird erzählt, dafs i|n 
der Schaum um das Maul eines Pferdes, das ein Stallkne^ 
hielt, auf dieselbe Weise gerieth, wie früher dem Protoge- 
nesy nämlich durch den zufälligen Wurf eines mit Farben 
beschmutzten Schwammes an die Stelle, wo er vorher sich 
vergeblich bemüht h^tte, den Schaum natürlich darzustellen 
(PUn. 35, 36. 20.). — Noch wird bemerkt: dafs es sein 
Farbenreiber Eriganus in der Kunst so weit brachte, dafs 
er einen andern, den Parias^ in der Mahlerey unterrichten 
konnte (Plin. 35, 40. 41.). Werke aber sind weder von 
dem einen, noch dem andern bekannt. 

IV. Leontiscus: ist bekannt durch das Porträt einer 
Harfenspielerin, und durch das des Araius, der als Sieger 
mit einem Trophee vorgestellt ward (Plin. 35, 4(K 35.)* 
Letzteres bestimmt das Zeitalter des Mahlers. 
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V. Noch sind I^raclides, ein Macedonier, and M& 
TRODORUS aus Athen beizufügen. Der erste mahlte anfäng- 
lich Schiffe, er machte sich aber dann als eiqen nicht un- 
edehi Künstler bekannt, so daCs er der Mahler des Koni« 
ges Perseus ward. Nach dessen G.efangennehmung zog er^ 
sich nach Athen zurück. Werke desselben i^verden nicht 
genannt (jP&t. 35, 40. 30. und 42.). 

Der zweyte ging mit dem Sieger Pmdus AemiUua nach 
Rom, theils um seinen Triumpfazug zu ordnen, theils, i'veil 
er sich zugleich mit der Philosophie abgab, auch seine Söhne 
za unterrichten. Dies geschah auf Empfehlung der Athener, 
?on denen Pou/tM AemUiua einen Mahler, und den vor- 
züglichsten Philosophen zu gedachten Zwecken verlangt hatte. 
So grofses Ansehen hatte Metrodorua in beiden Fächern 
{Pim. 35, 40. 30.). 

YI. Sosus, Wir wissen nicht, ob wir in diese Zeit 
aach diesen Mahler in derlAosaik, der erste, der in dem , 
Fache genannt wird, setzen dürfen. Er verfertigte zu Per^ 
gamum, wahrscheinlich noch unter den Attalern, den FuCb- 
boden eines Speisesaales in Musivarbeit, worin er den Keh- 
richt, das ist, was man von dem Essen wegwirft, nach- 
ahmend darstellte. — Darauf sah mau (wahrscheinlich als 
Mittelstück) eine Taube, die trinkt, und mit dem Schatten 
ihres Kopfes das Wasser trübt, indem andere auf dem Rande 
des Beckens sitzend sich sonnen und reinigen (Pün. 36, 60.). 

Merkwürdig ist es, dafs das einzige antike Mosaik, wo- 
TOD wir hier die Beschreibung haben, auch in der Nachah- 
mung auf uns gekommen ist. Man fand es in der Villa 
Radriana, und ist jetzt auf dem Kapitol aufbewahrt. Die 
Erfindung ist wirklich von seltener Anmuth, obwohl das 
Gefieder wenig natürlich nachgeahmt ist. — Wann die Mo- 
saik bey den Griechen angefangen hat, weifs man nicht 
In dem Zeitalter des Sosus^ den wir unter die letztem Kö^ 
nige von Pergamum setzen, mufste es aber schon ziemlich 
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allgemein seyn, da auf dem Schiffe JüRero It.^ die Sjracci- 
fiia genannt (s. Geschiebte der Baukunst IL p. 180.), der 
Fufsboden in allen Räumen in Mosaik aus bunten Stein- 
chen bestand, sehr kunstreich die ganze Fabel der Km 
vorstellend. 

Andere Namen von Mahlem in diesem Zeitalter wer- 
den nicht genannt. 

§. 7. Nicht gering aber ist die Au&eichnung von Kunst- 
werken, die in gegenwärtigem Zeitalter gemacht wurden, ebne 
Angabe der Meister, und ohne nähere Beschreibung. Es 
wurden noch fortbin Statuen der Athleten, der Könige, Feld- 
herren, und anderer berühmten Männer verfertigt. In Athen, 
wo die Künste überhaupt mehr fortzublühen scheinen, als 
anderwärts, werden die Statuen der Ptolemäer, der Attaler, 
des Pyrrkus und anderer Fürsten errichtet. Anderwärts 
sieht man die Bilder berühmter Krieger, wie das des Ära- 
tus^ des Philopoemeny auch das des Geschichtsschreibers 
Poh/bma. Aber die Bildung der Götterstatuen und ande- 
rer mjthisdien Gegenstände wird seltenen Nur die Aeto- 
lier weihen wegen ihrer Siege über die Gallier nebst den 
Statuen von mehreren ihrer Anführer zugleich die Bilder 
der Duma und Minerva und zwej des ApoUo zu Delpbi 
(Paus. 10, 15. L). 

Auch die Siege über die Gallier in Asien geben den 
.pergamenischen Königen, wie wir angaben, Gelegenheit zu 
bedeutenden Bildwerken, selbst auch in Athen (cf. Pmu. 
1, 25. 2.). Wie thätig der Betrieb der Künste in Sjrien 
war, besonders unter AnfiocAua Epiphanes^ giebt die Be- 
schreibung der festlichen Spiele, welche dieser König za 
Daphne feierte, genügsame Zeugnisse (Athenaeus 5, 21 -^ 
24.); auch was dieser verschwenderische König anderwärts 
machen liefs, wozu auch Statuen gehörten, welche er um 
den Altar zu Delos aufstellte (cf. Liv. 41, 20.). 

Doch noch wundersamer zeigte sich die Kunstpracbt 
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achon früher za Alexandria unter Ptclemaeus PhUaddphu». 
Es ist das höchste , was das vom Könige erbaute grofse 
Prächtzelt sowohl, als der feierliche Umzug im Stadium je 
Herrliches in Kunst und in Kostbarkeit darstellte. Keüd 
Triomphzug der Römer kann hiemit verglichen werden 
{Athenaeua 5, 25 — 36.); nnd doch brachte Aegypten allein 
den Reichthum hiezu dar. Selbst später noch unter JRto- 
lemaeus Philopaior gab es ähnliche Beyspiele von verschwen« 
derischer Kunstprächt, und zwar in dem Erbau von zwey 
Schiffen, wovon das eine für die See- und das andere für 
die Nils^ifffahrt bestimmt war. Letzteres, Thalamegus ge- 
nannt, war ein schwimmender Palast, auf das kostbareste 
mit Kunstwerken aller Art ausgeziert. Auch hierüber hat 
ons Atbenaeua (5, 37 — 39.) die Nachrichten aufbewahrt. 
Aber nicht bloCs Syrien und Aegypten geben uns Bey- 
spiele verschwenderischer Kunstpracht. Auch Pj/rrkus^ der 
König von Epirus, füllt seine Residenz in Ambracia, so wie 
die macedonischeq Könige, Phüippus IL und sein Sohn 
Perseus^ ihre königlichen Sitze mit Kunstreichthümem aller 
Art an, wenn wir nach den unermessenen Schätzen urthei- 
len sollen, welche die römischen Triumphatoren nach ihrer 
Hauptstadt versetzten. — Selbst ein kleinerer König, HieroIL 
Ton Syracus, erreget durch seine Kunstpracht, besonders 
durch den Bau des Schiffes Syracusia, das Erstaunen. Te- 
lamonen bildeten darauf Säulengänge, ganz im Aeufsem um 
das Schiff her, und die Fufsboden durch alle Räume waren 
mit Mosaiken farbiger Steine belegt, welche die wichtigem 
Begebenheiten der lUas vorstellten (Alhenaeus 5, 40 — 44.). 
Auch war es dieser König, der Freund der Römer, welcher 
im J. der Stadt 538 eine goldene Statue der Victoria ^ 320 
Pfund schwer, an den Senat nacb Rom sandte. Die Römer 
nahmen dies Geschenk so hoch auf, dafs sie dasselbe in 
dem Tempel des kapitolinischen Jvpüer selbst aufstellten 
{Im. 22, 37.). 
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Aus dem bisher Beygebrachten geht hervor, daCs es an 
Werkstätten keiner Art fehlte , und die Kanstpracht fast 
alles Frühere auslöschte. Der Gebrauch der kostbarsten 
Materialien VFar fast mehr als früher an der Ordnung. Aber 
wenn wir die Münzen und einiges von geschnittenen Stei- 
nen ausnehmen, ist alles verschwunden, und kein sicheres 
grSfscres Denkmal ist mehr vorhanden, woraus den Stand 
der Kunst anschaulich zu beurtheilen uns vergönnt wäre. 

§. 8. Wie verhielt es sich aber mit der Kunst wäh- 
rend dieser langen Periode — von 460 bis 600 von Born — 
in dem mittlem Italien? 

Wir haben schon in dem vorigen Zeitalter nicht mi- 
zwejdeuti^e Spuren entdeckt, dafs die griechische Kunst 
alldort Eingang gefunden hatte, welche den frühem noch 
rohen Betrieb der hetrurischen Kunst in sich aufnahm, 80 
dafs nun fernerhin von einem eigentlich hetrurischen Stil 
nicht mehr die Bede sejn konnte. Die gesammte Kunst 
des mittlem Italiens hatte sich allmähiig ganz gräcisirt. In 
dem gegenwärtigen Zeitraum tritt jetzt alles klarer hervor, 
theils durch die nähere Bekanntschaft mit Grofsgriechenland 
und Sicilien, theils und hauptsächlich durch die Siege, wel* 
che auch bald die übermeerischen Griechen von Born ab- 
hängig machten. 

Das erste bedeutende Werk, welches wir in dieser 
Zeit, doch nachdem Pyrrhtts bereits wieder aus Italien ver- 
trieben war, angezeigt finden, ist der colossale JupUerf den 
Spuriua CarviUus auf dem Kapitol aufstellen liefis, nachdem 
er die Samniten im J. 482 zur Unterwerfung gezwungen 
hatte. Das hiezu verwandte Erz kam von den Brusthami- 
sehen, Helmen und Beinschienen der überwundenen Feinde. 
Der Colofs war so grofs, dafs er von dem Tempel des 
JnpUer Letiaris auf dem albanischen Berge gesehen wer- 
den konnte; und der Feilabgänge war so viel, dafs aas 
denselben noch die Statue des Ueberwinders gemacht wer- 
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den konnte,' die za den FüCsen des Colosses aufgestellt ward 
(PS». 34, 18. ). 

Anch sind wir der Meinung, dafs ungefähr um dieselbe 
Zeit, und noch ehe die Hetrusker ganz besiegt waren, der 
toskaniscbe Apollo von 50 Fufs Höhe, den Atiguatus später 
Tor dem Tempel des palatinischen ApoUo aufsteilen liefs, 
gemacht wurde, doch nicht in Rom selbst, sondern wahr- 
scheinlich in Perusia, wober dann Augustua nach der har- 
ten Eroberung dieser Stadt ihn nach Rom versetzen liefs, 
Püdus (1. c) setzt bei: man bewunderte den Colofs fast 
eben so sehr der Schönheit des Erzes, als der vortrefflichen 
Arbeit wegen. — Auch ein solches Werk läfst sich nur 
von der Hand eines Griechen, oder von einem einheimischen 
Künstler, der von Griechen unterrichtet war, verfertigt an- 
Dehmen. Ein solches Lob, welches hier Plimus ausspricht, 
erreichte der Nationalstil der Hetrusker nie. 

Im 6ten Jahrhundert von Rom, besonders nach dem 
HaDQibalischen Kriege, fangen die Bildwerke in Erz allge- 
meiner zu werden an. Im J. 558 werden drejr Göttersta- 
tuen, die der Ceresj des Bacchus und der Proserpina, aus 
Strafgeldern geweiht (Liv. 33, 27.). Selbst Privatdenkmäler 
entstehen: in dem genannten Jahre liefs sich L* SterHnius 
zwej Siegesbogen mft vergoldeten Statuen darüber aus der 
spanischen Beute setzen (Liv. 33, 24.), und im J. 564 er- 
richtete P. Seipio Africanus den seinigen auf der Steige, 
die nach der Höhe des kapitolinischen Jupiter leitete, den 
er mit sieben, gleichfalls vergoldeten Statuen, und zwej 
Pferden verzieren liefs (Liv, 37, 3.)- Auch ward ihm die 
£hre, dafs sein Bild in dem kapitolinischen Tempel, und 
zwar in der Zelle des Jupiter selbst aufgestellt ward ( VaL 
Max. 8, 15^ 1.). Dann sah man später noch an dem Grab- 
mal der Scipionen vor der Porta Capena drey Statuen, wel- 
che man für die des altern Seipio AfricanUs, des Seipio 
Jsiaticus und des Dichters Ennius hielt (Liv. 38/ 56.). In 
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diese Zeit mag duch noch, die erzene Statue der Tocbtär 
des altem Scipio Africanua^ Cornelia^ die Mutter der 
Gracchen, fallen, welche man noch später in der Halle der 
Octavia aufgestellt . sah. Sie war sitzend vorgestellt, und 
mit Schuhen ohne Riemen (Pün. 34, 14.). 

Die Mahlerey. ^ 

§. 9. Wir haben schon am Ende der vorigen Periode 
gesehen, dafs bereits ein edler Römer, C. Fabius^ sich mit 
der Mahlerej beschäftigte, so dafs er den Tempel der «Salt» 
mit seinen Gemälden zierte. £s darf demnach um so we- 
niger befremden, wenn in gegenwärtiger Zeit andere Bey- 
spiele von in Rom verfertigten Gemälden vorkommen, aber, 
wie es scheint, nicht von Römern selbst. Denn wie Plinha 
(35, 7.) bemerkt, gab es um jene Zeit, und vor den Kai- 
sem k^ine gebome Römer mehr, die sich mit dieser edlen 
Kunst abgaben, wenn wir den Dichter Pcunwiua^ den Nef- 
fen des EnniuSf ausnehmen, welcher den Tempel des Her' 
cules auf dem Forum Boarium, und zwar, wie es scheint, 
noch vor dem Ende dieser Periode, ausmahlte. 

Aber es giebt Nachrichten von Gemälden (ohne Zweifel 
von griechischen Händen), welche die Grofsthaten römischer 
Feldherren vorstellten. So liefs M. Valerius Meaacda seinen 
Sieg über die Carthager und den Hiero von Sjracus im 
J. 491 mahlen und an der Seite der Curia Hostilia aufstel- 
len (P/iit. 1. c). Das Aehhliche that 'Titua Semproniua 
Gracchus^ der mit seiner Schaar von frey willigen Sklaven 
das Heer des Hanno bey Beneventum im J, 540 besiegte. 
Das Gemälde, welches die berühmte Waffenthat vorstellte, 
liefs er im Tempel der Libertcis auf dem Aventin aufhän- 
gen (Liv* 2i, 16.). Ein Siegesgemälde weihte auch auf dem 
Kapitol L. Scipio Asiaticus nach seinem Triumph über den 
Äniiocims (Plin» 1. c), und L, Hoatüius Mancinua^ der 
bej der Einnahme von Carlhago zuerst in die Stadt einge- 

dnin- 
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drangeil war, und die Lage der Stadt und die Art der Er* 
oberang bildlich zar Ansicht des Volkes gebradit halte, ge-^ 
wann dadareh die Gunst des Volkes «o. sehr, dafs er bey 
d«r nächsten Wahlversammlung das Consulat erhielt (PKn» 
I. c.). Doch scheint dies Gemälde mehr in die kommende 
Epoche zu gehören. . 

§. 10. Mehr aber, als gedachte Werke, die in Rom 
selbst verfertigt wurden, fachte deii Kunstsinn der Römer 
an die nähere Bekanntschaft mit den altem Werken der 
Griechen, die durch Sieg auf Sieg nach Rom jersettt wurden. 

Es darf hier die Rede nicht seyn, dafs. die Römer an^ 
eroberten Nachbarstädteo gewisse Götterbildi^r schon in frü«- 
herer Zeit nach Rom überbrachten, wie CjamUlua. die Jfuna 
Von Veii (im J. 358), und Cincinnatua den Jüpker Impe^ 
rator von Praeneste (im J.^376). BedeutenderfWürdie die 
Beate des M. FtdmuB Flaecvs gewesen seyn, der im J. 
490 Vulsinii eroberte, wenn es wabr^väre, was, nach PtinkM 
(34, 16.), der Römerfeind Metrodßrua Scepatus, eki übrigens 
wenig zuverlässiger Schriftsteller, berichtete, dafs die Römei: 
allda zwey tausend .erz^e Bil<|er wieggenommen hättetu .; / 

Die eigentliche Versetzung der Kunstwerke aus.den err 
oberten Städten nach Rom, und zwar , der Kunst wegen, ge« 
sdiah erst im 6ten Jahrhundert der Stadt zur Zeit des Han- 
nibalischen Krieges und weiterhin. M. Marcdlu9^ nadbi der 
Eroberung von Syraous im J* 542, machte hiemit den. An- 
fang, der Feldherr bestimmte den gröfsten Tbeil seiner Kunst- 
beute für den Tempel des Bonos und der Virius^ den er 
vor, der Porta Capena erbaute. Zugleich weihte er einen 
kleinern Theil hievon in den Tempel der Cabiren zu Sa- 
mothrace, und in den Tempel der Minerva, zu LinduS (Lüf. 
25, 40. und Pltäareh. in MarceU. c 21. und c. 30.). 

Nach der Wiedereinnahme von Capua in) J. .5.43 wur- 
den die darin eroberten Statuen an das Collegium der Vou- 
tifices überwiesen (Liv. 26, 34.). — Als aber Fabius Ma- 
id 
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ximu^ im J. 515 Tarent wieder in Besitz nabm, eine Stadt, 
die £a6t eben so reich an Statuen und Gemälden als Syra- 
Gns war, wollte er von solcher Wegnahme nichts wissen, 
indem er auf die Frage: was man mit solchen Dingen be- 
ginnen sollte, antwortete: man möcht« den Tarentinern die 
erzürnten Götter zurücklassen (Z/»v. 27, 16. )• Nur den Co- 
lofe des Herctdes von Lysippua liefs er von da nach, dem 
Kapitol versetzen, und daneben seine Statue zu Pferd in 
Erz aufstellen (Plutarch. in Fab. Maw, c. 22.). 

Bald kam die Reihe an das übermeerisdhe Griechen- 
land, wa die Beute an Kunstwerken immer bedeutender 
wurde. TU* Q^umd^ Flamintnus nach der Bekriegung uüd 
dem Frieden mit PhiKpp IL von Macedooien im J. 558 
führte die theils dem Könige, theils den Städten, die es mit 
ihm hielten (worunter Eretria, welche. Stadt einen nicht un- 
bedeutenden Theil von Statuen, Gemälden und andern Kunst- 
werken besaCs (JUv. 32, 16.)), weggenommenen Statuen in 
Erz und in Marmor in seinem Triumph den ersten Tag au^ 
am zwejten Tage aber unter anderem eine grofse Anzahl 
von Gefkfsen in Silber und m Erz mit seltenen Kunstarbei^ 
ten verziert (Liv. 34, 52.). 

Im J. 566 feierte M. Ftdmus Nobüior seinen Triumph- 
^ug über die Aetolier, besonders aus Kunstwerken aus Am- 
I»-acia, der ehemaligen Residenz des Pj/rrhus, bestehend. 
Man zählte dabey 286 Statuen in Erz und 230 in Marmor, 
ohne die Gemälde zu rechnen (Inv. 38, 9. und 39, 5.). 
Fulvius baute damals den Tempel des Hercules der Musen 
am Cireus FlaminiuSy und zehn Jahre später liefs derselbe 
FvlviuM als Censor nebst einer grofsen Anzahl anderer öf- 
fentlicher Gebäude auch den Tempel des J^üo MedicM 
hinter dem der Göttin Spes an der Tiber (Liv. 40, 51.) 
errichten, zu deren Auszierung er ohne Zweifel den gröCs- 
ten Theil seiner von Ambracia mitgebrachten Kunstwerke 
gekraucbte. 
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Aber sciioii ein Jahr zuiror -^ 565 «— halt« h* ^dpio 
Ariaikus sdnea grofaeii' Steg üb^r den Küm^ AtUtidtÜB jk^ 
AsieD erkämpft Indessen scheint sein Tnumph in Beztehorig 
der Kunstschätze weniger beträchtlich gewesen zu •seym» 
Doch befanden sidi unter den Stotuen . allein 1*34 Stadte-> 
Ulder. Aber das Bedeutendste scheint die grofs«^ Metf^ 
Silbergeschirr mit Reliefs gewesen zu sejn (J^ti^ 37»-5d.V 
so dafs^PZimiM (33, 53.) meint, dafe hiedurch der^Lu&usr 
in Rom hauptsächlich befördert worden sey.' 

Indessen fibertraf alles bisher Gesehene der Trfumpb 
des AemiHua Paulus über PerseuBy den König von 'Mace* 
dornen, im J. 687. Der AufiSug war drej Tage in^ Bewe« 
goDg. Den ersten Tag sah man nur Statuen, Gemälde und 
Colosse, womit 250 beladene Wagen vor den Augen des 
Volkes vorbej zogen; und kaum reichte der Tag zum Um- 
zog so vieler Kunstwerke hin. In den beiden folgenden 
kamen die andern Seltenheiten, Kostbarkeiten und Beich- 
thümer an die Reihe, worunter auch viele Prachtgeläfse 
aller Art, mit den ausgesuchtesten Bildwerken und Reliefs 
verziert. Diese Angaben sind von PhUarchus (in PauL 
AemiL c. 32. ). Bej Liviua ist die Beschreibung des Trium- 
phes ausgefallen. Nur die Nachricht findet sich bey diesem 
Geschichtschreiber (lAv. 45, 33.) erhalten, dafs Paulus Äenmr 
Uu8 auch zu Amphipolis die ganze reiche Beute von Sta- 
tuen, Gemälden, gewebten Teppichen, und von goldenen, 
älbemen, erzenen und elfenbeinernen Gefäfsen aller Art zur 
Schau stellen liefs. — All dies kam als Beute aus der kö- 
niglichen Burg, welche auch schon die Alexander des Gro- 
ben gewesen war. 

L. Aemüius Paulus war selbst ein Freund der Kunst, 
und nahm daher den Mahler Metrodarus von Athen (Pün. 
35, 40. 30.) mit sich, um bey dem Triumphe alles so an- 
zuordnen, wie die Kunstwerke die beste Wirkung machen 
möchten. — Auch wollen wir nicht unbemerkt lassen, dafs, 

19» 
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ab bejr seiner Reise durch die merkwürdigsten Orte in Grie- 
chenland, man ihm in Pelphi den mächtigen Untersatz Von 
ManiQOr zeigte , welcher bestimmt war, die goldene Statue 
des Königes Pereeus darauf zu stellen, er befahl, die seinige 
darauf zu errichten:. denn es sej billig, dafs der Ueberwun« 
dene dem Sieger Platz mache (Pluiarclu fn Paul. JiemiL 
c. ,28.)., : Idvius (45, 27.) spricht aber hiebej nicht blob 
Ton einer; sondern von mehreren Statuen. 

Bis dahin haben die Römer den Griechen aus den Ge- 
gendeU). welche besiegt wurden, die Kunstwerke entführt 
Bald aber, werden wir auch erfahren, dafs die Künstler 
selbst nach Rom wandern und allda ihre Werkstätte auf- 
schkgen. i 
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Von 600 bis 933 von Rom^ 



Die aufs Neue sich steigernde Kunst 



Erster Abscbnitt: ren 600 bis 735 yon Rom. 

* • t 

• 4 

§. 1. irnngelangt zu dem Zeitpunkt, wo nach langem Un- 
bestand und Siecben die Kunst ihre Kräfte wieder sammelt 
und zu einem neuen Leben erhebt, haben wir eine der 
schwierigsten Aufgaben unserer Geschichte tn behandeln.' 

Pünms (34, 19.) sagt: die Kunst, wdche Ol. 120. zu 
sinken begann, lebte OL 155. (um das siebente Jahrhandert 
Ton Rom) wieder auf imter bewährten Meistern, aber' die 
doch weit hinter denen znrückblieben , weicht das Zeitalter 
des Pericks und Alexander^ s verherrlichten. Selche Künst- 
ler hiefsen: Antaeus^ CaUistraiua^ Polyeles^ Aihenaewy Colf 
UaßenuSy Pythodes^ Pytheas^ Timocles, — ' 

Diese Aussage bezeichnet also eine neue Epocbe für 
die Kunstübung, die wir billig als die flbfte l»fizeichnen; 
und die wir so lange als dauernd annehmen müsseih, ab 
wir Werke finden, die man als lobenswerthe und würdige 
Arbeiten anzuerkennen hat. Dieses aber gilt bis in die ZeU 
ten der Anteninen* 

Aber von den genannten Künstlern und ihren Werken 
erfahren wir wenig : nicht wo sie lebten, und nicht, welche 
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äafsere Veranlassung vorbanden seyn mochte, das Stadiam 
aufs Neue zu steigern. Dann findet sich nicht, dafs gerade 
um gedachte Oljmpias irgendwo iein für die Aufnahme der 
Kunst glückliches Erei^fs gewesen wäre. In Aegypten 
und Syrien herrschten verwirrte Zustände; das macedoni- 
sche Reich war vernichtet; der achaeische Bund gedrückt, nä- 
herte sich seiner Auflösung. Rhodus hatte durch seine Hän- 
del mit den Lyciem und durch sein zweydeutiges Benehmen 
in dem Kriege mit Perseua die Gunst der Römer verscherzt. 
Sicilien und Grofs- Griechenland gehorchten. — Vielleicht 
liefse sich w AttabM IL denken, der noch unter dem Schutt 
der Römer gedeihte, und selbst noch Antheil an der Beute 
von Corinth hatte. Indessen von einem eigenen bedeuten- 
den KunaAbetrieb imL Reiche des pergamenischea Königes 
hört man nichts Näheres. 

; Unter 'dto Stuten war Athen fast die einzige, welche 
sieb. bist dabin ' frey. und unabhängig erhielt, und es fehlte 
von ^eber ilw nicht .^n, »äebtigeo Begünstigungen von Seiten 
freoid^. Fünften, welche dem Kunstbetrieb allda bis dahin 
V^rssebubü gegeben, hatten. Pt€lemaeu$ Philadelphus^ Eur 
fuene« iiüd JbHalti« ^suchten sich durch Kunstwerke in Athen 
all) verewigen ^ und lulets^t noch Antiochua Epiphcmesj der 
deii gröfsten Tempelbau, den man )ema^ sah, allda unter- 
nahnv,» AäiMich den Tempel des olympischen Jtgnier^ der 
abet düf oh > den Tod dieses verschwenderischen Königes 
Ol. 153. 2. (im J. 590 von Rom) unterbrochen ward. 

: rJDer einzige nicht mdiedeutedde Bau zu Athen, den wir 
nm: OL 155. geführt mit grofset* Wahrscheinlichkeit anneh- 
Bleu kennen, ist der Windtburm, zugleich mit der künstli- 
eben 'Wasseruhr in demslelben. Man sehe die Geschieht^ 
de^: Baukunst IL p*. 152. — Dieses Gebäude hat sich mit 
seinen wesentlichen Bildwerken der acht Winde noch er- 
baUen* Die £i£ndung und die charakteristische Bildung die- 
flchr grofsi^ BeiUeCB lassen nichts zu wünschen übrig, obwohl 
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Eeisende uns Tenichem, daCs sie in Beziehung der Aasftth« 
nmg nicht mit den frühem Bildwerken, welche noch allda 
ans dem Zeitalter des Perides und Mexander^s vorhanden 
ondy zu vergleichen seyen, so dafs man mit PUmus sagen 
kami: die Meister, Von denen die Ideale der Winde erfun- 
deo und gemacht sind, sejen zwar preiswürdig, aber doch 
weit unter den genannten der frühem Zeit In so fem dürfte 
man also mit Grund annehmen, dafs die Bildner, welche die 
acht Hauptwinde aiheiteten, wohl zu denen gehörten, wel- 
ehe das Kuoststudium um Ol. 155. au£s Neue belebten, und 
dab Athen wesentlich der Ort war, wovon ein aoldies er* 
Deute. Studium ausging. 

§. 2. Wenden wir nun unsem Blick zu. den Kunst« 
lern selbst, welche Pliniua namhaft madiet. Hievon kom- 
men aber weder die Namen weiter, noch Werke vor. Nur 
von Tünodee und Polydea erfahren wir Einiges. Het erste 
irird mit Timarchides genannt, beide Athener, welche ge- 
meinschaftlich zu Elatea die Tempelstatue eines Aeaeulapime 
ableiteten (Paus. 10, 34. 3.). Ob sie als Athener Antheil 
an den Arbeiten des Windthurmes haben möchten, bleibt 
nnsicher, und von Tinufcles giebt es ferner keine Nadirich- 
teo, wohl aber von seinem Mitarbeiter Timarchidßs. Erst- 
lich wird er unter denen genannt, welche Athleten, Bewaff- 
nete, Jäger und Opfernde machten (Plin. 34, 19. 34.), und 
dann arbeitete er zu Rom einen ApoUo Cifharoiidus in dem 
Tempel dieses Gottes nahe den Hallen der Octävia^ und 
dann in dem Tempel der Juno, der innerhalb der Hallen 
der Ociavia eingeschlossen war, die Tempelstatue der Göttin 
selbst*). Auch verfertigten allda in dem Zwillingstempel 



*) Ich leae nlmlich die hieher gehörige Stelle des PHimu (36, 4. 
10.) so: »Eimi (ApoUinem) qai Citharam in eodem templo tenet, Ti' 
mkrchiie$ fecits intra Octaviae yero Porticas in aede Junom$ deam ip- 
nm. Venerem eodem loco Phili$cui; cetera signa Pantela. Diony» 
nM et Polffdeif Timarchidu filii, Jovem, qai est in prosuaa «ede, fe« 
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des Jupiter die Söhne des TimarelSdes^ Dumjfnaa und Pth 
fydes, {emeiosam die Tempelstatue des Gottes. -* 

Dies sind die Machricbten fiber TimcarcMdes^ von sei« 
nem Sobne Dionysiua ist ferner nicht mehr die Rede, m^U 
aber von seinem andern Sohne PohfcUs^ der, Tvie wir se- 
hen, unter denen genannt, wird, welche zur Wiederbelebung 
der Kunst Ol. 155.* beigetragen haben. 
. Hiebej ' müssen wir aber zuerst bemerken, dafs bej 
Plmiua (34, 19*) zugleich ein anderer Po/;yc7e9, dessen 
Blüthe in Ol. 102« gesetzt wird, genannt ist. Doch ist von 
denselben wieder das Vaterland", noch irgend ein sicheres 
Werk bekannt, so dafs wir mit andern sehr geneigt sind, ; 
anzunehmen, dafs der Marne dieses altem Polycles ein Ein- 
sdiebsel sej; und dafs man ako alle Werke unter dem 
Namen Pohfeleä dem spätem zuzuschreiben habe. Daroo* 
ter gebort die Siegerstatue des Pancratiasten Amyntasj ^o 
PauBänias (6, 4. 3.) den Meister gleichfalls einen Attiker 
«ind einen Schüler, *— nicht seines Vaters, sondern des StO' 
dieuSf der auch von Athen .war, nennet. Aber auch von' 
Siadieua giebt es keine weitern Nachrichten. Dann ivird 
von Polydes ein vorzügliches Bild eines Hermaphroditen 
gerühmt (Plin* 34, Id: 20« ), wobej man an den Schlafen- 
den in der borghesischen Sammlung hat denken wollen. 
Aber unter den vielen Bildern von Hermaphroditen scheint 
dieser nicht < der Vorzüglichste gewesen zu seyn, sondem 
eher der/enige, von dem noch eine verstümmelte Copie in 
der Villa Pamlili .vorhanden ist. 

Femer klimmen zwej Söhne des Polycles vor, eimnal . 
als Verfertiger einer Athletenstatue zu Olympia, und das 
andere Mal als Urheber einer Minerva in kämpfender Stel- 

lunig in einem Tempel unweit Elatea, auf deren Schild äbn- 

>•• II « * 

cenint.« Diese Stelle war besonders dadorch verdorben , dals man £e 
Namen Diony$iu$ und Polycle$ tu früh setzte, und von TmarcJäd^ 
üVl «^ trennte. 
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liehe Gegenstände geschnitzt waren, wie auf dem Schilde 
der Minerva im Parthenon zu Athen (Paus. 6, 12. 3. und 
10, 34. 4.). Merkwürdig ist es, dafs diese beiden Kunst* 
1er nicht nach ihrem, sondern nur nach des Vaters Namen 
aufgeführt sind. 

§. 3. Von den Künstlern, die um die Zeit der wieder- 
auflebenden Kunst thätig waren^ lernen wir also vier ken- 
nen, und zwar alle vier von Athen, nämlich Timodes mit 
seinem Mitarbeiter Timarehidesy und die Söhne des letz* 
tero, DianymiM und Pidycles^ wovon dieser wieder zwey 
Söhne hatte. -Schade, dafs wir von den sechs andern Mei- 
stern, die PUnius (1. c.) als Restauratoren der Kunst nennt, 
weder Vaterland, noch Weiiie kennen lernen. Doch die 
vier Athener sind uns um so wichtiger, da wir von ihnen 
zugleich in Erfahrung bringen, dafs drej davon in Rom ar- 
beiteten, und zwar an einem und demselben. Baue, nämlich 
an den Tempeln des JvpUer und der Jtmö^ welche neben 
einander auf einem Platze lagen, der an den vier Seiten 
mit Säulenhallen umgeben war (s. Gesch. der Bank. IL 
p. 210- und Taf. XL Fig. 13.). 

Diese grofsen Baue errichtete JUetettus Macedanietu 
nach seinem Siege im J. 606 über -den Pseudaperseus^ und 
zwar sah man hiezu zno^t den Marmor gebraucht,' und 
zuerst wurden hiezu griechische Künstler nach Rom geru- 
fen, nämlich der Attiker Hermodorua von Salamis als Ar- 
chitekt, Saunts und Bairaehu9 aus Laconien als Architektur- 
lildbauer, und wie es scheint, als solche, die den Bau ver- 
dungen hatten, und. dann zu den Hauptbildwerken, Timor* 
Mdes, der die Tempelstatue im Junotempel verfertigte, und 
seine Söhne, DionjfMus und Polydea^ welche die Haupt- 
Statae im Tempel Jupiier's machten. 

Aber dies waren nicht die einzigen Bildwerke, und 
nicht die einzigen Künstler, welche MeieOus bej der Aus- 
ziernng seiner Baue beschäftigte. 



298 ANDERE KÜNSTLER AUDA. 

Ffir den Tempel der Juno arbeitete aodi PhäUem 
von Bhodus eine Venu»^ und Pasitde& die andern darin 
aufgestellten Statuen, die nicht näher mit ihren Namen be- 
zeichnet werden. Auch für den Tempel des tTtfjpöer ver- 
fertigte derselbe Ktinstler ein Bild dieses Gottes aus Elfen- 
bein. Dann werden noch Heliodfims und Polycharmus 
genannt, die für den Jupitertempel arbeiteten; der erste 
nämlich eine Gruppe des mit dem Olympus rii/genden Panj 
eine sehr vorzügliche Arbeit; und der andere zwey Bilder 
der Veuus^ die eine sich badend, und die andere (vergL 
SilKg Catal.) stehend (Plin. 36, 4. 10.). Von HeUodor 
wird noch bemerkt, dafs er auch zu denen gehörte, welche 
Athleten, Bewaffnete, Jäger und Opfernde verfertigten {PUil 
34, 19. 34.). 

PkUiscua von Rhodus, der für den Jonotempel eine 
Vemta machte, verfertigte aber noch umfassendere Werke 
für den Tempel' des Apoüo bej den Säulenhallen der OcU^ 
via^ erstlich die Tempelstatue des Gottes zugleich mit de- 
nen der LaUma und Diana y dann die neun Musen, und 
noch einen Apoüo ^ der nackt war. Mur das ApoUobild, 
welches die Cithar hielt, in demselben Tempel, war von Tir 
marchiäes {Plin. 36, 4. 10.). 

§. 4. Da sich nun auf einmal so viele griechische 
Künstler in Rom finden, wonmter mehrere anerkannte Athe- 
ner aus der Zeit der«WiederauflcBung; so dürfen wir, wie 
es uns scheint, mit Recht schlieCsen, dafs ein solcher ver- 
besserter Stand der Kunst hauptsächlich von Athen ausgfo^ 
und Rom der Ort war, wo die Künstler sich sammelten 
und ihre Kunst übten. Dies darf aber nta so weniger be- 
fremden, da bereits seit der Mitte des 6ten Jahrhunderts, 
durch die Triumphe des Marcdtua^ Fabius Maximusj Flor 
mininuSf Scipio Anaüeua^ Fulvius Nohüior und AemiUits 
Paulus^ sich die Kunstwerke in Rom immer mehr gehäuft 
hatten« In dem Anfange gegenwärtiger Epoche — im 7teD 
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Jahrtandert r— kamen dan» zu den Tridmplien der genann^ 
ten römischen Feldherren jetzt die des Metdiua Maeedatdeua^ 
des SeipiQ Aemüiamu (der zwar das meiste seiner Kunst- 
beute aus Gartbago wieder an die sicilianiscben Städte zu- 
rückgab ), und die unermessene. Sammlung des Mummius 
aus der Beule Ton Corintb und andern griechischen Stidten 
Udzu (cf. Epit. Lwü 52,). Rom war von jetzt an der 
Haoptsammelplatz griechischer Kunstwerke, und der Mittel- 
punkt des griechischen Kunstlebens und Kunstbetriebes ge- 
worden. Athen hauptsächlich blieb noch die hohe Schuld 
wo die Künstler gebildet wurden , die dann zur Ausübung 
theils selbst naich Rom wanderten, oder aber den Markt 
versahen, woher die Römer ihren Bedarf an Kunstwerken 
hezogen. Dieser Bedarf war aber sehr grofs, und wurde 
immer gröCser, je mehr der Hang zur Pracht an öffentlichen 
liod Privatgebäuden in Rom stieg, und wozu die fernem 
grofsen Kunstbeuten aus den Provinzen : nicht hinreichten« 
Was von nun an zur Förderung Von Kunstarbeiten ge- 
schieht, ist für römische Grolle, und besonders für die Haupt- 
stadt« Dies hindert defswegen nicht, dafs nicht noch ansehn- 
lichere Städte in den Provinzen, und die mächtigern Dy^ 
aasten mitwirkten, besonders in den nordöstlichen Gegen- 
den Asiens, so lange römische Eroberungssucht sie noch 
athmen liefs. 

Auf solche Weise stellt sich d^ Kunstbetrieb unter den 
Völkern dar. Nicht Römer sind es, die sich mit der Kunst 
bitfassen ^ sondern forthin die Griechen. Aber die grofsen 
Namen unter den Künstlern werden immer seltener, bis sie 
endlich mit dem Fall des unermessenen Reiches selbst gänz^ 
lieh erlöschen. 

§. 5. Nachdem der Standpunkt, aus ^em wir den Ver- 
folg unserer Geschichte zu betrachten haben, fi^irt ist, fahren 
wir in unserer Erzählung fort. Da indessen der Zeitraum 
sehr lang ist, so sehen wir uns bewogen» der Klarheit des 
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Vortrages wegen, denselben in vwej Abschnitte zu theileD, 
was gleichsam £e politische Geschichte für sich schon er- 
hefecht In dem ersten Abschnitt begreifen wir die Zeit der 
Republik vom J. 600 bis zur Feststellung der Alleinherr- 
schaft unter Auguatus im J. 725 ; in dem zwejten aber die 
Zeit unter der Kaiserregiernng von Äuguatus an bis zur 
Regierung des Cammodus im X 933 von Rom, oder bis 
180 nach Christo. 

betrachten wir in dem ersten Abschnitt die gewaltthS- 
tigen Zustände, welche das letzte Jahrhundert der RepubUk 
bis zur glücklich eingetretenen Alleinherrschaft bewegen; so 
scheint es fast unbegreiflich, wie irgend noch ein Kunstsinn 
sich unter den VtVlkem erhalten konnte. Doch ist es ge- 
rade diese anhaltend turbulente Zeit, wo die Liebe zur Pracht 
und der Reichthum immer mehr überhand nahm. Nie war 
der Sinn für den Resitz grofser Kunstschätze reger. Vdr 
leiu8 (2, 1.) sagt: Scipio der ältere öffnete den Römem 
den Weg zur Obmacht, und der jüngere zum Kunstluxos. 
Denn da Carthago gestürzt war, so schwand alle weitere 
Furcht; Prachtb^ie aller Art wurden jetzt in Rom errich- 
tet. Nach den beiden Prachttempeln des MeteUus JUaeedth 
nicus erbaute L, LucuUus den Tempel der Felicüas^ und 
BrtUua CaUaicua den des Mars, beide aus der spanischen 
Reute; und nicht lange darnach kamen die Tempel des Jtfo- 
riua und des Catulus aus der cimbrischen Reute hinzu, 
nebst der Halle des MintUiua aus der Reute der Seordis- 
cer. SyUa nebst dem Rau des Tempels der Fortuna za 
Praeneste, stellte das verbrannte Heiligthum der kapitolini- 
schen Götter wieder her, welches Catnhss aüszierte und 
weihte. — Dann zu welchen Verschwendungen gab allein 
der temporäre Theaterbau den Aedilen Anlafs, wovon das 
des M. Scawfus zu nennen genug ist. Nicht weniger ak 
drey tausend Statuen von Erz zierten die Rühne dessel- 
ben. — Welche Schätze in jeder Kunstart führte allein der 
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Plünclfrei' Verres rin? Um Vieles rennehrten die Massen 
die Triumpbe der beiden Lucutte$ aber weit übertraf sie 
die nnennessene Beute des Pompeius. Seine vielen und 
grofsen Baue Ivaren so prachtvoll, dafs nur Caesar sie aus« 
gelöscht haben würde ^ wenn der schnelle Tod ihn nicht 
entrissen hätte. 

Doch nicht von den unendlich vielen Prachtbauen der 
Zdt .wölken v^ir sprechen, wovon wir in der Geschichte 
der Baukunst zur Genüge handelten. Auch ist es nicht un- 
sere Absicht,, die Massen . älterer Kunstwerk^ aufzuzählen» 
die theils durch Raub oder durch Ankauf während des 
7teQ Jahrhundects in Born, zusammenflössen. . 

Nur von den Künstleni, von ihren Werken, von ihreni 
Geist und der Stilart der Zeit wollen wir handeln. Aber 
leider läfst sidi nur . noch aqf Weniges hinweisen« Alle 
Gebäude aus der Zeit sind zerstört, und damit auch die 
Bildwerke; und was ist aus der Unzahl von Bildnissen be^ 
fübmter Männer der Zeit geworden? — Kaum läfst sich 
noch auf das eine tmd das andere mit einiger Sicherheit 
lÄideuten. 

§. 6. Unter den angezeigten Künstlern, welche für die 
Baden Tempel des MeteUtis arbeiteten, war auch Pasite- 
^ der für das Heiligthum der Juno Mehreres, aber nicht 
Genanntes verfertigte, und für das des Jupiter die Statue 
Äeses Gottes in Elfenbein. 

Er war ein italischer Grieche, und erlebte noch die 
Zeit, wo er mit den Städten seiner Yatergegenden zugleich 
das römische Bürgerrecht erhielt, welphes im J. 665 geschah, 
^0 der Künstler, als der Zeitgenosse des MeieBus, schon 
ein bedeutend alter Mann sejn mufste. Als Schriftsteller 
gab er fünf Bände über die vornehmsten Kunstwerke in der 
Welt heraus, deren sich Pliniua bey seinen Kunstnachrich- 
len häufig bediente. Die Modelle zu seinen Statuen führte 
^ sehr sorgsam aus, indem er zu sagen pflegte: die Plastik 
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86 j die tifufter der Bildnerej in Ens and in Marmor, so 
"wie der Toreotik, Eines Tages kam er in Gefahr, als er 
in einem Thierzwinger einen Löwen modellirte^ «und ein 
Panther an der Seite aus dem Käfig ausbrach; Er madite 
sehr viele Werke, die aber namentlich nicht bekannt smd 
(PUn. 36, 4. 10. und 12. dann 35, 45.). 

Pasüete» hatte einen Sehfiler, der SlepAanii« hieb. 
Dies lernen wir Ton einer Statue in der Villa Albani, auf 
deren Trunk sich Siqphanus als den Lehrling des Patüti^ 
les einschrieb. Diese Statue stellt eine jugendliche nackte 
Figur, in der Gestalt eines AdinUsj vor, mit einbr Binde 
um die Haare, und mit zierlichen Locken um di^ •Stirn (& 
Iscriz. Albane von Gaet. Marini p. 174«). Siephantu kommt 
auch bey Plinius (36, 4. 10.) vor, der unter den Denkmä- 
lern des AHnius PolUo die Hippiaden verfertigte. 

Nicht weniger interessant ist die Inschrift auf dem Trunk 
der bertihmten Gruppe in der Villa Ludovisi, * welehe im- 
ter dem Namen der Elecira und des OresUa bekannt \A* 
So wie Stephanus sich als einen Schüler des Pasüde^mi* 
schrieb, so bekennet sich hier der Verfertiger der berühmt 
ten Gruppe, mit dem Namen Jüfeiidfau« als- dea Schtilerdes 
Siephanusj und stammt also im zweyten Gliede aus der 
Werkstätte des Pasiieles: allerdings eine nicht unwichtige 
Ktinstlergenealogie in diesem Zeitalter, und zwar von drey 
Kfinstlem, welche als Griechen in Rom arbeiten. Auch 
bleibt ihr Zeitall ter gesichert. Da PasUdeSj als der Zeit- 
genosse des Metdlua Macedonicus^ schon im ersten Vier* 
tel des 7 ten Jahrhunderts thätig war, so läfst die Thätig- 
keit des Stephanus ohne Zwang sich um die Mitte, und 
die des Mendaus gegen das Ende desselben Jahrhunderts 
annehmen. 

Auch sind die beiden Denkmäler des Stephanus and 
des Menelau9 von Wichtigkeit, wenn man sie in Hinsidit 
des Stils mit den Werken der Pericleischen und Alexandri- 
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sdien Zeit vergleicht Das Verhältnifs ist ganz so, wie es 
PUniua aDgiebt: sie sind noch preiswürdig, aber weit hinter 
jenen alten (loDge quidem infra praedictos, probati tarnen). 
In dem Wissenschaftlichen der technischen Bearbeitung des 
Marmors, wie in dem Wissenschaftlichen der Charaktere 
ist die Abweichung fühlbar. Ueber andere Denkmäler, die 
in dieses Zeitalter gehören möchten, Isfst sich nichts mit 
Sicherheit aufstellen ; — und es ist nur unsere Yermuthung, 
wemi wir die beiden sterbenden Gallier in dieser Zeit ge- 
macht glauben. Wir meinen: den sogenannten sterbenden 
Gladiator im Museo Capitolino, den wir für den Gallier 
halten, den ManUu& Tarquaiua im Zweikampf erlegte, und 
dann die geistvolle Gruppe in der Villa Ludovisi, wo ein 
bischer Anführer sich selbst und seine Gemahlin ermor- 
det, um nicht in die Hände der Feinde zu fallen. Dieser 
lälst sich als den König J^ieroestua ansehen, der nach der 
grolsen ^Niederlage bey Pisa sich und die Angehörigen töd- 
ttte {Polyb* 2, 31.). Solche Werke verfertigen zu lassen, 
war Familienangelegenheit, was hier die Famüta ManUa 
und Aemüia anging. 

Beide Monumente sind TortrefFlich und der besten rö- 
niischen Zeit würdig. Diesen ähnlich mag der Stil der Sta- 
tuen gewesen sejn, welche Marina und Catvlus als Tro^ 
phäen über die überwundenen Cimbrer und Teutonen auf- 
stellten. • 

§• 7« Es wird aber noch ein anderer Schüler des Pa- 
^tdes genannt, der Colotes hiefs, und von Faros war {Paus. 
5, 20. 1.). Hier wird von PariUiea gesagt, dafs er ohne 
Lehrer sich selbst bildete, und von seinem Schüler Colote» 
wird angegeben, dafs er den Tisch von Gold und Elfenbein 
in dem Tempel der Juno zu Olympia verfertigte, worauf 
man die Kränze für die Sieger auszulegen pflegte. An der 
Vorderseite desselben sah man die Juno und den Jupiter^ 
die Mttttergöttin und den ßletcur, den ApoUo und die Diana. 
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An der Hinterseite las man die gan^e Beschreibung der 
Spiele. Und an den schmalen Seiten rechts und links wa- 
ipen einerseits Aesculapius mit seiner Tochter Hygea^ und 
Mars mit dem Genius des Kampfes -^ Agan — dargestellt; 
anderseits aber Pluio^ mit dem BacchuB^ und die Proser- 
pina mit den Nymphen , ivovon die eine einen Ball, und 
die andere einen Schlüssel trug, letzterer ein Attribut des 
Pluto für die Abschliefsung der Unterwelt. — Nicht un- 
wahrscheinlich war dieser kostbare Tisch das Weibgeschenk 
eines vornehmen Römers des Zeitalters, ^ 

Ein Colotes kommt aber auch zwejmal bejPKnius 
(34, 19. 27. und 35, 34.) vor, der als ein Schüler des 
Phidioßj wie wir früher angaben, dem Meister bey^der Sta- 
tue des olympischen Jupiter behülflicb war, und in £lis 
eine Minerva machte, deren Schild Panaenus an der ionem 
Seite bemahlte. Dann werden ihm auch Statuen von Phi- 
losophen zugeschrieben. Dieser älfere Colotes des Plinhts 
mufs also von dem spätem des Pausanias. im römischen 
Zeitalter unterschieden werden. 

§. 8. Arcesilaus. Auch dieser Künstler arbeitete in 
Born j und war ein Vertrauter des L. Lucuüus* Varro 
schätzte seine Kunst sehr hoch, und besafs selbst von ihm 
eine. Löwin, mit welcher geflügelte Liebesgötter spielten. 
Einige hielten sie gefesselt, andere zwangen sie aus einem 
Hom zu trinken, und noch andere bemühten sich, Ihr Schuhe 
anzuziehen. All dies aus einem Stück Marmor. — Der 
Künstler liefs sich seine Modelle (Proplasmata) so hoch 
bezahlen, lyie andere ihre vollendeten Werke. So gab ihm 
der römische Ritter Octavius für das Modell eines Craters 
— wahrscheinlich mit Reliefs — ein Talent. Für den Tem- 
pel auf dein Forum des Caesar machte er das Tempelbild, 
die Venus Genetrix, welches bey der Eile es zu weihen 
noch vor der gänzlichen Vollendung aufgestellt ward. — 
Von LucuUus ,ward bey ihm die Statue der FeUcOas um 

einen 



COPONIÜS. 30$ 

eioen hohen Preis bestellt, aber Besteller und Künstler star« 
ben vor der Vollendung (Plin. 35, 45. und 36, 4. 13.)* 

Dann scheint die Vermuthung nicht ungegrtindet, dafs 
hinter dem ungetvöhnlichen Namen Archeaitaa der des Ar^ 
eesüaua stecke. Und so wäre der Letztere auch der Ver- 
fertiger der Centauren, welche Nymphen auf ihrem Rücken 
tragen. Sie befanden sich unter den Denkmälern des An» 
nius Pottio (Plin. 36, 4. 10.)* — Noch kommt Aehnliches 
in Relief im Museo Pio Clementino, und unter den hercu- 
lanischen Wandgemälden vor. Die Erfindungen sind äufserst 
geistreich, und die Idee hiezu mochte leicht von den Ori- 
ginalwerken des ArceaUaus entnoimnen sejn. 

In einem ähnlichen Geiste ist auch die Apotheose Ho» 
met^a gefafst, mit dem Namen des Archelaua^ Sohnes des 
Jpottanius, von Priene. Erfindung und Stil ist vortrefflich 
und des Zeitalters würdig. Dies schöne Denkmal ist in der 
letztem Zeit aus dem Hause Colonna nach England ver- 
setzt worden. 

§. 9. CopoNius: wahrscheinlich ein römischer Bild-* 
haaer, der nach Varro (Plin, 36, 4. 13. cf. Suei. in Nen 
c. 46.) die Statuen der vierzehn besiegten Völkerschaften 
verfertigte, welche Pompeina an seinem Theater aufstellte* 
Aus Münzen und Reliefs sind solche mit Schmerz, erfüllte 
edle Frauengestalten besiegter Provinzen zur' Genüge be- 
kannt. Aber sie sind auch noch /in colossalen Marmorbil- 
dem vorhanden, wie eine wohleihaltene Statue in der Samm- 
lung zu Florenz, ehedem in der Villa Medici zu Rom, und 
das von der Statue getrennte Brustbild einer ähnlichen Fi- 
gur im Augusteum zu Dresden. Beide Denkmäler sind in 
Hinsicht der Auffassung und der Ausführung des pompeii- 
schen Zeitalters würdig. 

Noch nennt Pliniua (34, 18.) einen andern Römer, 
Decius, als Bildgiefser, von dem aber nur ein Kopf bekannt 
ist, welchen der Consul P. Lentulua (der Freund des Ci" 

20 
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cero) auf dem Kapitol weihte, nebst einem andern von C%a- 
res von Lindus, dem Schüler des Lysippus^ und Yerferti- 
ger des Colosses von Rhodus. Beides i>?aren gepriesene 
Werke; nur mufste die Arbeit des Dedus in der Yerglei- 
cbung mit der des Lysippischen Schülers zurückstehen. 

Wir fügen bey, dafs Varro auch einen Künstler sei- 
ner Zeit, der Po4ii8 hiefs, namhaft machet, dessen ganze Kunst 
darin bestand, Aepfelund Trauben so natürlich zu machen, 
dafs man sie durch blofse Ansicht von den wahren nicht 
unterscheiden konnte (Plin. 35, 45.). — Einen solchen Jf^o- 
Hs haben wir auch in neuerer Zeit zu Rom gekannt, der 
Früchte jeder Art in Marmor aufs täuschendste nachmachte 
und colorirte. 

§• 10. Silberarbeiter der Zeit: PKniua (33, 55. )> nach- 
dem er .jangezeigt hat, dafs keiner, welcher Reliefs in Gold 
trieb, sich einen berühmten Namen machte, wohl aber viele 
befühmt wären, welche in Silber dergleichen Arbeiten fer- 
tigten, spricht auch von solchen kunstreichen Arbeitern in 
Silber, welche im Zeitalter des Pompmu lebten, mit dem 
Bemerken, dafs diese Kunst bereits so sehr in Verfall ge- 
kommen sey, dafs man jetzt nur die Gefäfise scliätze, wenn 
die Figuren so abgegriffen wären, dafs .man sie kaum mehr 
unterscheiden könne. 

Die Künstler, die als Zeitgenossen des Pompeius ge- 
nannt werden, sind: Praäiieles, Pomdanius von Ephesus, 
Laedu9 Stratiotes^ der Bewaffnete und Schlachten machte, 
2iopyru8y von ()em zwey Becher bekannt waren, der eine 
die Areopagiten, und der andere das Urtheil des Qre«/e« 
vorstellend; ferner Pytheas.^ der den Raub des Palladium 
von Diomedes und Ulynsea verfertigte, und sich durch kleine 
Trinkbecher berühmt machte, Köche vorstellend, von denen 
wegen der Feinheit der Arbeit man keine Abdrücke neh- 
men konnte. 
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Posidamwt von Ephesus arbeitete aber nkht blofs in 
Silber, 3ondern er wird auch zu denen gezählt, welche Alb- 
ieten, Bewaffnete, Jäger und Opfernde machten (cf. P/tn. 
34, 19. 34.). — Auch wird von Praxüdea erwähnt, daCs 
er zur Zeit des Pompeius zuerst silberne Spiegel verfertigte 
(P/tn. 33, 45.); und nach Cicero (de Divinat. 1, 36.) stellte 
er in Silber den Roncius als Kind, im Schlafe von einer 
Schlange umwunden, und die erschrockene Wärterin da« 
bey vor. < 

§. 11. Merkwürdig ist es, dafs auch nicht ein Bildner 
genannt ist, der sich mit Verfertigung von Bildnissen abgabt 
deren eine Unzahl existiren mufste, besonders von so vie* 
len ausgezeichneten Männern des Zeitalters. Aber noch ün- 
Rostiger zeigt sich der Zufall, dafs von den auf uns ge- 
Lommenen Porträtbilderp der Zeit fast keines ist, dessen 
Namen sich mit Sicherhreit anzeigen läfst. Darunter zählt 
man die Statue des Pompeius im Palast Spada zu Roin, 
über derer Aechlheit aber die Forscher noch nicht einver- 
standen sind. Die Arbeit daran ist nicht vorztlglicb, und 
kaum des Zeitalters würdig. Eher kann man an da$. fiild* 
nifs des Cicero glauben, weil man auf einem Brustbjld. (ehe- 
mals im Palast Mattei zu Rom) den Namen eingehauen fjo-* 
det Nach diesem schlechtem und in späterer Zeit gemach- 
ten Bilde, (erkennet man aber ein anderes Porträt de^.gro^ 
fsen Mannes, das in der Sammlung des Kapitols sich befiiir- 
det, allerdhigs eine vorzügliche und der Zeit würdige Ar- 
beit. Zu diesen zwey Bildnissen läfst sich noch das von 
Jvlitts Caesar rechnen» was öfter vorkommt, ^ber in keir 
ner voi'züglichen -Arbeit. Das beste bleibt imu^^r noch di^ 
Sti^tue im |(|1egescostum , aufgestellt im H<,>fe des Palastes 
der Conservatoren auf dem Kapitol. Eine Statue in der 
Toga mit dem Kopfe den. Julius Caesar findet sieb auch 
im k. Museo zu Berlin. . ^ • 

.20* 
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Anderes weniger Siehere berühren wir nicht näher, be- 
sonders da in Beziehung der Kunst nur Geringes hievon 
zu sagen seyn würde. 

Die Mablerey. 

§. 12. Bey dem Wiederaufleben der Kunst um den 
Anfang des 7ten Jahrhunderts von Rom ist es uns in Hin- 
sicht der Bildnerey gelungen, mehrere Meister angeben zu 
können, die damals thätig waren, und durch welche eine 
glückliche Rückkehr zu einer festern Handhabung der Kunst 
bewirkt ward. Die Schule von Athen hob sich hiebey he- ' 
sonders hervor, und Rom war der. Ort, der die wesentlich- 
ste Gelegenheit hiezu gab, besonders die beiden Tempel des 
Metettus Macedonicus ^ von einer gemeinsamen Säulenhalle 
umschlossen, und dem Jupiter und der Juno errichtet. 

Auch die Mahlerey ging dabey nicht ganz leer aus. 
Dißdn es wird berichtet: dafs in dem Tempel des Jupüer 
alle Gemälde und Zierden sich auf die Jicno bezogen. Dies 
geschah dadurch, dafs die Träger aus Versehen die Statuen 
in dem Tempel der Juno aufstellten, die für den Tempel 
JupUer^s gehörten, und umgekehrt. Und dabey verblieb es 
naeh>dem religiösen Glauben, dafs die Gottheiten selbst so . 
ihre Sitze unter sich getheilt, und gleichsam absichtlich den 
Imhum der Träger veranlafst hätten. Daher fand sich in 
dem Tempel Jupiter^ s |ene mahlerische. Ausschmückung, wel- 
che für den der Juno gehörte {Plin. 36, 4. 14.). Allein 
leider werden uns weder die Mafaler genannt, noch ange- 
zeigt, welche Gegenstände die Gemälde vorstellten, wie. dies 
bey den Bildwerken der Fall war.. Wir bedauern solches 
um so mehr, da uns auch von andern mahleriscben AAeiten 
um diese Zeit keine Kunde wird. ' 

§• 13. Erst später in der Jugendzeit' des Varro (um 
650) erfahren wir, dafs eine Mahlerin, Z/o/a von Cycicus, 
ünverheirathet in Rom lebte, die sich hauptsächlich mit dem 
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Syden irei)»licher Bildnisse besebäftjgte» i^ie es scbemt, die 
FignreD nicht unter Lebensgrüfse, denn es ist bemerkt, daCs 
mao eine alte Frau zu Neapel auf einer gro£sen Tafel von 
ihr gemahlt sab. Indessen mahlte sie nicht blofs mit dem 
Pinsel sondern auch auf Elfenbein mit dem Griffel (was ei- 
gentlich nur in einer Linearzeichnung bestand, und da die 
Limen mit dem heifsen Griffel eingerissen waren, zur En- 
caostik gehörte (Pün. 35, iL). Diese Elfenbeintäfeldien 
konnten aber nur klein sejn. Sie mahlte auch ihr eigenes 
Bildoifs im Spiegel. Sie war behend und geschickt in ihrer 
Kunst, so dafs sie sicjh besser bezahlen liefs, als die be* 
rfihmtesten Bildnifsmahler derselben Zeit, SopoUs und Dio» 
«frius^ deren Gemälde man in deii Pinacotheken häufig sah 
(PUn» 35, 40. 43.). Aber nicht blofs- das Bildnifsmahlen 
war an der Tagesordnung. Auch die dramatische Mahlerej 
batte noch Männer von Talent und Geist. Darunter: 

§. 14. TiMOMACHus . von Byzanz: er lebte zur Zeit des 
JvUus Caesar, welcher von ihm einen Aiaäc und eine iKfe- 
dea für achtzig Talente kaufte, die er in dem von ihm er- 
bauten Tempel der Venus aufhäpgen liefs (Plm. 35, 40. 30. 
cf. Pün. 7, 39. und 35, 9.). Nach Ovidius (Trist. 2, 525.) 
und nach Phüosiratus (in vita ApoH 2, 10.) war Aiax in 
seinem Wahnsinn traurig, und über die eigene Ermordung 
nachdenkend vorgestellt; die Kindermörderin Medea aber 
war noch kämpfend zwischen Mitleid und Zorn, wie aus 
dem auf das Gemälde gemachten griechischen, und von Aur 
»onius (129. und 30.) latinisirten Epigramm zu ersehen ist. 
Nach einer andern Stelle des Plinius (35, 40. 41.) war 
Medea das Sterbebild des Timomachus und nicht ganz voll- 
endet. ^ 

Andere geschätzte Gemälde des Künstlers waren: Ore- 
^e«, Iphigenia in Tauris,. LecythUni^ ein Gaukler, die Ver- 
wandtschaft der Edeln, die in Mäntel Gehüllten im Spre- 
chen begriffen, der eine stehend, der andere sitzend. Aber 
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vor all^n andetn scheint ikm dars Gemülde der 6orgo ge- 
lungen za sejn {Plin. 35, 40. 30.)* ' 

Schon die Gegenstände an sich bezeichnen den sinn- 
vollen Künstler, der leicht den Rang unter seinen Zeitge- 
nossen behauptet haben mag. 

§. 15. Arelliüs: seine Thätigkeit ßillt kurz vor Jti- 
gustus^ und er wird als ein vortrefflicher Mahler genannt. 
Nur verdarb er dadurch seinen Ruf, dafs er beständig irgend 
für eine SchOne brannte, und so die Göttinnen immer unter 
dem Bilde irgend einer seiner Geliebten fnaUte. In seinen 
GemSiden stellte er die Anzahl seiner verschiedenen Lieb- 
schaften dar (Plin. 35, 37.). 

Ein anderer Römer, der sich um diese Zeit mit der Mab- 
lerej abgab, war Q. j^nnis, der Neffe eines Consularen, 
der von dem Dictator JuUua Caesar dem Augustüs als 
Miterben zugetheiit war. Der Redner JtfeMo/a, dessen Grofs- 
mutter aus der Familie der Pedier war, bestimmte ihn, da 
er stumm war, zur Mählere j, welches auch Auguatus gut- 
biefs. Der Knabe machte gute Fortschritte: aber er starb 
noch in seinen Jugendjahren (Plin. 35, 7.). Natürlich war 
hiebey nicht die Absicht, den Knaben zu einem Mahl er za 
machen, sondern den Mifsgebornen nur auf eine edle Weise 
zu beschäftigen. 

§. 16. In Rücksicht der Theatermahlerej' wollen wir 
nicht übergehen, dafs Claudius Pulcher der erste war, der 
zu Rom in seiner Aedilität im J. 655 die gemahlten Deco 
rationen einführte, da bej den Römern die Theatereinrich- 
tungen lange sehr dürftig waren. Die Bühnen stellten keine 
Zierden, sondern blofs leere Bretter da. Jetzt war aber 
hier die Theaterperspektive so täuschend gemahlt, dafs die 
Raben auf die Dachziegel zuflogen (Plin. 35 , 7. und 8, 7. 
cf. Val Max. 2, 4. 6.). 

Noch fügen wir bej, dafs in dieser Zeit unter %0a 
auch die Mosaik mit kleinen Steinchen eingeführt wurde. 
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lo dein Tempel der Fortuna xuPraeneste liefs Sytta einen 
solchen Fofsboden legen (Pltn/36, 63. )> i^elchen man lange 
för denselben nahm, der )etzt zu Palestrina in dem dortigen 
Palaste Barberini aufbewahrt wird, und eine Art emblema- 
tiscber Cborographie von Aegjpten vorstellt. Dieser Fufs- 
boden ward aber nicht, wie man fölschlich glaubte, in dem 
ehemaligen Tempel der Fortuna entdeckt, sondern in dnem 
Gebäude, weiches am ehemaligen Forum anliegt, und sich 
ak eine einschiffige Basilik kennbar machet. Der Fufsbo- 
den war in der eigentlichen Tribüne angebracht, wo sich 
jetzt nochf drej Marmorsitze für die Richter befinden. — 



Fünfte Epoche; Zweiter Abschnitt: von Augustus bis Chmmodus^ 

von 725 bis 933 von Rom. 



Die Bildnerey. 

§. 1. Im Atifang des 7ten Jahrhunderts, wo die Kunst 
sieh wieder zu hebeb «begann, erscheinen die ersten griechi* 
sehen Künstler in Rom, um allda gröfsere Werke zu unter- 
nehmet, wie die beiden Tempel des Meidlus Macedonicus. 
Und von dieser Zeit an wird Rom der Mittelpunkt der 
griechischen Kunstübung unter den nachherigen Grofsen: 
unter Markut und SyUa^ unter Hortensiu» und LueuUus^ 
unter Pompeius und 'Julius (Jaesar. Die grofsen Unruhen, 
welche das 7te Jahrhundert und das erste Viertel des achten 
bewegten, störten den Fortgang der Künste nicht. 

Mit der Alleinherrschaft des Auguatua im J. 725 tritt 
Ruhe unter die Völker. Wissenschaft und Kunst genossen 
einer ungestörten Blüthe unter der langen Regierung eines 
Fürsten, der beide gleich ehrte und schätzte. Er fand dazu 
gleichgesinnte Freunde , welche seine Absichten aufs kräf- 
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tigste unferstützteii. Die Pracht des republikantschieii Roms 
verschwa&d gleichsam, so dafs. Augustus am Ende seiner 
Laufbahn sagen durfte: ich lasse die Stadt in Marmor er- 
baut zurück, die ich aus uDgebrannten Ziegeln ^richtet vor- 
gefunden hatte. Mit Recht hat man daher das Zeitalter 
dieses Kaisers in Hinsicht der. Kunst und . der Wissenschaft 
immer mit dem des Pertcles und Mexander^s verglichen. 

Die Mittel des Augustus biezu waren uoermesaeH. Der 
Geist, Rom zu yä*scböDem, erhielt sich mehr oder weniger 
unter einer Reihe von Nachfolgern l^is auf die Zeit der J^ 
tanmen^ wo erst der innere Yerfi^ll des Reiche^ und damit 
auch der Kunst fühlbar ward^ Die Darstellung solcher Zu- 
stände, in Hinsicht der Kutist, ist der Zweck des zweiten 
Abschnittes dieses Zeitraumes. 

§. 2. Von den Prachtgebäuden und dem G«ist der 
Baukunst während dieser langen Periode haben wir in der 
Geschichte dieser Kunst gehandelt. Hier kann nur von dem 
Stand der Bildkunst und der Mahlerej die Rede sejn. Die- 
ser Stand läfst sich aber im Wesentlichen nur als die Fort- 
setzung des Kunstbetriebes betrachten , wie er durch die 
athenische Schule im Anfange des 7ten Jahrhunderts nach 
Rom kam. Unter Augustus^ wie damals, sind es gnechiscbe 
Künstler, welche in Rom . thätig sind. Namen werden zwar 
nur selten genannt, und noch, seltener die Werke^, welche 
sie verfertigten. Ueberhaupt, wenn wir die Bildnisse der 
herrschenden Familien und ihre Denkmäler ausnehmen, hat 
sich nur Geringes erhalten, was wir mit Sichei^heit in gegen- 
wärtigen Zeitabschnitt setzen, und dadurch den Stand der 
Kunst anschaulich beurtheilen küqnen.r Die Götter, und JHe- 
roen der Zeit haben sich den Blicken einer spätem Nach- 
welt entzogen. Nur die irdischen Götter eines kaiserlichen 
Roms haben sich noch -in bedeutender Anzahl erhalten. 

§. 3. Augustus machte bey seinen Prachtbauen , wie 
bey dem Tempel des Apollo Pataünusy gerne von den Bild- 
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werken der Sltern: Ziät; Gebraöch, BeylSufig wird.hiebejF: 
Dur ein gleichzeitiger Meister, Aukmm^ Evander^ ein Atket 
Der, erwähnt, welcher der Statue einer Diana von Timo- 
Aeus den Kopf wieder aufsetzte: (P/tn« 86, 4. 10.)* Als 
m Anhänger des M* Antoniua ward er von Augu^us ge^ 
üangen von Alexandria nach Bora gebracht, wo er dann meh- 
reres Merkwürdige gearbeitet haben soll (SchoL.ad Horai. 
Sat. I. 3, 91.)« *- £in Beyspiel aber, wie grof& die Aiir 
zahl der Bildner, die für Auguatua arbeiteten, gewesen seya 
müsse, giebt der Bau seines Forum, wo er die Statuen i aller 
Triamphatoren,. welche zur allmähligen. Yergröfserung der 
römischen Herrschaft jbeygelragen hatten, attbteUenJie£s(8iMil» 
'mAug» 31.). Hiebey wird aber auch nicht einer der Künstr 
1er namhaft gemacht. PUmua (36, 4. 11.) nennt einige Mei- 
ster, welche wir «uf die Zeit des Augustus zu bezieben ha-f 
bea, obwohl auch hierüber keine Sicherheit ist. Es wird 
oimlich gesagt: dafs Craierus mit Pythodanuj Pcib/deetea 
mit Uermolaua^ dann em anderer Pylhodorua mit ArtBUionj 
und Apkrodisma von Tralles für sich allein die palatiniscben 
Wohugebäude der Kaiser mit sehr geschätzten Bildweri^en 
angefüllt hätten. Das palatinische Haus hatte im J. 756 
dardi Feuer gelitten, was At^uatus wieder erbaut und dem 
Zugänge des Volkes geöffnet hatte. Daher, wie es scheint; 
auch die gröfsere t^racht durchweine Menge von Bildwerken 
{SneU in Aug. 1. c und JDto Casa* 55, 12. )• U'^d so müg^i 
^ir genannte Künstler eher der Zeit des Auguaiu», als der 
des Nero zuschreiben. 

!Nicht minder, zweifelhaft ist die Zeitgenossenschaft des 
^aiasj von welchem Auguatua ein bedeutendes Werk, be- 
stehend in einer Quadriga mit Apollo und Diana — alles 
dU8 einem Stück Marmor, in einer Sänienniscfae über einem 
Bogen auf dem Palatin zu Ehren seines Vaters Octamus 
aofstellen liefe {Pün. 36, 4 10.). 

Mit so wenig Sicherheit läfet sich von den Meistern 
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sprechen, weide zur Zeit des liberalsten Kaisers Rom mit 
Bildwerken anCäUten^ 

§. 4. Aber die Liebe der Kunst erstreckte sich nicht 
blofs SLniAugustusy sondern auch auf seine Freunde, die .mit 
den grofsartigslen Bauwerken die Stadt, und natürlich im 
Verhältnifs auch mit Werken der bildenden Künste zierteii. 
Zu denselben gehörte .vorzugsweise sein Tochtermann M. 
Agrippa. Einen Maafsstab vpn dem, was dieser wahre 
Freund der Kunst fOr dieselbe that, mag man daraus ent- 
ndimen, dafo er in seiner Aedilitllt, die er nach dem ersten 
Consulat, im X' 721, Übernahm^ allein seine grofsen Wasser- 
und Brunnenbaue, die ei" zu Rom in Jahresfrist errichtet 
batte,^ mit 300 theils erzenen,- theib mormom^i Statuen zierte* 
Frey lieh könnte man auch hiebey bezweifeln: ob sie bereits 
früher gemachte, oder neue Arbeiten Waren. 

Zur Auszierung des Pantheon brauchte Jgrippa den 
Diogenes von Athen, so wie Perides den PAIdto« b<^ dea 
Bildwerken des Parthenon. Plimus (36, 4. ^.) versichert, 
dafs die Carjatiden — wahrscheinlich spastanisehe Mädchen 
in verschiedenen tanzenden Stellungen, das Fest der Diaiui 
zu Carjae begehend — , die im Innern des Tempels über den 
Säulen aufgestellt waren, zu den geschätztesten Werken ge- 
börten, so wie auch die auf dem Giebel des Tempels an- 
gebrachten Statuen, welche aber wegen der Höhe der Stelle, 
' worauf sie standen, weniger gepriesen wurden. Wer aber 
die sieben Colossalstatuen — jede an 40 Fufs Höhe — von 
Göttern uud Heroen, wozu aufser dem Jupiter^ dem itfor» 
und der Venus auch der vergötterte ''Caesar gehörte, und 
dann in der Vorhalle die Statuen des Augustus^ und des 
Agrippa selbst verfertigte, wird nicht angegeben (s. meine 
Abhandl. über das Pantheon in dem Mus. der Alterthums- 
Wissenschaft 2tes Heft). Noch ist eine colossale Statue des 
Jtf. Agrippa in Marmor in dem Hause Grimaui zu Venedig 
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vm^anden, ^reiche man fflr diejetiigey die ehemals im Pan* 
(heon war, hat ansehen wollen. Allein die Statue im Pan-i 
theon war von Erz, und mufste, nach der Gröfse der Nische 
in der Vorhalle zu nrtheiien, bedeutend gröfser gewesen 
sejUy als die noch vorhandene in Marmor. 

M. Agrippa bewies aber seine ächte Kunstiiebe nicht 
nur durch die vielen und groben Prachtwerke, sondern auch 
durch eine Rede, die er hielt, um die Grofsen dabin zu ver-^ 
mdgeu, alle altern ausgezeichneten Werke in der Bildkunsl 
mid in der Mähierey öffentlich aufzustellen. Plmius (35, 9.^ 
nennt diese Rede edel , und des gröfsten Bürgers wdrdig* 
und meint, dafs allerdings die Befolgung seines Rathes bes- 
ser gewiesen seyn würde, als dergleichen Meisterwerke im 
das Ekil der Landhäuser zu verweisen. 

Ein anderer Freund des Augusiusj der wirklich eine 
solche grofsartige Idee der Aufstellung seltener Werke be« 
folgte, war Asinius PoUio. Dieser hochsinnige Mann war 
der erste, der nicht nur seine Bibliothek zum öffentlichen 
Gebrauch aufstellte, sondern auch sein Museum der selten- 
stäi Kunstwerke grofser Meister zu demselben Zweck be- 
stimmte. Unter dem Namen: Denkmäler des Asinius 
Pollioy wird die Anstalt sehr häufig von P/£»tff« angeführt« 
Schade ist es, nicht zu erfahren, ob sich unter diesen Denk- 
mälern auch Werke gleichzeitiger Meister befanden. 

Oefters werden auch die seltenen Bildwerke genannt, 
mit denen Tiberiua — noch ehe er Kaiser wurde — seine 
beiden Neubaue, den Tempel des Caaiar und Pottux, und 
den der Concordia verzierte, wozu seine Mutter Livia nicht 
Geringes bejfrug. 

Doch wir übergeben diese und andere grofse Denk- 
mäler der Augusteischen Zeit in Rom*, da immer nur die 
frühem Werke grofser Meister erwähnt, die der gipichzei- 
tigen aber verschwiegen werden. 
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§« 5. Nur Einiges, wds in kuDetgescbiehtlicher Bezie- 
hung während der langen Reperung des Kaisers in dea 
Provinzen vorging, wollen wir nicht unbemerkt lassen. 

Avgußiu9 selbst liefs besonders NicopoUs, das er an 
der Stelle erbaute, wo er bej Actium die groCse Schlacht 
Hber M* AtUanüis und Cleapaira gewann, reich, verzieren. 
Er vergafs dabey nicht, in dem Prachttempel auch die Bil- 
der des Eseltreibers Euiydm» und d^s Esels iVtcoit in £ix 
aufstellen zu lassen, welchen: der Kaiser in die Schlacht ger 
hend begegnete, und ihre Namen als ein gutes Vorzeichea 
wnahm (cf. Gesch. der BauL IL p. 299.). 

Einen besondem Beweis grofser Kunstthätigkeit durch 
alle Theile.des Reiches geben die -grofse Menge von Tem- 
peln, welche zu Ehren des Augustua und der Roma errich- 
tet wurden. Hierin zeichnete sich vorzugsweise Herodss 
der Grofse aus. Unter mehrern Tempeln, die er seioen 
Wohlthätern Augustua und M. Agrippa errichtete, war aber 
der in Caesarea der vorztlglichste. Unter den Colossalsta- 
tuen, die er darin aufstellen liefs, war die des Auguatia 
nach dem Vorbild des Jupiter zu Olympia durch PAu&i^y 
und die der Roma nach dem; Vorbild der Juno zu Argos 
durch Polyclet gemacht (s. Gesch. der Bank. IL. p. 302.)* 

Noch verdienet eine besondere Meldung das HeiligtbiuD) 
welches dem Kaiser durch einen Beschlufs der gesammten 
Völker Galliens zu Lugdunum, am Ehiflusse des Arar in 
den Rbodanus, errichtet wurde. Der Altar, welcher im 
J. 744 eingeweiht ward, trug die Namensinschrift von sech- 
zig Völkerschaften, welche dabej, jede einzeln, statuarisch 
vorgestellt war (Gesch. der Bauk. IL 297.). 

§• 6. Von einer solchen Unzahl von Bildwerken der 
Zeit — was ist jetzt noch vorbanden? Antwort: einige Bild- 
nifsstatuen und Büsten der Augusteischen Familie, und diese 
selbst nicht von der vorzüglichsten Art. Das Beste ist ein 
Kopf des M. Agrippuj und ein anderer seiner ältesten Tech- 
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ter, die er mit Pwnpomoj der Tochter des AtüeuB^ zea^e, 
and. die mit Tiberius verheirathet wao", ehe er die tüflta 
zur (yemahlin bekam. Diese beiden ausgezeichneten Mar- 
morbildnisse sind in Gabii gefanden, und gehören jetzt als 
eine hohe Zierde der grofsen Antikensammlung in Paris an. 

Ais vorzügliche Denkmäler der Zeit gehören auch hie- 
Irer die Statuen der Familie des M. Jtiua Baänu^ welche 
mr als Anverwandte d^s Augusius in dieser Zeit gemacht 
glauben. Man sieht erstlich den Vater und Sohn zu Pferd, 
und dann beide wieder in der Toga zu Fufs, und vier Frauen, 
die Mutter und drey Töchter. Die Köpfe sind trefflich 
gearbeitet, aber noch vorzüglicher sind die Gewänder, be- 
sonders die der Frauen. Diese Bilder gehören zu den schön- 
sten Gewandstatuen, welche aus dem Alterthum auf unis 
gekommen sind. Sie wurden im Herculannm bej der Aus- 
grabung des Theaters gefunden, und sind jetzt im k. Mo- 
seoiQ zu Neapel aufgestellt. Weniger gut allda sind die 
Bildnisse in Erz, wie die Statue des Augustua als JupUer 
mit dem Donnerkeil, vorgestellt. 

Dann verdienen noch eine besondere Aufmerksamkeit 
die vier Köpfe in den Zwickeln des Ehrenbogens des Aur 
gustua zu Rimini, wovon aber zwej, der des Jupiter und 
dh6 Apollo^ sehr gelitten haben; die andern zwej aber, des 
Neptun und der Amphitrüe^ sind noch von solcher Erhal- 
tung, dafs sich der grofsartige Stil darin nicht verkennen läfst. 

§. 7. Unter den vier folgenden Kaisern aus dem Cae- 
sarischen Geschlecbte, sind weder die Monumente, noch die 
Ktinstler^ die genannt werden, von bedeutender Anzahl. 
Unter die letztern gehört Julius Chimarue^ der nebst an- 
derm für €fermanicus auch Statuen verfertigte (Donau la^ 
soipt. Supplem. ad Murat. tom. IL p. 110.). 

Ein anderer ist Menodarua von Athen, der zu Thes- 
piae die Copie von dem Amor des Praneitelee machte, wel- 
che das Original allda ersetzte, als erstlich Caügulay und 
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dann als es Claudius zurfickgab, zum zweytennial pfero 
wegnehmen liefe , wo er dann zu Rom im groCsen Brande 
unter diesem Kaiser zu Grunde ging (Paus^ 9y 27. 3.)* 
MeBodorus^ wahrscheinlich derselbe, wird auch unter deneo 
genannt, welche Athleten, Bewaffnete, Jäger und Opfernde 
▼erfeHigten {Plin. 34, 19. 34.)- 

Derjenige aber, der sich am meisten in di^er Zeit be- 
kannt machte, ist Zenodorus. Er begründete zuerst seinen 
Ruf durch eine Statue Mercur^s^ welche er ffir die Aver- 
ner in Gallien um einen sehr hohen Preis verfertigte, und 
worüber er zehn Jahre zubrachte« Er bewährte sich aber 
damals auch in kleinen Arbeiten, indem er zwej Trinkbe- 
cher in Silber von CqUnnia so trefflich nachmachte, daft 
kaum ein Unterschied zwischen den Originalen und den 
Copien war« Nachdem der Künstler dermfifsen sich erprobt 
hatte« liefs ihn Nero nach Rom kommen, um den Cotefs 
dieses Kaisers, 110 FuCs hoch, zu machen ,^ welcher dann 
nach dem Tode des DIero durch Vespasian dem Sonnen- 
gotte ge^iveiht wurde* PUniua (34, 18.) spricht von diesem 
Werke als Augenzeuge« Er sah das Thonmodell im Klei- 
nen in der Werkstatt des Künstlers, und bewunderte daran 
die ungemeine Aehnlichkeit. Allein der Erzgufs des Co- 
losses fiel nicht zur Zufriedenheit aus, und man urtheiUe 
darnach, dafg sich die Wissenschaft in Erz zu giefsen ver- 
loren habe. Dies Mifslingen fiel um so mehr auf, je ge- 
schickter sich . sonst Zeii^oiiorti« in seiner Kunst zeigte. — 
Ohne Zweifel hatte Plmiua^ als er dies schrieb, ,die £r^ 
mischungen der frühem Zeit, von Delos, Aegina^ und be- 
sonders von Corinth, deren sich die grofsen Künstler der 
frühern Zeit bedienten, im Sinne, und also die Schönheit 
der Farbe, welche man an den genannten Erzen beobach- 
tete. Solche schöne Mischungen des Erzes hatten sich ver- 
loren, und daher das weniger erfreuliche. Ansehen des Co- 
losses im Verhältnisse zu den Erzgüsseo der frühem Zeit. 
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Dies bezdehnet der Schriftsteller auch dadurch, dafs er bej- 
fögt: »obgleich Nero bereit gewesen sey, dabej weder Gold 
noch Silber zu sparen, in so fem sie zu einer gefälligen 
Mischung hätten beytragen können.« 

§. 8. Als Zeugnisse von dem guten Bestand der Sculp«- 
tur anter den genannten vier Imperatoren, lassen sich noch 
verschiedene Bildnifsstatuen nennen, darunter mehrere von 
TiberiuSf wovon eine in letzterer Zeit zu Pipemo, und eine 
andere zu Veii gefunden sind. Die vorzüglichste aber zierte 
schon früher das Museum des Yatican's, als Consul in der 
Toga dargestellt, welche man überhaupt ab die schönste 
Statua Togata, welche auf uns gekommen ist, ansehen kann. 
Dann sieht man noch in Puzzuqli das Piedeslal für die Sta- 
tue des Tiberius^ welche ihm allda die dreyzehn Städte 
Asiens errichteten aus Dankbarkeit, dafs er sie nach dem 
groben Erdbeben, welches sie betraf, wieder erbauen lieÜB. 
Die Reliefs der Städte, auf dem Fufsgestelle bildlich vorge- 
stellt^ sind noch von gutem Stil, aber in den meisten Thet* 
Ion durch die Zeit, und ihren Stand im Freyen sehr be- 
schädigt. 

Von Cidigula giebt es noch einige gute Köpfe; beson- 
ders sind aber die drey berculanischen Statuen in Dresden 
merkwürdig, wovon die eine die ältere Agr^ppma^ die Mut- 
ter des Ctdigula^ im Costum der Mnemosyne^ und die an- 
dern beiden, im Costum der Musen, zwey seiner Schwestern 
vorstellen. Man weifs, dafs CdUgula das Andenken seiner 
Mutter besonders ehrte, und für seine Schwestern mehr als 
gebührende Anhänglichkeit zeigte. Diese drey weiblichen 
Statuen stehen mit den andern Herculanerinnen, den genann- 
ten vier Frauen von der Familie des Nonius'Ba&us^ in Hin- 
sicht der schönen Gewandung auf «derselben Linie; beson- 
ders aber behauptet Agrippina in Rücksicht der Grofsheit 
und des hohen Adels den Vorzug unter diesen historischen 
Denkmälern. 
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Von den Bildern des CUmi&u9 hat die verecbüttete 
und wieder aufgefundene Stadt Yelteia das Bedeutendste 
aufbewahrt, das jetzt das herzogliche Museum in Panna eot- 
hält. Man sieht allda den Claudius zweymal: erstlich als 
Heros nackt dargestellt, und dann in der Toga. Ferner 
sind Torhanden die Statuen der filtern und der jungem 
.dgrqtpina^ und die der Antonio^ der Mutter des CUmdm^ 
und die seines Vaters Druaua. Doch ist keine di^er Ar- 
beiten vorzüglich. 

Von Nero haben sich nur wenige Köpfe erhalten. Die 
capitolinische Büste ist noch das Beste. — Andere Bildnisse 
von Männern der Zeit sind die des Domüius Carbuh, wo- 
von es mehrere von guter Arbeit giebt, und des Seneeoj 
dessen Porträt als Herme ^ gepaart mit Socraiea^ und mit 
dem beygefügten Namen erst in der neuesten Zeit zum Vor- 
schein gekommen ist. Der Fürst ddla Pasn ist zu Rom 
im Besitz dieser beiden Hermen. VUconti möchte noch 
die altem Büsten, die man sonst diesem Philosophen an* 
eignete, in Schutz nehmen. v 

§. 9. Mit Uebergehung der wenigen Büsten der drej 
ersten Nachfolger des Nero^ wenden wir uns zu den drey 
Imperatoren des Flavischen Geschlechtes, wovon jeder grofse 
Werke ausführte. 

VespaHan stellte den unter ViieUius zum zwejtenmal 
abgebrannten Tempel der kapitolinischen Götter aufs pracht- 
vollste wieder her; und den noch prachtvollem Bau des 
Friedenstempels verherrlichte er mit den bedeutendsten Wer- 
ken der BildkuDst und der Mahlerey, wahrscheinlich zum 
gröfsten Theil aus dem goldenen Hause des Nero^ welches ,er 
wieder zerstören liefs, entnommen. Bekanntlich stellte Nero 
eine neue • Plünderang aker Kunstwerke durch Griechenland 
und Asien an, um seine grofsen Neubaue nach dem Brandy 
wo so viel Altes zerstört worden war, damit «ausznzierea 
Zu den Meisterwerken, welche Vespanan im Riedenfitem- 
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pel aufstellte, gehörte auch der Nil in Basanit mit den secb* 
zehn um ihn spielenden Kindern, wovon sich die Nachbil- 
dang in Marmor im Vatican erhalten hat. Wahrscheinlich 
hatte Vespasian das Werk selbst aus Alexandria nach Rom 
versetzen lassen. Dagegen mochte das bertihmte Gemälde 
des Jalysus von Proiogenes^ und die Gruppe des Laokoany 
welche Tüus in seinen Palast auf dem Esquilin versetzte, 
leicht aus der Plünderung des Nero, welche damals auch 
Rhodifis betroffen zu haben scheint, und aus seinem golder 
nen Hause herkommen. Auch glauben wir, dafs, als der 
grofse Brand unter Tüus so viele der herrlichsten Werke 
zugleich mit dem kapitolinischen Tempel zerstörte, und der 
Kaiser versprach, alle Kunstschätze in seinem eigenen Be^ 
ätz dahin zu verwenden, um die öffentlichen Gebäude und 
Tempel auszuzieren, . Tthi« hauptsachlicli nur die grofsen 
Kunstschätze meinen konnte, welche iVero sowohl in seinem 
goldenen Hause, als in seinen Villen zurückliefs, und von 
denen die Flavier Erben und Besitzer geworden waren. 
Alle diese Mittel benutzte dann Domüian^ der alles Zer- 
störte auf das Prachtvollste wieder herstellte, und noch viel ' 
Neues hinzufügte, wie seinen Landsitz in Albano, und den 
Neubau auf dem Palatln, — ohne Anderes zu erwähnen. 

Und doch bey allen den grofsen Werken der Flavier, 
läfst sich auch nicht ein Bildner der Zeit nennen, selbst 
nicht der Meister der colossalen Beiterstatue, die Domüian 
sich selbst auf der Mitte des Forum errichtete. Von dem 
guten Stand der Kunst zeugen nur noch Bildnisse der drey 
Kaiser, dann die Reliefs an dem Forum der Minerva^ wel- 
che weibliche Arbeiten unter dem Vorstand dieser Göttin dar- 
stellen: — leider jetzt sehr zerstümmelt, und dann die Re- 
liefs am Bogen des Tüus^ wovon das daran Erhaltene sich 
sils eine vortreffliche Arbeit kund.giebt. 

* Merkwürdig ist eine Statue des Tüus im Palast zu 
I^ortici, die aus den Grabungen vom Herculanum kommt, 
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und die nur kurze Zeit gemacbt seyn konnte, als der Ve- 
suv seine Zerstörung über jene Gegenden verbreitete. 

§. 10. Unter den folgenden Regierungen, welche theils 
durch ihre Dauer, theils durch kräftige Verwaltung sich aus- 
zeichnen, gewahrt man auch in den Künsten eine schöne 
Nachblüthe. Unter Traian und Hadrian wurden die grots- 
artigsten Denkmäler in einem vortrefflichen Stil errichtet und 
ausgeschmückt. Manches geschah auch noch unter Antmin 
und unter Marcus Aurelius. 

' Traian fand in Apollodorua von Damascus einen der 
gröfsten Meister, welcher der Leiter seiner mächtigen Unter- 
nehmungen war, und von dem es genug ist, das Forum 
Traian^ s zu nennen, welches als das schönste in Rom an- 
gesehen ward. Unter den Bildwerken allda bewunderte man 
hauptsächlich die Schönheit der Reiterstatue des Kaisers. 
Aber das. wahre Wunderwerk war seine Triumphsäule; 
selbst wie dieselbe sich jetzt noch in ihrer Erhaltung dar- 
stellt. Die Reliefs, die sich daran hinaufwinden, den Krieg 
gegen Decehalus^ den König der Dacier, vorstellend, sind 
eben so vortrefflich in ihrer Erfindung als Ausführung, und 
eben so wundervoll sind die Statuen der dacischen Heer- 
führer, als die Reliefs, die von einem Triumphbogen des 
Traian entnommen, jetzt noch den Bogen Constanün^s zie- 
ren, besonders die beiden gröfsem in dem mittelsten Durch- 
gange, das eine den letzten Kampf mit den Feinden, und 
das andere den siegreichen Einzug des Kaisers in Rom, den 
er zu Fufs hielt, vorstellend. 

Aus dem parthischen Feldzuge Traian^s haben sich nur 
die beiden Trophäen erhalten, welche von dem Wasser-.Ca- 
stell der Aqua Marcia entnommen, jetzt die Vorderansicht 
des Platzes vom Kapitol zieren. Aber sie sind auch das 
Schönste, was die Zeit, in dieser Art von Sculptur uns er- 
halten hat. — Alle Werke der Traianischen Zeit tragen 
noch den Stil im reinsten griechischen Sinne an sich. 
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§,11. Hadrian vrar nicht blofs Kunstfreund, er war 
selbst auch Künstler und der Selbstleiter seiner vielen und 
grofsen Kunstuntemehmungen. Seine Prachtbaue in Rom 
und sem unermessener Landsitz, wovon man die weitläufig 
gen Ruinen unt^r Tivoli sieht, würden allein hinreichen, ihn 
ala den eifrigsten Beschützer der Künste zu preisen. Aber 
leine Provinz des grofsen Reiches liefs er ohne Denkmäler 
fieiner Kunstliebe, die sich selbst auf den Bau ganzer Städte 
ausdehnte« Aber keine von a)len Städten erfuhr seine Wohl- 
tbaten und seinen kunstliebenden Sinn mehr, als Athen^ wo 
zuerst die wahre Kunst aufblühte, und die nie aufhörte der 
l)egiinstigste Mittelpunkt zu seyn, zu dessen Verherrlichung 
auch fremde. Könige und Fürsten bejtrugen; aber vor allen 
andern der. Kaiser Hadrian. Unter ihm ward der gröfste 
Tempelbau, den je die .Welt sah, upd mit dem allein der 
Diaaatesppel zu Ephesus in Vergleich kommen konnte,, der 
des olympischen Jupiter allda ausgeführt. Die Tempelstatue 
des Gottes war leicht die gröfste, die je in Gold und Elfen- 
hein ausgeführt ward. Aber auch eine grofse Anzahl von 
Städten trug^ zur Verherrlichung des Tempels bej, durch 
Errichtung der Bildnifssäulen des Kaisers selbst, worunter 
dber die , welche die Athener in dem Hinterhause ihrem 
Wohlthäter setzten, bej weitem alle übrigen übertraf (Paus. 
1, 18. 6.). 

Unter den andern Bauen des Kaisers in Athen werde 
nur noch der Tempel aller Götter, das Pantheon, erwähnt, 
und die Unzahl von Götterbildern, mit welchen der Kaiser 
das Heiligthum auszierte (Paus. 1. c. 9.)« Doch von so 
tielen Bildwerken hat sich auch nicht eine Spur erhalten; 
und das einzige von den Ueberresten der Zeit sind allda 
noch die Reliefs an dem Ehrendenkmal des Phüopappua 
auf dem Hügel -Museum, geradeiiber der Burg, jetzt to Seggio 
genannt. Wozu wir muthmafslich noch nennen können, vier 
Statuen in dem Augusteum zu Dresden, wovon zwej den 

21* 
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Theseus nnd zwej den Hadrian selbst vorstellen, und die 
n&ch unserer Vermuthung ehedem den noch in Athen erhal- 
tenen Ehrenbogen des Hadrian und Thesens zierten (s. 
Hirt^s Reise nach Dresden, p. 159.). Die Arbeit der vier 
Statuen jgehört indessen nicht mehr zu den Torzüglichsten. 

Die gröfste Fundgrube antiker Bildwerke war in den 
neuem Zeiten die tiburtinische Villa des Kaisers. Aber Bild- 
nisse ausgenommen, lassen sich die aufgefundenen Statuen 
und Büsten hauptsächlich nur als Copien älterer Werke 
griechischer Künstler ansehen; darunter zum Bejspiel die 
mehr als einmal vorhandene Copie in Marmor von dem be- 
rühmten Discobolns des Myran. Selbst die beiden CeDtao- 
ren i^ grauem Marmor^ jetzt im Kapitol, obwohl sie die 
Namen der Künstler an sich tragen, nämlich Aristeas und 
Papias von Aphrodisium, lassen die Originalität bezweifeln: 
indem dieselben Statuen in weifsem Marmor noch einmal 
vorhanden sind, wovon der bärtige Centaur mit dem noch 
erhaltenen Amor unter den Borghesischen Denkmälern einen 
vorzüglichem Stil kund giebt, als die beiden kapitolinischen, 
obwohl die Arbeit der let^ern einen ungemeinen Fleifs und 
Sorgsamkeit in der Ausführung beurkundiget, so dafs auch 
die Oopisten es wagen durften, ihre Namen auf die beiden 
Werke einzuhauen. — Eher lassen sich der Merewr mit 
dem Hundekopf und die wdblichen Statuen im römisch- 
ägyptischen Stil, eben allda ausgegraben, jetzt im kapitoli- 
nischen Museo, als Originale betrachten, wovon die eine in 
schwarzem Stein eine Vorzügliche Arbeit in genanntem Stil 
zu pennen ist. 

Unter den Porträtbildem der Zeit giebt es viele und 
vorzügliche von Traian^f Plotina, Matidia^ Marciana und 
Sainna sowohl, als von Hadrian y Aelius Verus and dem 
Liebling Hadrian^a^ dem schönen Antinous. 

Von Hadrian selbst findet sich eine gute Statue im 
Museo CapitoiinOy wo der Kaiser in der Gestalt und Hai- 
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tung des Mars vorgestellt ist. Aber in Rücksicht vorzüg- 
licher Sculptur verdienet sein Colossalkopf ii» der Rotonda 
der vaticanischen Sammlung genannt zu werden, wo auch 
eine der schönsten Büsten des Antinoua daneben aufgestellt 
ist Von diesem Jüngling giebt es noch eine grofse Anzahl 
von Köpfen und Statuen, deren Werth in Hinsicht der Ar- 
beit sehr verschieden ist Zu den vorzüglichsten gehört der 
im Hause Braschi, in Palestrina gefunden. Wo er als Bnu^' 
ciiM, und der im Kapitol, wo er als Mercur mit krausen 
Haaren vorgestellt ist Zu seinen schönern Köpfen gehört 
der Borghesische von Mondragone und das grofse Relief 
in der Villa Albani. Dann wollen wir nicht unerwähnt 
lassen, dafs seine Figur auch auf den runden Reliefs am 
Bogep Constcmtin^e vorkommt, welche zu Ehren TraiavSs 
von Hadrian gemacht sind. Solche Denkmäler geben aller- 
dings Beweise von dem noch guten Bestand dei^ Sculptur 
im Zeitalter Uadrian^s^ aber mit den altgriechischen Wer- 
ken läfst sich der Stil nicht mehr vergleichen. Wie der 
Kppf, so ist- auch der Körper des JaUinoua nie idealisch, 
sondern immer nur iconisch dargestellt. 

§. 12. Von Antonin und seinen Nachfolgern giebt es 
auch noch gute Arbeiten, besonders im Porträt; und von 
keinen K'aisem sind die Bildnisse so zahlreich. Auch giebt 
es von denselben noch Statuen.' Eine der besten im Har- 
nisch vorgestellt ist die des Antoninus Plus in der Dresdner 
Sammlung. Von der FausHna der, altern sind vortreffliche 
Köpfe im Vatican. Von Marcus AureUus sind die Köpfe 
sehr zahlreich, auch im jugendlichen Alter. Von vorzüg- 
licher Arbeit ist sein Kopf, so wie der des Lucms Verus 
in der Borghesischen Sammlung, )i^t in Paris. ..Auch giebt 
^ noch treffliche Köpfe von Commodus. 

Von Reliefarbeiten verdienen einer besondern Erwäb- 
fiiUDg die acht grofsen an der Attike des Bogens von Con-- 
^andn^ deren Vorstellungen sich auf Antoninus Pius be- 
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ziehen, und dann die Apotheose dieses Kaisers und seiner 
Gemahlin auf dem grofsen Piedestall, jetzt im Yatican, wor- 
auf die grofse Ehrensäule des Kaisers in Granit errichtet 
stand. 

Bedeutend sind auch die Reliefs, von dem Bogen des 
Jlf. Aureliua entnommen, die sich auf den Triumph des 
Kaisers, und auf die Apotheose seiner Gemahlin, der Jün- 
gern Faustinuj beziehen, und die jetzt theils im Museo, 
theils 4m Palast der Conservatoren auf dem Kapitol aufbe- 
wahrt sind. 

Das denkwürdigste Monument der Zeit in Hinsicht der 
Kunst bleibt aber immer die Beiterstatue des Kaisers ad 
dem Platze des Kapitois. Man betrachtete in späterer Zeit 
dies grofse Denkmal in Erz als das Biidnifs Constantin des 
Grofsen, und so hat sich die Statue, als dem ersten christlichen 
Kaiser geweiht, auch durch das ganze Mittelalter erhalten. 
Lebendig schreitet das -Pferd einher, und edel und ruhigen 
Antlitzes ertheilet der Kaiser mit der ausgestreckten Hech- 
ten von Oben herab den Völkern den Frieden. Das Ganze 
war vergoldet, so wie auch die vier Pferde auf der Marcus- 
kirche zu Venedig; aber letztere, welche uns um dieselbe 
Zeit gemacht zu sejn scheinen, sind in keiner Beziehung 
mit dem cdeln Bofs des Marcus Aurelius vergleichbar« 

Noch bleibt uns die grofse Triumphsäule dieses grofsen 
Kaisers zu erwähnen. Sie ist der des Traian^s nachgebil- 
det, denn so wie diese den Krieg gegen die Dacier, so stel- 
let die des Marcus die Feldzüge gegen die Marcomannen 
und Qüaden vor. Aber vergleichet man beide Säulen in 
Hinsicht der Composition der Reliefs und der Ausführung 
mit einander, so läfst sich der Abstand kaum fassen, und 
nichts beweiset mehr als dies grofse Denkmal, dafs, so wie 
man am Bande der grofsen Macht des Beiches steht, und 
von jetzt an Alles zu sinken beginnt, es auch mit dem Geist 
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wabrer Kunst zu Ende geht, ■ und fürderhin an kein neues 
Aufleben derselben mehr zu denken ist. 

§. 13. Zur Nachschrift haben wir noch eines Privat- 
mannes zu gedenken, der das Zeitalter der ^fontne in gei- 
stiger Rücksicht nicht wenig verherrlichte. Dieser ist Bfe- 
rodes Atticua^ der sein grofses Vermögen auf das Grofs- 
artigste verwandte. Wir gedachten seiner Baue in der Ge- 
schichte der Baukunst II. p. 390. Hier bleibt uns ^ur noch 
übrig, einige seiner gröfsern Bildwerke zu erwähnen. Da- 
hin gehören die in Gold und Elfenbein, welche er im Tem- 
pel IVeptun^s auf dem Isthmus von Corinth weihte. Sie be- 
standen in vier vergoldeten Pferden, aufser,den Hufen, die 
von Elfenbein waren, und daneben zwey goldene Tritone 
bis auf halben Leib, die untern Theile aber von Elfenbein. 
Auf dem Wagen sah man Neptun und AmphUrüe^ und auf- 
recht stand auf dem Delphin der Knabe Palaemany auch 
dieser von Gold pnd Elfenbein. In der Mitte des Unter- 
satzes, worauf der Wagen stand, sah man in Relief das 
Meer vorgestellt, aus dem die Venus auftauchte, und rechts 
und links Nereiden. Auf demselben Untersatze sah maa 
femer die Dioscuren, als Schutzgötter der Seefahrer; dann 
die Figuren der Meeresstille und des Meeres selbst, 
und ein Seepferd. Dann noch die Ino^ und den Bellero^ 
phon mit dem Pegasus (Paus. 2, 1. 7. und 8*)* lü Olym- 
pia weihte Herodes die Statuen der XJeres und ihrer Töch- 
ter in Marmor {Paus. 6, 21. 1.). Bej andern Bauen fin- 
den sich die Bildwerke nicht angegeben, ausgenommen die, 
welche das Grabmal seiner Gemahlin (Triopium genannt, 
und an 'der appischen Strafse drey Meilen von Rom lie- 
gend )~ zierten. In dem Tempel, den Herodes allda erbaute, 
weihte er neben den Statuen der Ceres und der jungem 
Faustina auch die Statue seiner Gemahlin Regula^ als einer 
Heroine (sieh Visconti Iscriz. Triopee. und Gesch. der Bau- 
kunst IL p. 391.). 



< 
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Die Mahlerey. 

§. 14. Man inufs glauben, dafs die Mahlerey unter 
Augustus und seinen Nachfolgern in einer nicht geringem 
Achtung war, als. die Bildkunst, und daher einß nicht gerin- 
gere Aufmunterung genofs. Man fuhr fort, nicht nur für 
öffentliche Gebäude die Gemälde älterer Meister eifrig za 
sammeln, sondern auch .für Privatpinacotheken. Marebu 
Philippus^ der Stiefvater des Äugustuä^ zierte seine Halle 
mit den herrlichsten Werken^ und der Kaiser selbst versah 
nicht nur die Tempel und andere öffentliche -Gebäude mit 
Gemälden alter Kunst, sondern auch sein palatinisches Haas. 
Die Halle der Argonauten, welche M. Agrippa erbaute, 
hatte ihre Benennung von den darin aufgehangenen Gemäl- 
den; und dafs er für den Ankauf schöner Bilder keinen 
Preis scheute, zeigen zwey von den Cyzicenem angekaufte 
Gemälde, das eine einen Aiax^ und das andere eine Vernix 
für welche er den Preis von 75000 unserer Gulden be- 
zahlte (PUn. 35, 9.). 

Indessen lauten die Berichte über den Stand der Mab- 
lerkunst in der Augusteischen Zeit nicht vortheilhaft. FUr 
nius (35, 11.) bezeichnet diese ehemals edle Kunst als eine 
sterbende. Die Bildnifsmahlerey, die früher so hoch ge- 
schätzt worden sej, sej jetzt nicht mehr im Gange. Man 
sammle zweir die frühem Bildnisse sorgsam, und hänge sie 
in den Pinacotheken auf; aber zur Zeit ziehe man vor, die 
Bildnisse in Silber oder in Gold zu haben, stumpf und 
charakterlos in Rücksicht der Aehnlichkeit. — Die Schlaff- 
heit habe die Künste zu Grunde gerichtet, und da, esi keine 
Charaktere mehr gebe, und der Geist fehle: so würde auch 
die wahre Darstellung des Körperlichen vernachlässigt (35; 
2.). — Jetzt würden die Wände in den WohngebÄuden 
mit Marmor und Gold bedeckt (35, 1.); jetzt streiche man 
die Purpurfarbe auf die Wände, und seitdem Indien zu glei- 
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chem Zweck den Schlamm seiner Flüsse, und das geron-: 
tiene Blut der Drachen und Elephanten sende, gebe es nichts 
Edles in der Mahlerej mehr. Alles sey besser gewesen, da 
es der Farbenstoffe weniger gab. Jetzt aber hänge man an 
dem Werth der Stoffe, und vernachlässige den Adel des 
Geistes (35, 32.). 

§. 15. Schwer möchten solche Anklagen gegen die 
Mahlerej des Zeitalters ganz abzulehnen seyn. Doch hö- 
ren wir auch einen Kunstrichter, der unter Augustus selbst 
schrieb, nämlich Vüruv^ der die verschiedenen Arten der 
Mahlerej angiebt, wie sie bej der Auszierung der Wohn- 
gebäude seiner Zeit üblich waren. Zwar redet er nicht von 
Staffeleygemälden, sondern nur von Mauer- und Wandver- 
zierungen. Theils bediente man sich blofs farbiger Anstri- 
che, schwarz, gelb, cinnoberroth: das Schwarze besonders 
bey Winterzimmem , weil der Feuerung und der vielen 
Lichter wegen hellere Farben leicht unansehnlich würden; 
fheih ahmte man die verschiedenen Arten farbigen Marmors 
nach, oder Architekturgegenstände mit vorspringenden Säu- 
len und ihrem Gebälke und Kranzgesimse. An offenen 
Stellen, wie an den Versammlungsorten, brachte man gern 
der gröfsern Wandflächen wegen solche Gegenstände an,, 
v^omit man die tragischen, comischenr oder satyrischen Büh- 
nenansichten zu verzieren pflegte. — Bey Säulengängen aber 
theilte man die langen Wandflächen in mehrere Felder ab, 
und mahlte darauf verschiedenartige Prospekte, als Seehä- 
fen, Vorgebirge, Seeufer, Flüsse, Quellbrunnen, Canäle, 
Tempel^ Waldungen, Berge, Triften mit Vieh und Hirten, 
nebst jedem Andern, was aus der Natur zu entnehmen war. 
An andern Stellen zog man die Figurenmahlerey im Gro- 
fsen vor, die Bilder der Götter, oder andere mythische Ge- 
genstände, wie die Kämpfe der Ilias^ oder die Abehtbeucr 
der Odyssee» Dergestalt hielt man sich bey den Gegen- 
ständen der Mahlerey immer möglichst an das Wahre und 
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an die Natur. — Aber jetzt sey der Aberwitz auf Erfin-' 
dungeo und Darstellungen verfallen, welche ganz der Ver* 
nunft entgegen nur alberne und phantastische Gegenstände 
vor das Auge brächten. 

Anstatt der Säulen mahle man jetzt rohrähnliche Stützen, 
und anstatt der Giebel geriefte Haken mit grausem Laub- 
werk und Schnörkeln. Candelaber stützten die Figuren 
kleiner Tempel, über deren Giebel zarte Stengel mit ihren 
Schnörkeln sich erhöben/ auf welchen gegen alle Yernunfl 
kleine Figuren säfsen. Nicht minder liefse man aus den 
Stengeln Blumen, und aus deren Kelchen Figuren mit hal- 
ben Leibern hervorwachsen, bald mit Menschen-, bald mit 
Thierköpfen. — Dergleichen phantastische Gegenstände, wel- 
che wir jetzt bald Grotesken, bald Arabesken nennen, hät- 
ten, meint Vüruv^ den wahren Geschmack in der Mahlerej 
verdorben. 

Man sieht hieraus, dafs die Klage Viiruv'a gegen die 
Mahlerey seiner Zeit' nicht so viel die Ausführung und das 
Wissenschaftliche derselben betraf, als die Wahl gewisser 
Gegenstände, welche zwai^ an sich albern und phantastisch, 
doch in ihrer Art gut gemahlt seyn konnten. Da also Ft- 
iruv die Mahlerey seiner Zeit als Kunst nicht antastet; so 
fragt sich nun:^ wie hoch die Anklagen des PÜnius anzu- 
schlagen sej'u möchten? — Allerdings fällt hiebey auch viel 
auf , die Wahl der Gegenstände. 

Die Mahlerey hat an sich einen viel ausgedehntem 
Spielraum als die Bildkunst, und zerrällt demnach leicht in 
mehrere Fächer. Aber nicht alle Fächer erfordern densel- 
ben Ernst, dasselbe Talent und dieselben Studien. Ein 
Künstler, der das Talent nicht besitzt, in den hohem Fä- 
ehern, im Porträt, oder in der dramatischen Figurenmable- 
rey zu glänzen, mag immer noch Gefühl und Schicklichkeit 
genug haben, einen guten Architekturpröspekt, eine gute 
Landschaft, oder ein treffliches Seestück zu mahlen! Wein 
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die Darstellung des Höhero nicht geKngt, mag das niedere 
Tbierleben, das Geflügel, die Vögel, Fische u. s. w, glück- 
lich ergreifen; und wem das Lebendige überhaupt zu hoch 
liegt, mag sich noch mit Vortheil in der Frucht-, Blumen- 
imd Pflanzenmahlerejr versuchen. > 

Die Mahlerej /hatte sich im Zeitalter des Äugustus^ 
und gewifs schon früher, über alle Fächer, und selbst die 
niedrigsten Gegenstände erstreckt. Man wollte., auch in den 
geringsten Häusern , und in jeder Art von Raum eine far->- 
bige Auszierung sehen; und wer das Vermögen für das Hö^ 
here und Edlere nicht besafs, der begnügte sich mit dem 
Geringem. Der Mahler gab es eine Unzahl; aber wie vet- 
schieden an Talent, Studien -und Fach! Immer waren es 
nur wenige> welche den Werth und den Ruhm des Zeital- 
ters bestimmten, und diese immer nur solche, welche die 
hohem Fächer, die Bildnifs- und die dramatische Mahlerej 
betrieben. Landschaft- und Prospektenmahlereyen gehörten 
schon zu den untergeordneten Fächem, und konnten den 
Ruhm des Zeitalters nie begründen. 

Wir kommen daher noch einmal auf Plinius zurück. 
Betrachtete der Kunstfreund das mannigfaltige und wilde 
Treiben eines üppigen Zeitalters, wobej so viel auf den 
blofsen Schein ankam; so mufste seinem Blick allerdings 
Tfenig begegnen, was eine Vergleichung mit jenen Muster- 
werken aushalten konnte, welche von Alters her Tempel 
ond Hallen zierten. Stand nun die Kunst nicht mehr so 
hoch unter den Kaisern, wie in jener Zeit, wo die Figur 
fast der einzige Gegenstand des Künstlers war; so läfst sich 
defswegen die scheinbar sterbende Kunst noch keinesweges 
als eine gestorblsne ansehen. 

§. 16. Doch Mahler aus dieser Epoche werden nur 
wenige genannt, und diese eben nicht von sehr erheblichem 
Werthe. Von einem Timotnachns^ der noch in den Zeiten 
des JuHuä Caesar lebte, ist jetzt nicht mehr die Rede. Es 
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glebt jetzt ein paar edle Römer, welche aber die Kunst 
baoptsächlich als Liebhaberey getrieben zu haben scheinen. 
Der eine war Turpiuus, ein römischer Ritter aus dem Ve- 
nezianischen, von welchem man in der Zeit |les Pünius 
noch schöne Werke in Verona sah. Er mahlte mit der 
linken Hand^ was sonst von keinem andern Mahler be- 
kannt ist — ^ 

Der andere war Antistius LabeOi der als gewesener 
Praetor auch das Proconsulat in der narbonischen Provinz 
verwaltete« Er beschäftigte sich damit, kleine Tafeln zu 
mahlen^ — was aber mehr zum Lachen und Spott gedient 
zu haben scheint (Pün. 35, 7.)« 

Bekannter ist ein Mahler Ludius^ der unter Augmtm 
zuerst die Wände auf eine angenehme Weise zu bemablen 
eingeführt haben soll. Sein Verdienst scheint hauptsächlich 
in der Landschaft- und Prospectivmahlerey bestanden zu 
haben. Denn seine Darstellungen waren Landhäuser und 
Hallen ,und Gartenanlagen, dann Haine, Waldungen, Hügel, 
Fischteiche, Cadäle, Flüsse, Seeufer: und so wie es jeder 
wünschte mit mancherlej Staffage von Spazierenden und 
Schiffenden, und solchen, di& sich zu Lande niit Eseln und 
zu Wagen den Landsitzen annähern. Auch brachte er Fi- 
schende, Vogelsteller, Jagende und Traubenlesende an. Als 
eine Staffirung edlerer Art wird erwähnt, dafs bey einem 
sumpfigen Zugange einer Villa, Männer die Frauen auf 
dem Rücken trugen, und ausgleitend und furchtsam vor- 
schritten. Dergleichen belustigende Darstellungen gab es 
mehrere. Auch im Freyen an offenen Stellen mahlte er 
Prospecte von Seestädten auf die gefälligste Weise, und im 
Yerhältnifs sel^r wohlfeil. -— 

Die Prospectmahlerey aber, welche Ludius trieb, war 
eine längst bekannte .Sache, wie wir aus Vitmw ersehen, 
und es ist daher auffallend, wie Plinius (35, 37.) sie, als 
zuerst von Ludius eingeführt, nennen konnte. Höchstens 
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mochte Ludius tu denen gehören, welche unter Augustu9 
sich in solchen Wändverzierungen auszeichneten. 

§. 17. unter Nero lebten Amüliüs und DpROTHEUS. — 
Letzterer verfertigte eine Copie von der Venus Anadyamerie 
des ApeMesy welche der Kaiser in dem Tempel des Julius 
Caesar an die Stelle des Origip&Is aufhängen liefs, da di<^ 
Tafel bereits düPch den Wunn seiner Zerstörung nahe war 
{Plm. 35, 36. 15.). 

Amulüis mahlte hauptsächlich fOr Nero in dem golde- 
nen Hduse, und daher sah man anderwärts wehige Arbeiten 
van ihm. 'Von einer Minerva desselben isagfe man: dafs, 
von welcher Seite man die Göttin ansah, ihr Blick immer 
dem Blicke des Atasehauenden begegnete. Er pflegte übri- 
gens nur wenige Stunden des Tages zu mahlen, und War 
von ernstem, unid strengem Wesen, so dafs er immer mit 
der Toga angethan auf dem Gerüste bey seiner Arbeit safs« * 
£r mahljte ^docb nur geringe Gegenstände mit den blühend- 
Bfen — theuersten -^ Farbenstoffen. — Hiernach ist zu ver- 
mutben, dafs seine Mablerejr hauptsächlich Decorationssache 
gewesen sey. . 

§.18. Cornelius Pmus und Acciüs Priscüs : diese 
beiden Meister thaten sich unter Vespasian hervor. Der 
Kafisei* hatte den Tempel des Honos und der Virtus wie- 
der Herstellen lassen (bekanntlich waren zwey Tempel die- 
ser Gottheiten in Rom, der ältere von St. MarceUuSy dem 
Eroberer von Syracus, und der spätere von C. JUarius^ 
dem Besieger der Cimbrer und Teutonen; aber welchen 
von beiden die Wiederherstellung des Vespasian betraf, ist 
nicht bekannt), und übertrug darin die Gemälde den bei- 
den Künstlern, von welchen sich Priseus am meisten den 
Alten angenähert haben soll (Plin. I. c). 

Noch fügen wir den Diognetüs bey, der aber nur da- 
durch bekannt ist, daCs er den Kaiser Marcus Aurelius in 
der Mablerey unterrichtete ( Jul. capit in M. Äurd. c. 4.). 
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§. 19. Aber welche Idee läfst sich von dem Zustande 
der Mahlerej des Zeitalters schöpfen, wenn man die noch 
YorhandeDien Ueberreste» deren nicht wenige sind, in Be- 
dacht ziehet? — 

Zu verschiedenen Zeiten sind in und um Rom in aufr 
gegrabenen Gewölben und. Grabmälern nicht, nnbedeutende 
IJeberbleibsel alter Mahlerej zum . Vo/8<;hejn gel^ommep, 
welche alier gröfstentheils aus mancherlej Ursachen nur we- 
nig Bestand hatten, und die zum Theil nur durch colorirte 
jCopjen uns noph; erhalten sind, wovon wir allein die vfidh 
üffo^ Mdihlevfijßn h^s dem Grabmal der Na^onen, und die 
^s .dem ausgegrabenen Hans^ in <^er. Villa Negrpni» -^ yf^l- 
che Ueberrestc JUeit^« noch in Far))en copirte, -~; nei^ica) 
^Y^Q^n* Auch von den Ueberr^sf^en , in den Gewölben der 
Thern^^n des Tüus giebt es nnr noch g^inge ^pqren« I)|op|i 
liefindet sich noch in ertrSglicber Erhaltung das bekaimte 
Gemälde unter dem Namen: der aldobrandinischen Hochzeit, 
welche in der lelztern Zeit in. das Museum des Yaticans 
versetzt worden ist Entdeckt im 17ten Jahrhundert in ei- 
nem unterirdischen Räume auf dem Esquilin, ist das Ge- 
mälde von der. Wand ausgeschnitten, und so, ins Trockene 
gebracht worden. 

Aber die weit bedeutendem Ueberreste verdanket man 
der Wiederaufdeckung der in Titas Zeit von dem Vesuv 
verschütteten Städte Herculanum, Pompeii und Stabiae, wel- 
che gleichfalls von der Mauer abgeschnitten, ihre Verwah- 
runs; theils im Schlosse zu Portici, theils im Museo Borbo- 
nico zu Neapel, gefunden haben und noch finden. Zu die- 
sen Ueberresten sind auch nicht unbeträchtliche Musivarbei- 
ten zu zählen. 

Der Zustand solcher Mahlereyen ist selten erwünscht, 
indem die Farben, sobald sie an die Luft treten, sich trU- 
ben, und der Fimifs^ der sie bewahren und klar erhalten 
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soll, nicht immer mit Sorgsamkeit gegeben ist, anderer Be- 
schädigongen nicht zu gedenken. 

§. 20. Die Gegenstände, welche sie vorstellen, sind 
sehr mannigfaltig, und aus allen den Fächern, welche wir 
oben angaben, so dafs man dadurch einen anschaulichen Be- 
griff von allem dem erhält, was Vüruv von den Gegenstän- 
den der Wandmahlerej seiner Zeit in den Wohngebäuden 
angtebt« Es fehlt weder an dramatischen Geitoälden aus der 
Fabel, noch an Prospecten und landschaftlichen Gegenstän- 
den, noch an jenen phantastischen Darstellungen, die das 
Mifsfallen Vürnv's in so hohem Grade erregten. 

In der Figur.enmahlerey giebt es wichtige und sehr ge- 
fällige Gegenstände, welche wir nicht nennen, da die altern 
meistens in dem bändereichen. Kupferwerk des Museo !Sr- 
colanese, und die neuesten Entdeckungen in dem Museo 
Borbonico edirt sind. Die Composition, die Stellung der 
Figuren, selbst die Zeichnung und der schöne Ton der Fär- 
bung sind noch sehr erfreulich und lassen wenig zu wün- 
schen übrig. Selten aber ist die Beleuchtung pikant, und 
die Schattirung nur mäfsig, ohne grofse mahlerische Wirkung, 
auch, in der Zeichnung ohne kühne Verkürzungen. 

Man gewahrt, dafs die Mahler, welche diese Wandge- 
mälde fertigten, die schön gestellten Figuren und Gruppen 
nicht selbst erfanden, sondern hauptsächlich von äUern Mei- 
stern entlehnten. Die Unternehmer, welche um leichte Preise 
die Ausschmückung ganzer Häuser bedungen, bedienten sich 
hiezu verschiedener Hände. Der besorgte den farbigen 
Grundanstrich der Wände, jener die gröfsern, der die klei- 
nem Figuren, jener das Landschaftliche und die Neben- 
sachen. Alles ist bey diesen Wanddecorationen erfreulich 
und hßiter mit sehr abwechselnden Gegenständen. 

In sinnreichen Erfindungen und Anordnungen fand hier 
gleichsam das ganze Reich der Natur seine Nachahmung: 
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^e. die Menschengestalt, so die vierf&fsigen Thiere, grdfseres 
Geflügel, Vögel, Fische, Insecten; dann Pflanzen aller Art, 
Früchte, Blumen und Naturprospecte jeder Gattung. Da- 
bej kommen sehr häufig jene apaturischen Mahlereyen vor, 
irelche trotz der Klagen Vüruv'^s durch ihre abentheuer- 
lichen Erfindungen sich doch behaupteten und immer Lieb- 
haber fanden. ' ... 

Indessen lassen sich diese Wandgemälde bej all ihrem 
Heiz doch nur als eine flüchtige Nachlese einer ehemak. 
grofsen Kunst betrachten. Mit Rech^ erfreuet man indessen 
sich an diesen SpStlingen, als Zeugen und Ueberliefenuig 
der Arbeiten jener hohen Zeit, mvo die Mahlerej von Pofy- 
gnolus bis J[pe2/e« blühte. In jener Zeit, sagt PUnius (35,. 
37.)) mahlte man in den Wohnhäusern noch nicht auf die 
Wände. Der Ruhm kam nur jenen Künstlern zu, weldie 
auf Tafeln mnhlten. 

§. 21. Bey der Musivarbeit, als einem besonderen 
Zweige der Mahlerej, gedachten wir der Tauben des Somi^ 
wovon eine Copie in der Villa Hadriana aufgefunden, jetzt 
in dem Museo des Kapitols aufbewahrt wird. In Rom. hatte 
die Mosaik seit Sylla für Fufsboden Eingang^efunden. Un* 
ter den Kaisern aber ward sie zu demselben Zweck all- 
gemein. Und in der That ist nichts frequenter, als Ent- 
deckungen toq Fufsboden in Musivarbeit, mehr oder weni- 
ger künstlich ausgelegt. ^ 

Es kam selbst so weit, dafs die Yerfertiger auch ihre 
Namen bejsetzten, wie Dioscoridea von Samos, dessen Name 
sich auf zwej Mosaiktafeln eingeschrieben findet, die in ei- 
nen Fufsboden zu Pompeii eingelassen waren. Winkehnann 
hat sie in seiner Geschichte der Kunst (B. 12. c 1. §• 10. 
11.) näher bezeichnet. 

Der weit vorzüglichere Fufsboden dieser Art aber ward 
in der letzten Zeit — im, October 1831 — gleichfalls in 
Pompeii aufgefunden. Das Mosaik ist 19 Palm lang und 

10 
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10 Palm hoch. Es stellt in fast leb^nsgrofsen Figitren ein 
Reitergefecht Alexander des Grofsen gegen ein persisches 
Volky die Marden, vor, wegen der Zurückgabe des Buee* 
phalua (s. Jahrb. für Wissenschaft!. Kritik 1832 im Julius 
Mo. 12. p« 91.). Vergeblich wollten Andere in diesem Ge* 
fecht die grofse Schlacht Jlexandei^s gegen Darms bey 
Issos erkennen. — Solche kostbare und treffliche Arbei- 
ten in geringen Gebäuden lassen auf ihre VoUkommenlieit 
in Prachtgebäuden schliefsen. 

Die Steinschneidekunst. 

§. 22. Wir haben im Verlauf unserer Geschichte über 
Gemmenschneider und ihre Arbeiten nur wenig Gelegenheit 
gehabt zu sprechen, 4md zwar aus dem natürlichen Grunde, 
weil die Nachrichten darüber nur spärlich sind, obwohl es 
scheint, daüs keine Kunst so allgemein verbreitet gewesen 
sey, wie diese. Denn ein )eder trug gern seinen Siegelring 
in Stein geschnitten. 

Als einen fernem Beweis der grofsen Menge solcher 
kleinen Kunstwerke, aber auch zugleich ihrer grofsen Werth- 
Schätzung, kann man ansehen, dafs man späterhin ganze 
Sammlungen hievon anlegte. Der erste, der in Rom eine 
solche hatte, war JtT Scaurus^ der reiche Stiefsohn des SyUa» 
Aber weit zog man hernach diejenige vor, welche Pompeius 
der Grofse unter andern Geschenken auf dem Kapitol weihte, 
und die früher dem Mühridates^ Könige von Pontus, ge- 
hörte. Diesem Beyspiele folgend, weihte dann JvUus Cae^ 
sar in dem Tempel der Venua^ seiner Ahnmutter, nicht we- 
niger als sechs Daktyliotheken, und eine andere im palati- 
nischen Tempel des ApoUo MarceUus^ der Sohn der Oetavia 
(PUn. 37, 5.). 

Aber aufser Mnesarclma , dem Vater des Pythagorasy 
und Theodorus von Samos, der den Ring des Polycraies 
schnitt, bis auf Pyrgoteles, der das Bildnifs Mexander^s 
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machte y und dann von ApoUomdea und Cronius bis auf 
Dioscurides^ der den Kopf des Angustu» in einen Siegeirfdg 
schnitt, wird kein anderer Gemmenschneider genannt {Plin. 
37, 4«). Alle übrigen Arbeiter dieser Gattung kennen wir 
nur dadurch, dafs sie ihre Namen auf die Steine selbst ein- 
gruben. Bracci (memorie degli incisori), der ihre Namen 
sammelte, zählt derselben über sechzig, und der Gemmen, 
worauf die Namen eingeschnitten erscheinen, ungefähr 120; 
weil nämlich ein und derselbe Name auf mehrern Steinen 
vorkommt. So werden von den bekannten Meistern, wie 
von Pyrgotdes zwey, von Apollonides und Cronius^ von 
jedem nur einer ;> hingeg^i von Dioscurides nicht weniger 
als dreyzehn genannt. 

Man kann aber den mit den Namen bezeichneten Stei- 
nen nicht unbedingten Glauben der Aechtheit beymessen. 
Die Gewinnsucht hat sich in keinem Fache alter Monumente 
so viele Fälschung erlaubt, wie in dem der Gemmenkunde, 
und dies auf mehr als eine Weise. Um den Preis zu er- 
höhen, werden auf wirklich alte Steine berühmte Namen ein- 
geschnitten, oder mittelmäfsige antike, aber mit einem Namen 
versehene Steine von guter moderner Hand nachgearbeitet; 
oder man fälschet beides, sowohl das Bild, als den Namen. 
Auch der Erfahrenste kann in manchen Fällen kaum genug 
auf der Hut sejn, nicht , hintergangen zu werden. Indessen 
sind Fälschungen doch nicht so leicht, als man denken 
möchte; und es giebt nicht wenige Gemmen in den Samm- 
lungen, woran das geübte Auge das Unächte bald entdeckt. 

§. 23. Aber auch von den ächten Steinen und N^men 
die Zeit anzugeben: wann solche bey den alten Schriftstel- 
lern nicht genannte Meister lebten, scheint das Forschen 
in sehr vielen Fällen vergeblich. Gewifs war diese Kunst 
schon im Zeii^her Alexander* s auf ihrer Höhe; und bey so 
kleinen Gegenständen, wobey Sorgsamkeit und Fleifs das 
Meiste vermag, konnte sich die Kunst lange auf demselben 
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Stande erhalten, so dafs sie im Zeitalter des Augu»tus sieh 
^enig geringer denken läfst, als in der Zeit Alexander' s. 
Das Nämliche ist ja auch der Fall mit den Münzen. Nach 
Alexander haben Städte und Könige forthin gleich Vorzüg- 
liches in der Stempelschneiderey geleistet, und dasselbe ist 
auch der Fall in dem gegenwärtigen Zeitabschnitt unter den 
Kaisem. 

Wir haben den Dioscurides als den Zeitgenossen des 
Augustua kennen lernen, und so ist auch die Zeit seinea 
Sohnes Euhfches bekannt, der sich auf einen Stein mit der 
Minerva als den Sohn des Dioscurides von Aege (in Ma- 
cedonien) einschrieb, und sich in seiner Arbeit nicht yvem- 
ger vortrefflich als sein Vater zeiget. 

Die Zeit von andern, die ihre Namen auf die Gemmen 
einschnitten, lernen wir zum Theil aus den Gegenständen, 
welche vorgestellt sind, kennen, wie den AgtUhangelus durch 
den schönen Einschnitt, den Sextus Pompeius vorstellend, 
so den Aelma durch den Kopf des Tiberiusj so den Eva^ 
das durch den Kopf der Julia Tüi^ den Solon durch den 
Kopf des Maecenasy den Alpheus und Areton^ welche zu- 
sammen den Kopf des Caligula^ und dann auf einem Steine 
den des Germanicus und der Agrippina schnitten, ferner 
den AnHochus durch den Kopf der Sahina^ und den Ante^ 
rotus durch den Kopf des Antinous. Auch lassen sich als 
Meister der Kaiserzeit ' betrachten : Gnaius^ der unter an- 
derm auch den Kopf der Jtmo Lanuvina schnitt, Calpur-' 
nitis Fdix^ von welchem der fiaub.des Palladium von ZH'o- 
medes und Ulysses gemacht ist, und so andere mehr. Hin- 
gegen möchte die Zeit anderer trefflicher Meister schwer 
auszumitteln seyn: wie Atdos^ Enthtts^ HyUus^ Phocton^ 
Allion , ScyUax^ Pämphüus^ Aspasius und Andere. Nach 
ihren noch vorhandenen Arbeiten zu urtheilen, konnten. sie 
der Kaiserzeit angehören, aber auch bedeutend früher leben, 
besonders Euüius^ der deti Vater Silen schlummernd dar- 

22* 



340 DER GROSSE ONYX IN WIEN. 

stellte, mit ZTvey Genien, ivovon der eine die Syrinx und 
der andere die Leyer spielt. 

§. 24. Es lohnt aber der Mühe, hier auf einige grd- 
(sere Werke der Steinschneidekunst, die in die Kaiserzeit 
gehören, aber ohne die Namen ihrer Meister, aufmerksam 
zu machen. Vor allen andern verdient eine Andeutung die 
sogenannte Apotheose des Augusius in dem kaiserlichen Ca» 
binet zu Wien, und dann der Stein der heiligen CapeUe 
in der königlichen «Sammlung zu Paris. Die letztere Onyx- 
tafel übertrifft die erstere an Umfang: aber der Stein in 
Wien ist bey weitem schöner und die Arbeit voUkommner. 
Die Künstler werden aber weder auf dem einen, noch auf 
dem andern genannt. Beide Steine sind mehrmal edirt und 
verschiedentlich erklärt. Wir deuten daher unsere Ansicht 
nur kurz an. 

Auf dem Wiener Achat ist die Vorstellung: die feier- 
liche Rückkehr des Ttberius und Cfermanicus als Besieger 
der illyrischen Völker im Jahr 763 unter den glücklichen 
Auspicien des Augustus und der Romcu — Zur Rechten 
der Roma thronet Augustus, zugleich den Litüus als Zei- 
chen der Augurien in der Rechten, und gekrönt von dem 
Weltall und der Zeit Oben im Felde wird das Zeichen 
seiner Geburt, der Steinbock, sichtbar. Zu den Füfsen des 
Thrones sitzt Itaüß mit zwey früchtetragenden Genien. Vor 
dem Throne verläfst Ttbertua^ in die Toga gekleidet, den 
von der Victoria geleiteten Siegeswagen, und zur Seite steht 
tfermanicus in der Kriegesrüstung. Unter der. HauptvoF- 
stellung im Abschnitt errichten römische Krieger zwisdien 
illyriscben Gefangenen die Siegestrophäe. — 

§. 25. Von der Vorstellung auf dem Pariser Steine 
habe ich eine ausführliche Erklärung bekannt gemacht, wel- 
che in den Analekten von A. F. Wolf II. p. 332. im Jahr 
1817 eingerückt ist. Hiemach sieht man darauf: die Adop- 
tion des Nero in die Familie der Caesaren vorgestellt. In 
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^er Mitte der Tafel sieben vor dem thronenden CJlauäius 
and der jOngern Agrippma ihre neu verlobten Kinder, iVero 
und Ociavia, und dann kommen noch Antonia, die ältere 
Tochter des Claudius , und sein Söhn BrUannicus vor. 
Auch hier hält Claudius den Lituus, als Zeichen glücklicher 
Auspicien. Seitwärts und obwärts erscheinen die himmli« 
sehen Mitglieder der Caesarischen Familie: Germanicus mit 
d^ altem Agr^[fpma^ und darüber Drusus auf dem Pega- 
sus, und sein Bruder TU>eriüs in Kriegesrüstung, dann in 
der Mitte zwischen beiden letztem der vergötterte Au^ustus^ 
von dem phrygischen Olymp, die Wellkugel haltend, ge- 
tragen. — Auch hier verbindet sich. mit der Hauptvorstel* 
lung eine untergeordnete als ein glückliches Augurium. Da- 
mals ward nämlich der bosporanische König Mithridales be- 
kriegt und gefangen nach Rom gebracht* Er sitzt hier am 
Fufse des Thrones gedemüthiget, und im Abschnitte noch 
mehrere Mitgefangene, Männer und Frauen mit Kindenu 

Das Cabinet in Wien enthält auch noch einen andern 
gröfsem Stein, der in dieselbe Zeit gehört. Man sieht näm- 
lich darauf vorgebildet, einerseits den Kopf des Cfermamcus 
mit seiner Gemahlin, der altern Agrippina, und anderseits 
den Kopf des Claudius mit der jungem Agrippina. 

§. 26. Es giebt aber noch andere grofse Steine, die 
dem Zeitalter der Kaiser anzugehören scheinen. Darunter 
die schöne Onyx -Schale in dem Museo des Königs zu Nea- 
pel. Sie stellt Aegypten unter dem Bilde der Isis und den 
Nil vor, zugleich mit zwey schwebenden Figuren, die etesi- 
sehen Winde. In der Mitte der Schale aber steht eine Hel- 
denfigur, dfe für Perseus^ als ägyptischer Abkömmling, oder 
für Alexander^ oder was uns noch wahrscheinlicher ist, 
für Augusiusy den letzten Eroberer von Aegypten, gelten 
kann. Die Rückseite der Schale stellt ein ÄXedusahaupt 
sehr schön dar. 

Ein Camee in der Form einer Tafel, und noch gröfser 
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als selbst der Pariser Onyx, aber nicht von so schönem 
stein, befindet sich in der Sammking der vaticaüischen Bi- 
bliothek. Die Vorstellung ist Bacchus und Ariadne auf einer 
Quadriga, von zwej bärtigen und zwej unbfirtigen Centau- 
ren gezogen. Der Stein hat das Eigene, daüis er vier ver- 
schiedene Lagen übereinander hat. Die Arbeit mag in die 
Zeit der Antoninen gehören. 

§. 27. Noch verdient eine kurze Erwähnung das be- 
kannte mantuanische Onjxgefäfs in der Form einer GieCs- 
kanne, seit lange in der herzoglichen Sammlung zu Braun- 
schweig. Es ist das gröfste und einzige Gefafs dieser Art. 
Nur Schade, dais die weifse Lage auf dem schönen bräun- 
lichen Grunde nicht durchaus von gleicher Schönheit, und 
auch der Schnitt nicht vorzüglich ist und erst in die spätere 
Kaiserzeit zu gehören scheint. Die Vorstellung darauf ist 
aber desto interessanter. Man sieht erstlich auf dem Bauch 
des Gefälles eine Naturhöhle, worin das Bild des Prugms 
aufgestellt ist, und woraus zwey fackeltragende Göttinnen 
(^ Ceres und ProaerpiüaJ hervorgehen, zugleich mit einer 
kleinem weiblichen Figur, Früchte in einem flachen Korbe 
vor sich tragend, die den beiden Göttinnen vorantritt. Die- 
ser Vorstellung folgt eine zweyte: Ceres erscheint auf ihrem 
mit geflügelten Drachen bespannten Wagen, den Triptol^ 
mus hinter sich. Dann liegt nebenbej die Tdlus^ mit dem 
linken Ellbogen auf einem Korbe mit Früchten ruhend, und 
über ihr schwebt mit grofsen Flügeln ein anderer weiblicher 
Genius, aus dem Busen seines Gewandes den Saamen der 
Befruchtung streuend. Dem Drachenwagen entgegen kom- 
men vier andere weibliche Figuren, die vier Hören mit 
ihren bekannten Attributen, den Gaben des Winters, des 
Herbstes, des Sommers und des Frühjahres. Def untere 
Theil des Gefäfses bildet einen besondern Abschnitt mit 
den Attributen der Ceres, als Fackeln, Fruchtkörben, Cista 
mystica mit der Schlange, mit Masken und Sjrinx. (Diese 
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Lorze Andeutung bt in Ansicht des GefiLlses im J. 1799t 
geschrieben») 

§. 28« Eben jetzt (im Januar 1833) werden i^ir mit 
einem ähnlichen, aus einem Onyx bestehenden Denkmale 
bekannt; nur ist es kleiner, als die Braunschweigische Giefs- 
kanne, i^cht über Tier Zoll hoch, und in der Form eines 
BalsamflSschchens: im Besitz des Geheimen ](lathes Beuth 
in Berlin. 

Die Vorstellung scheint unbezweifelt auf die Geburt des 
Commodua zu gehen. Dieser Kaiser war im ersten Regie^ 
rungs)ahre seines Vaters, des Marcus AureUusj auf der kaiser- 
lichen Villa zu Lanuvium am See Nemi, tiber dem der Mons 
Albanus (Monte Cavo) sich erhebt, geboren. Und merk- 
würdig ist, dafs es bis auf Commodus keinen gebornen Cae- 
sar gab, und er der erste war, der als der Sohn eines Im* 
perator's schon in der Wiege das Anrecht auf die Thron- 
folge hatte: worauf sich auch Commodus selbst sehr viel 
zu gut thät (Berodian. 1, 11.). 

Die Vorstellung ist folgende: Auf der Vorderseite des 
kleinen Denkmals sieht man drey Frauen, wovon die eine, 
welche wir für die Göttin lUä^/ia ansehen, den Neugebor- 

neu auf den Händen haltend, einer andern Frau, der Mut- 

< 

ter des Knaben, der jungem Fausüna übergiebt. Eine dritte 
Frau hebt sich mit dem Kopfe zwischen den beiden andern 
empor, und unterscheidet sich durch einen liegenden Was« 
serkrug auf der linken Schulter, ohne Zweifel die Njmphe 
des Sees Nemi, als Lokalgottheit, wozu noch auf der Höhe 
des Berges die Andeutung des Tempels des Jupiter LaHor'. 
ris kommt, der gemeinsame Opferplatz der umwohnenden 
Völkerschaften, 47 an der Zahl, wo bey der jährlichen Feier 
seit dem Erbau des Tempels durch Tarquiniua Superbus^ 
die Römer immer den Vorstand hatten (s. GescL der Bank. 

L p. 246,). 

Dann erscheint noch an der Rückseite des Fläschchens, 
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als ein glückliches Augäriamy die Victoria, ein«n ScUId 
hakend, auf dem die Aegis mit dem Medusahanpte ausge- 
spannt ist, und daneben eine Trophäe jnit einem gefange- 
nen Barbaren am Fu&e derselben. — 

Der Stil der Arbeit ist der Zeit entsprechend, wo die 
Kunst am Rande des Verfalles steht, aber wo Einzelnes, 
wie z. B. das Medusahaupt auf dem Schilde, noch vortreff- 
lich bebandelt ist. 

§. 29. Zum Schlüsse haben wir noch die Gemmen in 
Glas kürzlich zu berühren. Diese bestanden in Abgüssen 
nach wirklichen Gemmen, und man findet sie theils erhaben, 
wie die Cameen, theils vertieft zu Siegelringen, wozu bey 
weitem die meisten gebraucht wurden. Man entdeckt sie 
so häufig, daüs ganze Sammlungen hievon existiren, und hier- 
nach zu urtheilen, mufs ihre Anzahl im Alterthum unermes- 
sen gewesen sejn. Das Wichtige solcher Glasgemmen be- 
steht darin, dais man darauf nicht selten interessante Gegen- 
stände abgebildet findet, wovon die Gemmen selbst verlo- 
ren sind. Man machte in Glas ' alle Arten von Steinen in 
jeder Farbe nach. Nur bleibt zu bedauern, dais das Glas 
von der Erdsäure meistens so angegriffen ist, dafs die Far- 
ben getrübt erscheinen, und auch das Bildliche auf der Ober- 
fläch^ angefressen ist 

Uebrigens machte man die Gemmen, wenn wir den 
Plinius (36, 67.) hOren, in Glas so täuschend nach, dafs 
auch die Kenner auf ihrer Hut sejn mulsten, um nicht da- 
mit betrogen zu werden. PUniua (37, 75. und 76.) giebt 
daher auch die Mittel an, wie man sich vor dem Betrog zu 
verwahren habe. 

Aber nicht blofs gab es solche Glasflüsse im Kleinen; 
auch zu gröfsem Tafeln und zu Gefäfsen brauchte man das 
Glas, theils durchsichtiges, theils in undurchsichtigen Glas- 
massen. Eine grofse Tafel letzterer Art befindet sich in der 
taticanischen Bibliothek mit brauogelblicher Grundfarbe, und 
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die Bacchischen Figuren darQbgr in weifiser Farbe. Dann 
ist das Barberinische Gefilüs bekannt, jetzt in dem britischen 
Moseum, auf blauem Grunde mit weiCsen Figuren, welche 
den Mythus des Pdeu$ und der TheUs vorstellen. 

Von einem grofsen Krater oder Mischgeföfs, in durch« 
sichtigem Glase, spricht Achilles Taüus (2, 3.). An dem 
Rande desselben umh^ wateki Weinreben eingeschqitteQ, 
▼on deren, Ranken hier :und dort Trauben . .herabbingen. 
War das Gef&fs leer, so schienen die Trauben unreif; ward 
es aber mit Wein gefüllt, so rötheten sie sich allmählig zur 
Reife heran. Dazwischen war Bacchus gebildet, sich mit 
der Pflege der Reben besdiäftigend. — 

Mit diesen Andeutungen Bey es gepugi um darzuthun, 
dais die alte Kunst sich auch auf vielfache Weise mit den 
Glasflüssen, und mit der Nacharbeitung cter bildlichen Zier^ 
den vermittelst des Rades abgab. — ^ 
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Von den Jlnianinen bis zur Gründung Ton 
Konstantinopel — von 180 tiS 330 unserer 

Zeiträchhung. 



Der Verfall der Kunst. 

§. 1. JLfie Geschichte der Bankunst bej den Alten ward 
bis zur Gründung von Konstantinopel im J. 330 herabge- 
führt. Der Verfall war um solche Zeit bereits so grofs, 
dafs von den Kenntnissen, worauf die Grundsätze dieser 
Kunst beruhen 9 nichts mehr übrig geblieben war, als die 
rohe Technik. Und anstatt der Hoffnung, dafs sie sich wie- 
der aufnehmen würde, trat der trostlose Zeitpunkt ein, dafs 
absichtliche Zerstörung allmählig alles niederstürzte, was frü- 
here Jahrhunderte Herrliches und Grofses hervorgebracht 
hatten« So verschwanden die mächtigsten Gebäude von 
der Erde. 

Ein gleiches Loos betraf auch die bildenden Künste. 
Gegen die Denkmäler der Bildnerej und Mahlerey ward 
nicht minder gewütbet, als gegen die der Baukunst. Mit 
dem Zeitalter Consiantm^s beendigt sich also billig auch 
di^ Geschichte der bildenden Künste bey den Alten. 

Das Reich altert, und damit die Wissenschaft und die 
Kunst. Nach den ^^ontnen wird das Sinken immer fühl- 
barer, wenn gleich der äufsere Zustand des Reiches nocb 
in seiner Kraft dazustehen scheint. — Sq^tbnius Severua 
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hatte nicht nur die iBoem Alifia^ände besieg v HXDdem auob 
seine Waffeo krafti^oU nadh Auben gekehrt Und. udgeacfah 
tet unter den Nacfafolgeni innere Yerfaeerungen und blutig^ 
Kriege fast nie aufhörten, und die Greozvölker ihre An&Ure 
gegen, das grofsä Reich immer erneuerten; so schienei^ doch 
seine Grundlagen selbst unter Conaiantin noch jmmer diet- 
selben zu sejn. 

Aber wdr vermag es zu fassen? <*— Die innere Kraft 
ward von den AiUonmen ah immer mehr gelähmt Die 
Wisscaaschaft und die Kunst verloren immer mehr an ihrleni 
belebenden Einflufs. Es entstanden zwar noch die grofsr 
artigsten Baudenkmäler, und eine Unzahl von Werken bil« 
dender Kunsit, um sie auszuzieren; aber es fehlte an Geist, 
Studium und Princip. 

§. 2. Eine Schilderung solcher peinliehen Zustände 
ist eben so unerfreulich als schwer. Der Verfall stellet 
sich ein, ehe man ihn ahnet; und ein so schnelles Sinken 
entweicht der Forschung. Eine Geschichte von dem Zu* 
Stande der Künste in dieser Periode läfst sich nicht geben. 
Nur eine Betrachtung ist uns erlaubt über das alimählige 
Ersterben und Auslöschen derselben. 

Die Kunstübung ist unter manchem der folgenden Kai- 
ser noch in ihrem vollen Gange; und die Kennerschaft und 
Liebhaberey an edeln Werken der Kunst scheint noch im« 
mer zu der Erziehung eines gebildeten Mannes gehört zu 
haben. Man forderte selbst noch eigene Kunstübung von 
den Edelsten. So wie es von Marcus AureUua gesagt ist, 
dafs ihn IHognetus in der Mahlerey unterrichtete, so wird 
noch von Alexander Severus berichtet, dafs er unter an» 
dern umfassenden Kenntnissen auch wundersam mahlte — 
mire pinxit — (Lamprid. in Alexand. c. 27.). 

Und so wie es früher zu den Studien der wandernden 
Sophisten und Rhetoren gehörte, auch in dem Kunstgeschicht- 
lichen unterrichtet zu seyn, wovon Lucum unter den JmUh 
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itöieii ein leoclitendes BejspteL ist; so ersdidnen in cBeser 
Periode die beiden PkUaHratty .dieähnlicfae Studien betrri«* 
h&ky um darüber zu reden, zu schreiben , und die Jugend 
darin zu unterrichten. 

Von dem äkem< JRJUlMintf (in exord. ad Icones) er- 
fiihren wir, daÜB^ um sich hiezu die nöthigen Kenntnisse an^ 
zueignen, er Tier Jahre bey dem Mahler JrUivdemus aüs- 
nnd einging. Dieser, war aus.Girien gebürtig, und 'nicht 
blofs Mahler, sondern audi Schriftsteller über kunstgeschioht* 
liehe Gegenstände. ArUiodemu» war in der Schule des 
Eumdus unterrichtet, eines Mahlers, der sich durch das Ge« 
mälde einer Helena bekannt madite, das man für würdig 
hielt, das rOmische Forum damit zu zieren (cf. PhUoniraL 
de Vit. Sophist. IL p. 568. in Alexandro). Auch werden 
wir hiedurch\ mit den zwey einzigeii Künstlern bekannt, de- 
ren Namen aus dieser Zeit auf tos gekommen sind. 

PkUo9trat aber erscheint hier als der Repräsentant der 
gelehrten Kenner des Zeitalters, welche jungen Leuten prak- 
tische AnleituDg in der GemäldekenntniCs und in der Ge- 
schmackslehre geben. PhiiogtrtU (L c.) sagt ausdrücklich: 
Er sej hier nicht gesonnen, .Ton;Mahlem und ihrer Ge- 
schichte zu handeln, sondern seine Absicht gehe blofs dahin, 
Gemälde selbst mit jungen Leuten in Betracht zu nehmen, 
und sie ansichtlich von dem Geist und Inhalt derselben zu 
unterrichten. Hiezu gab die Veranlassung eine öffentliche 
Gemäldegallerie, die in Neapel aufgestellt war, und dieselbe 
gewesen zu seyn scheint, wovon schon in dem Satjricon 
des Peiraniua (& 83. und 88.) die Rede ist, und wornach 
nicht unbedeutende Ueberreste selbst der gröfsten Mahler, 
wie Zeuxisy Protagenes und ^efle«, vorkamen. Indessen 
sind die Beschreibungen der Gemälde, und die Art des Un- 
terrichtes wenig erfreulich. Ein Gleiches that hernach auch 
der jüngere Phüostraiy der Enkel des altem. Ber Unter- 
richt betraf mehr die Mythen, die den Inhalt der Gemälde 
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machten. Von den Mahlera selbst ist nicht die Rede, das 
mahleriscfae Verdienst mrd nicht in Ansprach' genommen; 
and nnr selten tritt die Art der Composition klar herron 
Das Aehnliche lädst sich auch von CaUiBtratu» sagen , von 
dem eine Beschreibung einer nicht grofsen Anzahl von Sta* 
taen auf uns gekommen ist — 

§. 3. Betrachten wir die Bildnerey: wen wird es nicht 
befremden, durdi die ganze Periode auch nicht einem Bild» 
nemamen zu begegnen? Indessen fehlte es nicht an sehr 
ansehnlichen Werken unter den Kaisern, welche durch eine 
etwas längere Zeit den Thron einnahmen. Als Bejspiel 
wollen wir nur die Regierung des Alexander Sevem» er- 
wähnen. Nach seinem Biographen Lampridiu» (c. 25.) 
zierte er die Stadt mit vielen Colossen, wozu er die Kunst* 
ler von allen Seiten zusammen rief. Dann Iiefs er auf dem 
Forum des Ner^a die Statuen aller vergötterten Kaiser, 
theils nach heroischer Weise nackt, theils zu Pferd und in 
eolossaler Gröfse, aufstellen (c 28,). Nicht weniger be- 
fiils er sich, die Bildnifsstatuen der bertihmten Männer zu 
sammeln, um das Forum Traian^s damit zu zieren. Solches 
that er nach dem Bejspiel des AuguaiMS^, der auf seinem 
Forum die Statuen aller Triumphatoren, die zur allmähligen 
Yergröfserung Rom's bejgetragen hatten, in Marmor auf- 
stellen Iiefs. 

Ferner sah man in dem Lararium dieses Kaisers (Lamr 
pridiua in Alex. Sev, c 29. u. 31.) unter den Heroen und / 
andern von ihm göttlich verehrten Männern auch die Bild- 
säulen von Abraham und ChrUtus. -* Fremde Religionen 
hatten zwar schon früher in dem Reiche Eingapg gefunden, 
wie der Dienst der Im^ und der des MüAras» Aber sie 
hatten besonders unter den spätem Kaisern gröfsere Begün- 
stigui^g gefunden, wie die Geheimnisse der Isis unter Com- 
modus, und CaracaUa zu Rom; und die Weihen des Mir 
ihras scheinen sich besonders in den nordwestlichen Grenz- 
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ländern des Reiches verbreitet m haben, wenn man nach 
den häufigen Bildern, welche man forthin entdecket, urthei* 
len soll. 

i Was die Verehrung Chriaii betrifft, so zeigte sich schon 
Hadrian derselben nicht ungünstig; und mit Sicherheit kann 
man annehmen, dafs das Ideal Ton der Bildung Christi^ vpie 
es 'Alexander Severus aufstellte, sehr schön war. Nicht 
selten finden wir s^in KIdnifs noch auf christlichen Särgen 
aus Aeser Zeit in zwiefacher Vorstellung, theils unbärtig 
theils bärtig. Unbärtig ist Christus meistens, und nach dem 
Ideal eines Apollo oder Adonia in allen Vorgängen gebildet, 
wo er als noch im Leben wandelnd vorgestellt ist. Bärtig 
hingegen erscheint er wiedererstanden als Erlöser, und zwar 
nach dem Ideal des Aesculapius. Dies waren die Ideen, 
welche die ersten Christen von dem Stifter ihrer neuen 
Glaubensweise hatten. Symbolisch ward Christus auch 
schon früh unter dem Bilde des guten Hirten dargestellt 
wie noch vorhandene Denkmäler zu erkennen geben. 

§.4. Von den gröfsem Denkmälern, welche noch aus 
dem Zeitalter vorhanden sind, sind die Bildnisse der zu 
den kaiserlichen Tamilien gehörigen Personen, Männer und 
Frauen, in Büsten und in Statuen, auch mit Vorstellung 
ihrer Thaten in Relief. Solche Bildnisse findet man in 
allen Sammlungen, besonders reich an Büsten ist die kapi- 
tolinische. 

Indessen hörte man auch nicht auf^ religiöse Gegen- 
stände nach hergebrachter Weise zu verfertigen, meistens 
Copien nach berühmten Werken früherer Zeit. Ein Haupt- 
zweig der Kunstindustrie der Zeit waren aber die noch so 
häufig vorkommenden Särge und Graburnen in Marmor, 
Alabaster und in andern Steinarten. Die Vorstellungen 
sind gröfstentheils aus den gangbarsten Mythen entnommen, 
wovon die Erfindungen und Compositionen nach altem 
Vorbildern musterhaft sind; nur die Ausführung verräth die 
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Hand roher, und in die Barbarey versunkener Arbeiter, die 
hauptsächlich solche Gegenstände als Fabriktvaare fertigten. 
An Marmorsärgen dieser Art sind besonder» reich die Samm- 
lungen in Rom; Grabumen in Alabaster und Sandstein fin- 
den sich aber häufiger in der gro(sherzogIichen Sammlung 
zu Florenz, und in Privathäusem zu Yolterra und ander- 
"wärts. — 

§. 5. Unter den Porträten der^ kaiserlich^i Familien 
giebt es noch einzelne gute Arbeiten, yvie von Septindus 
Severus und seiner Gemahlin Jidia Pia, von Caracalla 
und Geta. Aber schon von Alexander Severus und seiner 
Mutter an sieht man keine erträglichen Bildnisse mehr, etwa 
das des jungen Cfardian ausgenommen; und weiter abwärts 
bis zu Constantin verschlimmert sich der Zustand der Kunst 
immer mehr, auch in den Bildnissen. Die Statue Conatan^ 
tin des Grofsen in der Vorhalle des Lateran, und die bei- 
den Statuen seiner Söhne am Vorplatze des Kapitols, sind 
von unbeschreiblicher Rohheit. 

Wer aber das trostlose Bild des plötzlichen Verfalles 
der Kunst auf einen Blick erfassen will, betrachte die Re- 
liefs an dem grofsen, und an dem kleinen Bogen des S^ 
Hmius Severus, und am Bogen Conatantin^s. 

Die Rehefs an dem grofsen Bogen des erstem bezie- 
hen sich auf seine Feldztige im 'Orient gegen die Araber^ 
Parther und Adiabener; an der kleinen Pforte lassen die 
Figuren des S^L Severus und seiner Gemahlin Julia einer- 
seits, und die des jungen Caracalla (wobej die Figur des 
€feta ausradirt ist) anderseits noch etwas erträglicher. 

Solche rohe Arbeiten konnten nur noch übertroffen 
werden durch die Reliefs am Bogen Constaniin^s. Bekannt- 
lich ist dieses Denkmal eine Zusammensetzung von Bauüber- 
resten und Bildwerken, die sich auf frühere Kaiser bezie- 
hen. Dazu kommen nun die gleichzeitigen Reliefs an den 
über den kleinern Seitenbogen fortlaufenden Streifen, die 
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auf die Besiegung des JltaxenHus und die EioDahrae der 
Stadt Rom Bezug haben: dann zugleich die Figuren der 
Flüsse in den Zwickeln der Bogen » und die Victorien an 
den FuCsgestellen der Säulen. 

Wer solche betrachtet, wird gestehen müssen, dafs wir 
die Geschichte der bildenden Künste von ihrem Entstehen 
an bis an den Band des gänzlichen Verfalles geführt haben. 



Nach- 
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Nachträge. 



Zu pag. 92 nach Zeile 12. 

Hieher gehört ferner die auf dem Forum zu Pbigalia 
in Stein aufgestellte Statue des Pancratiasten Jrrhachion 
aus den fünfziger Olympiaden. Pausaniaa (8, 40. 1.) be- 
zeichnet das Bild als sehr alt, die Füfse wenig von einan- 
der abstehend, die Arme und Hände an den Seiten ange- 
schlossen, und an den Schenkeln herabgelassen. — Also 
noch ganz im ägyptischen Stil; wie wir uns auch noch die 
Werke des Dtpoenua und S(yUis zu denken haben. 

Dann ist auch noch die Gestaltung der Diana von 
Ephesus hieher zu rechnen. Das Alterthtimliche an diesem 
Bilde hat sich selbst noch in den spätem Vorstellungen er- 
balten. Nicht nur das Gerade und Steife nach ägyptischer 
Weise ist der Figur verblieben, sondern auch die vielen Em- 
bleme, mit denen die Gewandung vom Kopfe bis. zu den Fü- 
fsen überdeckt ist, erinnern an ursprüngliche Hieroglyphen. 

Zu pag. 94 nach Zeile 27. 

Auch sind nicht zu vergessen die noch häufig auf Übri- 
gens sehr schönen Yasenzeichnungen vorkommenden alter- 
thümlichen Palladien und andere Gottheiten im ägyptisirenden 
Stil. Man sieht sie besonders bey Opferungen und andern 
mythischen Vorstellungen, wo es auf Lokalbezeichnungen 
ankommt. 

Zu pag. 275 nach Zeile 9. 

Seitdem habe ich mich näher hierüber ausgesprochen 
in einem Aufsatze über ein Yasengemälde von Vulci, den 

23 
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Tod des Achilles vorstellend: welcher in dem fünften Bande 
des Instituto Archeologico erscheinen wird Hiemach sind 
die Geßlfse in Hetrurien selbst und in der Gegend von 
Yulci fabrizirt, und zwar von einer aus Athen ursprünglich 
stammenden Ansiedelung; doch nicht eher, als in den neun- 
ziger Olympiaden. 
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